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Warum Pordia ihre Orakel micht 
mehr mBerfen ertheilct. 
Baſilokles, Philinus. 
ee En ER 


yBeaͤſlok. a FL Be n 
A, det That, mein lieber Philinus ihrt —” 
> müßt, den Fremden Bis zum ſpaͤten Abend 
unter den Weyhgeſchenken *) hetumgefuͤhrt has 
ben; denn ich ward es endlich muͤde, auf euch 
zu warten. a u 
Philin. Wie. giengen freplich fehe jange 
fan, Baſilokles, da wir im Streite allerhand e 
berfängliche und kriegeriſche Reden, die fo wie 
jene geſaͤeten Männer unter. unfern Zritten keima 
fen und aufſchoſſen, ‚zugleich ausſaͤeten und, ein⸗ 
auͤrndeten xy, J. Er a ° 
———— Baͤſtt 
N Die Scene dieſes Gefpeächd ift in Dep. 
* Mit dierem rähferharten Morten teilt Piütarc 
weiter nicht fageny ale ı Wir gerisıden im. chem 
in ein lehbaftes Geſpraͤc/ uͤder verfibiedene Gegen: 
aͤnde, die uns aufſtießen. Die geſaeten Männer 
("raproiy find wine. Anſpielung auf die bekanme 
‚Sabels daß aus den von. Kadınue gefdeten. 
Sglangenzaͤhnengewafnete Manner bervorgewach⸗ 
Bj fen waͤren J 
u 


t. moral. Schr. 4. 8. F J | a 


u rer, 


“4 
x 


’ f U 
2 Warum Pythia nicht mehr 


Baſilok. Du wirft mir doch Wohl den 
Befallen erzeigen, mir die Unterredung ſowohl 
als die Perfonen, die daran Theil nahmen, zu 
fagen ; oder foll ich erft einen andern, der baben 
geweſen, darım bitten ? 

Pbilin. Ohne Zweifel muß ich das über 
mic) nehmen, mein Baſilokles; denn du möchs 
teſt ſchwerlich noch einen von der Geſellſchaft in 
der Stadt antreffen. Ich fah die mehreften mit 
dem Fremden wieder nach Koryfion und Lyku⸗ 
ria *) hinauffleigen. In der That, diefer Frem⸗ 
de zeigte eine ungerneine Begierde zu hören und 
zu fehen, noch mehr aber, fich über die vorkoms 
menden Gegenflände belehren zu laſſen. Doch 
dieß iſt noch nicht das ſchaͤtzbarſte an ihm. Er 
beſitzt dabey eine mit vieler Gefaͤlligkeit verbun⸗ 
dene Sanfmuth, eine beſondere Geſchicklichkeit 
zu diſputiren und Fragen aufzuwerfen, ohne al⸗ 
ken gehaͤßigen und hartnaͤckigen Widerſpruch, fo 
daß du gleich bey der erſten Unterredung mit ihm 
ſagen wuͤrdeſt: O Sohn eines trefflichen Vaters! 
Doch du kennſt wohl den beſten Diogenian? 

Baſi lok. Von Perſon nicht; indeß habe 
ich auch andere vieles zum Lobe dieſes Juͤng⸗ 

lings 


”) Korpkion war eine berhdmte Höhle am Fuße des 
Harnafled , aus der verſchiedene friſche Quellen bets 
Horfamen; Lokuria aber oder Eoforen ein Flecken 
an eben dem Berge, nicht weit von Delphi. Erſtere be⸗ 
f@preibt Pauſanias ©. 19, 8.32, Kezteres ©. i6ı 8:6, 


in Derfen antwortet. 8 
lings fagen hören. Was war denn aber der Ans 
Fang und die erfte Beranlaffang zu eurer Unterz 
tedung? 

pPbilin. Die Peute, bie — bie Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten zeigten *), machten uns nach der 
ihnen eigenen Art von allem eine weitlaͤuftige Be 
ſchreibung, ohne fih an unfere Bitte zu kehren, 
daß fie fich kürzer faſſen und die meiſten Inſchrif⸗ 
‚ten gan; übergehen möchten, Auf ünfern Frem⸗ 
ben abet machte die Form und dag Kunftmaßige 
. an den Bildfäulen nur einen, mäßigen Eindrüc, 
vermuthlich, weil er ſchon mehrere ſchoͤne Kunſt⸗ 
werke geſehen hatte. Doch könnte er nicht us 


hin, die anmuthige Farbe des Erzes, bie weder 


beit Roſte, noch. einem Schmutze, ſondern ci 
nem glängenden Meerblau ähnlich fah, zu bes 
wundern. Nachdem er alfo die KRearchen **) 
(denn dieſe beſahen wir zuerſt), die wirklich. An 


U 2 Farde 


#) gepmyarai, fo dieben bielenigen, deren Geſchäfte 
ed mar, Fremde in dem Tempel zu Delphi herum⸗ 
duführen, und ihnen altes Meckwuͤrbige zu zeigen. 

*) Mer diefe find, laͤßt ſich wohl (hmerlich beftimiien, 
Reiſke verändert die Worte des Textes zug 

Na N rs Nages, Nearchs Söhne; 
Um por Aber Mr vaugxgan, die Schifentfehlod4s 
Der. Letleres if wohl des folgenden wegen wahr⸗ 


einlicher; doa it. und dadurch noch. nicht viel ge⸗ 
bolfan. 


“ 


% 


“ 


’ 


4 Warum Pythia nicht mehr 


Farbe dem Meere glichen, fo als wenn fie unter 
Waſſer ffänden, eine Zeitlang betrachtet hatte, 
forach er zu und: Sollten wohl die alten Kuͤnſt⸗ 
ler für das Erz eine.befondere Mifchung, oder 
ein Mittel, demfelben- eine Farbe zu geben, ger 
habt haben? - Das Forinthifche Erz hat feine - 
Schönheit nicht ſowohl der Kunſt, als einem glück 
lichen Zufalle gu. verdanfen, da daß Feuer ein 
Haug verzehrte, worinn außer etwas Gold und 
Silber eine Menge Erz fi befand. Diefe Dies 
falle wurden durch bag Schmelzen mit einander 
vermiſcht, und.fo befam die Maſſe von dem gröfs 
fern Theile den Namen. 

Theon verſetzte: Nach der Erzählung ; die 
ich davon gehört habe, ift dieſes Erz mehr durch 
einen liftigen Kunſtgriff entftanden, Ein korinthi— 
ſcher Arbeiter in, Erz hatte nämlich eine Kifte gez 
funden, worinn fehr viel Gold war. Aus Furcht 
entdeckt zu werden, hieb er nur nach und nach 
einzelne Stücken davon ab, vermifchte dag Gold 


heimlich mit Erz, und brachte fo eine mwunders - 


bare Mifhung Heraus, bie er ſowohl wegen der 
Farbe, als wegen der ungemeinen Erhönheit 


fehr theuer verfaufte, Allein diefes ift fo gut 


ein Mährchen.wie jenes. Wahrſcheinlicher Weife 

gab es eine geriffe Mifchung und Zubereitung, 

ſo wie man noch jet Gold mis Silber vermifcht 
u | | und 


— — — — — — 


— en 


in Verſen antwortet. 


und Kae eine befonvdere und gan eigene Maſſe 


herausbringt, woran ich aber eben keine ſchoͤne 


Farbe, ſondern nur eine Verfaͤlſchung und —— 


liche Blaͤße finden kann. 


Was haͤltſt du denn nun aber, erwiederte 
Diogenian, fuͤr die Urſache der Farbe hier an 
dieſem Erze? Theon antwortete: Wenn unter 
den erſten und vornehmſten Naturkoͤtpern, die 
es giebt und je geben wird, ich meyne Feuer, 
Erde, Luft und Waſſer, fonft feiner, als nur als 
kin die Luft fich dem Erze nähert und auf dafs 
felbe wirft, fo ift es ausgemacht, dag letzteres 
von jener dieſe Eigenſchaft bekommen hat, und 


daß die Verſchiedenheit der Farbe von der ſteten 


Verbindung und Einwirkung der Luft herruͤhrt. 
Doch das weißft du ſchon, wie der Komiker ſagt, 
the Theognis gebohren worden *). Moͤchteſt 
du aber wohl wiſſen, was die Luft fuͤr eine Ei⸗ 
genſchaft hat, und welcher Kraft fie ſich bedient, 
daß fie durch Berührung dem Erze diefe Farbe 
geben ann? — O ſehr gerne, antwortete Dio⸗ 
genian — Und ich auch, mein Sohn , fagte 
Thron. Wir wollen alfo, wenn e8 dir belicht, 
vorher gemeinfchaftlich unterſuchen- warum das 


A3 Da Se Oel 


*) Ein Spruchwort, das von fehr gemeinen und be 
kannten Dingen gebraucht wurde. Den Urfprung 


delhen Bit Er aſmus an Chil. IV. Cent It, 


6 Warum Pothia nicht mehr 


Oel unter allen Fluͤßigkeiten den meiſten Aofk 
perurfaht? Denn diefen fann es doch wohl 
nicht an und für ſich auftragen, weil man immer 
nur reined und unverfälfchtes dazu nint, — 
Nein, gewiß nicht, fante Diogenian, fondern es 
muß eine andere Urfache zum Grunde liegen, 
- Denn der Roft wird erft dann rede fihtbar, 
wann dag Del, welches dünne, rein und durchs 
fihtig ift, dran koͤmt; bey, andern Süßigkeiten 
verſchwindet er — Vortrefflich mein Sohn, ers 
wiederte Theon; und nun betrachte auch einmal, 
wenn es bir gefällig iſt, die Urfache, die Ariftos 
teles angegeben hat — Sehe gerne, verfeßte 
Diogenian — Diefer fagt, fuhr Theon fort, 
daß der ſich anfesande Roſt durch andere Slüßige 
feiten unmerklich hindurchdringe und ſich weiter 
verbreite, weil fie ungleich und nicht zuſammen⸗ 
haltend find ; von der Dichtheit des Dels hinge⸗ 
gen werde er überdedit, und bleibe auf einem 
Jlecke beyſammen. Könnten wis alſd ben jener 
Aufgabe *) auch fo etwas annehmen, fa mürben 


fih bald Mittel finden, die Schwierigkeit euf⸗ u 


zulöfen, 

- ‚Bir lagen ihm alſo an, von er ung feine 
Meynung, die er davon hätte, entdecken möchte, 
und nun leg er ſich bogerdergehelt beraug 3 

Die 


*) Naͤmlich in noſedung der Farhe der chergen Staten. 


| 


| 


Tr. 


in Verſen antwortet. 7 


Die Luft in Delphi iſt dicht imd zufammenhäns 
gend, auch daben wegen des Anz und Abprellen 
von ben Bergen ſehr heftig, und hat eine gewiſſe 
Schärfe, 9 wie ſchon die Verdauung der Speifen ı 
beweißt. Ste dringt Daher, vermöge ihrer Dünnz 
fit, überall ein, greift dag Erz an, und zieht 
vielen Roſt und irrdiſche Theilchen heraus, welche 
fe dann wieder bedeckt und zuſammendruͤckt, ba 


die Dichtheit Feinen Ausgang verſtattet. Der Roſt 


feht fi alfa durch feine Menge auf der Oberfläche 
ff. und bekoͤmt endlich einen Schimmer und 

Glanz — Diefer Meynung gaben mir voͤlligen 
Behfallz der Fremde aber. fagte. daß die letere 
Hypotheſe zur Erklärung der Sache fhon bins 
reichend fey. Die Duͤnnheit der Luft, fuhr er fort, 


ſcheint der angegebenen Dichtheit gerade gu mis . 


derfprecpen, und ich fehe nicht. werum man dies 
klbe annehmen müßte. Das Erz, wenn es alt 
Ried, wirft fehon von ſelbſt einen. Roſt aus, den - 
duch. die dichte: Luft immer mehrere Confifteng _ 
ehält und duch die Menge ſichtbar wird — 
Ver, mein Freund, verſetzte Theon, warum 
ſollte denn ein und diefelbe Sache nicht zugleich 
tim. und dichte ‚feon fönnen ? Zum Beyſpiel, 

Fr ce DO die. 


* De PrAN ven Borken — * in fi in beittend 


8, Warum Pothia nicht mehr 

die feidenen und. feinenen Tucher‘, vom denen 
somer ) ſagt: | 

Del fliege träufelnd hexab von dem Mic 

dünnen Gewebe. . 

Dean damit deutet er auf die Feſtigkeit und Ss 
heit des Gewebes, weil das Oel nicht darauf 
Beben bleibt, ſondern —— fließt, indem es 
der Dichtheit wegen nicht durchdringen kann. 
Ueberdieß laͤßt ſich aus der Duͤnnheit der Luft vicht 
allein die Auszichung des Roſtes erklären, fonz 
dern fi 18 nf t auch die Farbe ſelbſt um vieles 


—* hellen Glanz damt zu verbinden. 


| Hierauf folgte ein Stillſchweigen, und nun 


fuhren auch unfere Heruniführer in ikeen Beſchrei⸗ 
dungen fort. Unter andern fam ein Oraketſoruch 
in Verſen vor, der, wo ich nicht irre, Die Herr⸗ 
ſchaft des Argivers Argon *) betraß. Ber. dies 
ter Gelegenheit ſagte Diogenian, er habe ſich 

ſchon oft uͤber die ſchlechten und elenden Verſe ge⸗ 
wundert, in. welchen, die Orakel verfaßt waͤren 
Apollo, fette sy hinzu, iſt der Sührce der Muz 
— und daher Rh er ſich nicht allein durch dag, 
a | era WAR 


. 


—8 ten — 107. NH. Doß- 


fens Ueberſetzung lautet diefer Ders fo: Und 
es glänzte mie Dei Lie tann BER 
Leiuwand. F 


EN &. oben B. 3 S. 3% 


3n — — 
# 


— — 


in Verſen antwortet. 9 


was wir —— nennen, ſondern auch Kur 
Wohlflang in Liedern und Gedichten auszeichnen, 
und feldft Sefiod und Sommer an Wohlredenheif 
ubertveffen: So aber fehen wir, daß die mehrer 
fiea feiner Drafel ſowohl in Abfiche des Sylben⸗ 
maaßes, als des Ausdrucks geſchmacklos und vok 
der Sehler find. — Der: Dichter Serapion, der 
eben auch von Athen hieher gekommen. war, new 
fette ihm: Aber dürfen wir ed wohl mager. fie 
fir Berfe des Gottes anzunehmen und dennoch zu 
behaupten, daß fie Homers und Seſtods Verſen 
weis nachflehen? Muͤſſen mir fie nicht vielmehr 
als die trefflichften und fhönften anfehen, und 
dem Vorurtheile gegen fie, das fih duch üble 
Gewohnheit eingefchlichen hat, entgegenarbeis 
‚ten? — Hierauf nahm der Geometer Boethus, 
der, wie du ſchon weißt, jetzt willen iſt, zum 
Epikur uͤberzutreten, das Wort: Du haſt doch 
‚wohl, ſprach er, die Anekdote vom Mahler Daus 
fon gehört? — Nein, fürwahr ‚nicht, verfeßte 
Serapion — Sie verdient eg aber, war Boe⸗ 
thus Antwort. Paufon hatte cd uämlich übers 
nommen, ein Pferd zu mahlen, das fih auf, der 
‚Erde waͤlzt, ſtellte es aber im onen Laufe vor. 
Da. num der andere darüber unwillig war, lachte 
Paufon und kehrte das Gemaͤhlde um. Sobald alfo 
das unterſte zu oberſt kam, fah man wicht mehr 
‚hu BAHR: ade ein fich waͤlzendes Pferd, 
2 1% ee PuRE Eben 


| 10 Warum Ppythia nicht mehr 


: / 


Esen fo, ſagt Bion, geht es auch mit gewiffen 


y 


Redensarten, wenn man fie umdreht. Daher 
werden manche fagen, e8 ſey nicht richtig, daß 
die Drafel den Apollo zum Verfaſſer haben; ſon⸗ 


. dern, daß Apollo ihr Verfaffer nicht ſey, weil fie 


ſchlecht find. Diefer Umſtand *): ift noch. nicht 


ganz ins reine; daß hingegen die Orakel ſchlecht 


gemacht find, iſt wohl, felbft nach deinem Urtheil, 
lieber Serapion. eine ausgemahte Wahrheit. - 


Denn die von bir verferfigten Gedichte find zwar 


dem Inhalt nach philofophifch und ernfthaft ; aber 
an Kraft, Beinheit und Wahl des Ausdrucks 


haben fie mehr Aehnlichfeit mit Homers und | 
geſiods Gedichten, als mit den Ausfprüchen der 
Dpibio. 


Freylich find wir, mein lieber Boethus, 


verſetzte Serapion, an Augen und Ohren krank. 


Schwelgerey und Weichlichkeit hat uns verwoͤhnt, 


nur das Angenehmere fuͤr ſchoͤn zu halten und zu 
erklären, Bald werden wir auch die Pythia des; 


. halben tadeln , daß fie nicht noch heller fing, ale 


die Zitherfängerin Glaufe *%) ; daß fie nicht von 


. Salben duftend und mit Purpur bekleidet, in dag 


Heiligehum eingeßt, oder daß fie nicht mit Kaffia, 
Leda⸗ 


2 *— = Dratefpeite den Apollo zum Verfale 


Er 2 — Saͤngerin an dem Hofe des ande 
uiſchen Könige Ptelemaͤus Phbiladeinbus. 


in. Verſen antwortet. IX 


Ledanım *) und Weyhrauch, ſondern mit Rors 
beer und Gerftenmehl raͤuchert. Siehſt du nicht, 
fuhr er fort, wie reisend die Gedichte der Saps 
pho find, mie fehr fie den Lefer ergößen und bez 
zaubern ?. Indeß hat die Sibylle, die, mie Sera⸗ 
Fit fagt, mit mwütendem Munde Orakel. ohne 
Lachen ,„ ohne ‚Schminke und - Salben "*) aus⸗ 
fpricht, von Apollo eine Stimme erhalten, die. 
. bis in Jahrtauſende reicht, Auch Pindarus fagt, 
daß Kadmus von diefem Gotte feine hellklin— 
gende, füße, üppige Mufif mit meichlichem Ges 
fange gehöret habe.‘ Denn ein reines, von Leiden⸗ 
ſchaften freyes Weſen hat nichts mit der Wolluſt 
zu ſchaffen, die nebſt der Ate ***) vom Himmel 
herab geſtuͤrzt worden, und dann größtentheilg, 
‚wie es ſcheint, in den Ohren ber Menfchen ihren 
Sit genommen bat, 


Bey diefee Aeußerung Serapiong lächelte | 


Theon: In der That, fagte er, auch hier bleibe | 


Serapion feinen Grundſaͤtzen getreu, indem er 
ſich diefe Gelegenheit, auf die Wolluſt zu ſchmaͤ⸗ 
ten, zu Nutze macht. Indeß, mein licher Boe⸗ 
thus „wenn dieſe Verſe wirklich ſchlecht find, 
koͤnnen 

9 Ledonum oder Ladanum, eine Art von Gum⸗ 
mi, welches Plinius B 12. K. 37. naͤher be &reibg, 
DH Oraket ohne alle Annehmlichkeit und EI ganz. 


**.) Are in die Oodttin des Ungluͤce und Verderbend 


4 


12. Warum Pythia nicht BIP: 


Ä koͤnnen wir den Apollo auf keine Weiſe zum Ver 
faſſer derſelben machen; von ihm ruͤhrt nur di 
erſte Bewegung her, die aber der Natur einer je 
den Prophetin voͤllig angemeſſen iſt. "Wäre e 
eingefuͤhrt, die Orakel nicht muͤndlich, ſonder 
ſchriftlich zu ertheilen, ſo wuͤrden wir die Buch 
ſtaben gewiß nicht dem Gotte zuſchreiben, ode 
ſie deswegen tadeln, daß ſie nicht fo ſchoͤn gi 
ſchrieben find, wie Sönigliche. **) Daher geh: 
ren Stimme, Laut, Ausdrucd und Sylbenmaa 
nicht dem Apollo, ſondern der Weibsperfon zı 

“ Sener giebt ihr nur die Bilder und Vorſtellunge 
ein, und zuͤndet im ihrer Seele ein Licht am, da 
fie die Zufunft erfennen. fans, Denn darinn b 
fteht der Enthuſtasmus. Ueberhaupt aber ha 
es ſchwer, euch Prieſtern Epikurs — denn alle 
Anſehen nad) gehörft du jegt auch mit Darunter 
zu entrinnen. Ihr macht es nicht allein dem eh 
maligen Prophetinnen zum Verbrechen, daß 

| fh, fchlechter Verſe bedienet haben; fondern t 
delt auch die neuern, daß fie ihre Orakel in Pro 
und in, den gemeinſten Ausdruͤcken ertheilen, v 

“u 

i *) Oder Pythia. 
—* Königliche Buchſt aben fotten wodbl fol 
ſeyn, deren man fich fl Könige bedient ; oder ? 
nad unferer Art zu reden, aus königlichen Ea: 


leyen famen. Sonſt wüßte man annehmen; | 
alle Könige an geichrieben. hätten. | 


n 


| 
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euch für bie holprichten Verſe ohne Köpf ind 
Schwanz nicht Nechenfchaft geben zu muͤſſen. — 

Um der Götter willen! rief Didgenian, höre 
auf zu ſcherzen, und loͤſe ung lieber unfern. ger 
meinfhäftlichen Zweifel auf. Denn es iſt wohl 
Niemand, der nicht mach dem Grunde und der 
Urſache fragen follte, warum das Drafel aufge; 
hört Hat, fich der Verſe und’ des Sylbenmaaßes 
u bedienen. — Ja, mein Sohn, verfegte Thron, 
fo möchte e8 ſcheinen, als mullten wir den Herz 
umführern aus Tücfe in ihr Amt greifen. Laß 
fe erft fertig werden ; dann Fannft du deine Zwei⸗ 
fel nach Belieben vortragen. 

Bir giengen denn alfo weitet fort und far 
Men an die Bildfänle des Fürften Ziero. Der 
Fremde, der bey den Befchreibungen, ob ihm 
gleich ſchon alles betannt mar, aus Befälligkeit 
Immer einen bloßen Zuhörer abgab, konnte jetzt, 
da er hörte, daß eine gewiſſe eherne. Bildfaͤule 
hierons, die in der Höhe fand, an eben dem 
Tage herabgefallen fey; an mwelhem.sierong!Tod 
in Syrakus erfolgte, feine Vermunderung nicht 
bergen. Ich erinnerte ihn daher an ähnliche Ber 


‚gebenheiten, zum Beyſpiel, daß aus der Bilde 


fäule des Spartaners Siero *) Furg vor feinem 


Tode 


*) In der Geſchichte findet man keinen Spartanet die, 
ſes Namens: -Daper vermuthet der fech, Reiſte 


mit 
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Tode in der Schlacht bey Leuktra die Augen her; 
ausgefallen; daß die von Lyſander nach der Sees 
ſchlacht bey Aegospotami geweyhten Sterne ders 
ſchwunden; daß aus der fleinetnen Bildſaͤule Ly⸗ 
fand ro ſelbſt wildes Gebuͤſche und fo vieles 
Gras hervorgewachſen waͤre, daß das Geficht 
ganz verdeckt worden *); daß ferner bey dem 
Ungluͤck der Athener ;n Sicilien die goldene Dats 
teln von dem. Palmbaume heruntergefallen und 
der Echild des Minervenbildes von Raben bez 
hackt worden**); daß. endlich die Krone ber 
Knidier, die Philomelus, der Tyrann det Phoz 
keer, der Tänzerin Pharfalia geſchenkt hatte, 
diefe nach ihrem Abzuge aus Griechenland nad) 
Stalien, in Metapontus, mo fie bey Apolls Tem⸗ 
peltangte, ums Leben gebracht habe , indem eis 
nige Jünglinge, die zu der Krone Luft bekamen, 
fid um das Bold firitten, und darüber bie 
Pharſalia zerriffen *). Ariſtoteles fagte, daß 
Lomer 


mit Recht, bob Hierd durch ein Derfeben der Ab: 
fchreiber aus dem obigen heruntergekommen, und 
dielleuht Klebmbrofus Dafür ſtehen müſſe. 
Denn fü hbiß der ſpartanſſche Koͤnig / Ber in dent 
Treffen bed Leukna getödret wurde 
*) Dieſe bepden Vorbedeutungen erzaͤhlt auch Cjeerb 
de divinat.® 1. K 34. 
“*) Man vergleiche Pauſauias B. ı0 I. 13. 
48*x) Phbilometus war der Anführer der Phokeer in 
dem deiltgen Kriege, und plunderte den — | 
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Somer allein Worte gebraucht habe, die wegen. 
der in. ihnen diegenden Kraft fich bemei gen; ich 

aber möchte fagen, daß die. hier befindlichen Weyh⸗ 
geſchenke vor allen andern, fo wie es die Vorfes 
bung des Gottes will, ſich bewegen, und durch 
beffen Kraft den Menfchen Vorbedeutungen ge 
ben; ja daß Fein einziger Theil derfelben Iver und . 
unempfindlich , ſondern alle durchaus mit der 
Gottheit angefüllet find — 4 


Ey, fagte Boethus, iſt es denn. nicht ge— 
nug, den Apollo alle Monate einmal in einen. . 
ferblichen Körper einzufchliegen ? Sollen wir ihn | 
denn ‚auch noch init jebem: Klumpen Stein oder 
Erz; zufammenmengen, gleich als ob wir am Blick. 
und Zufall nicht ſchon einen hinreichenden Schoͤ⸗ 

pfer folcher Ereigniffe hätten? — Ich antivorz 
tete ihm: Alſo meyneſt bu, daß dieß alles bloß, 
vom Gluͤck und Zufall herruͤhre? Iſt es wohl 
wahrſcheinlich, daß die Atomen *) herabfallen, 
fich zertheilen und anlegen, weder vorher, hoch 
nachher , fondern gerade zu der Zeit, da den Urs 


hebern ber Wieohge fh etwas gutes oder boͤ⸗ 
ſes 


| diſden Tempel. Sich Dlödore Bibliothek 
der Geſchit. B. 16. K. 23. ff. Die dier ers. 
waͤhnte Begebendeit wird bepm Athenaͤus B. 13, 
K. 8. etwas anders erzaͤhlt. 


*) Woraus naͤmlich die Wephgeſchenke zuſammengeſettt 


N», 
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u ſes begegnen fon? Epifur iſt, wie es ſcheint 


dir noch gegenwaͤrtig nüglich mit dem; was er 
vor mehr als dreyhundert Jahten geſagt und ge⸗ 
ſchrieben hat; Apollo aber ſoll, nach deinet Mey⸗ 
nung, den Dingen nicht anders eine Bewegung 
und Modification geben fünnen, als wert et 
| ſich in ſi e verſchließt oder gar mit ihnen vermiſcht. 


Dieß war die Antwort, die ich dem. Bon 
tbus ertheilte. Hierauf erhob ſich ein ähnlicher 
Streit’ in Abſicht der ſibylliniſchen Gedichte 
Denn als wir zu dem Selfen nicht weit vom Rath 
| Haufe famen *), auf ben fich der Sage nach di 
erſte Sibylla „ welche von den Muſen erjogen 
vom Heliton bieher kam, geſezt hat — Rad) ein! 
gen foll fie Lamia, Neptuns Tochter, zut Mu 
ter gehabt haben und zuerſt nach Malta“ ae) 8 
kommen ſeyn — fo that Serapton der Gedich 
Erwaͤhnung, wotinne ſie ſich ſelbſt beſungen ha 


daß fie auch im Tode nicht aufhören wuͤrde 


u weiſſagen. Sie werde im Monde herumgéhe 
and bie menſchliche Geſtalt, die man darin 
ſieht, annehmen; ihr Geiſt, mit der Luft © 
miſcht, werde immer durch Anzeichen und V 
bedeutungen wirkſam ſeyn. Aus ihrem im | 
Erde verwandelten Koͤrper Wurden Stasi 
Kräuter aufmachen; beitige END i 
ſel 
7,6, Pau auins 8. 16. € 
”“) Ein Vorgebirge bei Bein n Zakonita— 


NR 
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felben abweiden , und deren Eingemeide davon 
mancherley Sarben, Figuren und Eigenfchaften 
erhalten, die den Menſchen d die —— offenba⸗ 
ren und enthuͤllen ſollten. — 


Boet hus brach hieruͤber in ein lautes Ges 
laͤchter aus; daher nahm nun Zous das Wort: 
So ſehr auch, ſprach er, dieſes alles Maͤhrchen 
aͤhnlich zu ſeyn ſcheint, ſo koͤnnen doch allerdings 
die Zerſtoͤrung und Verſetzung ſo vieler gtiechi⸗ 
ſchen Städte, die häufigen Einfaͤlle barbariſcher 
Voͤlker, die Vernichtung maͤchtiger Reiche den 
Orakeln zur Beſtaͤtigung dienen. Sind nicht die 
erſt neuerlich bey Kumaͤ und Dikdarcia *) vorge⸗ 
fallenen Ereigniſſe, die ſchon in den. aft: ften Zei⸗ 
ten durch die ſibylliniſchen Gedichte beſungen und 
vorhergeſagt worden, als Schulden anzufehen, 
die die Zeit nunmehr bezahlt hat? Sch meyne die 
Ausbruͤche feuerſpeyender r Berge, das Aufwallen 
des Meeres, die vom Wind i in die Höhe gefchleus 
derten Steine und ‚glühenden Maflen, und den 
sänzlipen Untergang einer din, großer Städte, 

ſo 
er ame ‚Städte. F SE Die — if bea 

„fannter unter dem Namen Pureofi, das beutige 

Poszuolo DL utarch mennt'bier don Anebruch des 

Veſuvs im’ zgten Jahre unſerer Zeitr: &uung, bey 


. weldem der ältere -WLinine umgefommen,. und 
ein großer Zbeil von Kampanien bermäßer worden | 


ik. 
Pit. moral. Sir. 4 B. B 


is Warum Pythia nicht meht 


fo daß man bey der umkehrung des Landes ſelbſt 
den Tag darauf richt mehr beſtimmen fonnte, wo 
fie geftanden hatten,“ Wenn es ſchwer ift, bie 
Wirklichkeit dieſer Begebenheiten zu beweiſen, ſo 
iſt es gewiß noch ungleich ſchwerer, dergleichen 
ohne. göttliche. Eingebung vorauszuſagen. — 


» mein Beſter antwortete Boethus, welche 
Ereigniß ift nicht die Zeit der Natur ſchuldig? 
Mas iſt wohl ſo ungereimt oder unerwartet in 
Abſicht det Erde, des Meeres, der Staͤdte und 
der Menfchen, dag man nicht, ohne fich eben zu 
irren, vorausfagen könnte? Wiewohl diefes nicht 
voraus ſagen heiſſen kann, ſondern blos ſagen, 
oder vielmehr grundloſe und unbeſtimmte Worte 
in das Unermeßliche hinwerfen und Ausftteuen, 
die dann oft im Herumtreiben dem blinden Gluͤcke 
aufſtoßen und. fo_ zufälliger Weiſe cintreffen. 
Denn, meines Erachtens, iſt dieß beydes nicht 
einerley: Das vorausgefagte ift geſchehen, und 
das, was geſchehen ſoll, iſt vorausgeſagt wor⸗ 
den. ine Rede, die Undinge "enthält, ift ſchon 
an und fuͤr ſich fehlerhaft, und hat alſo kein 
| Recht, die Beſtaͤtigung vom Zufalle zu erwarten; 
uͤnd daß man meiß,, die Sache, wenn fie nur vor⸗ 
ausgeſagt worden/ wird. auch) ſchon in Erfüllung 
gehen, meil die Mannichfaltigkeit! ber Zufaͤlle fo uns 
— groß iR dieß Lac ned; feinen u Sinläng? 

— * 0 hen 


l 


in Verſen antwortet 19 


ihen Grund zum Weiffagen. Wer gut rather 
kann, heißt eg im Spruͤchworte, ift der befte 
Bahrfager , und alfo ift ein folcher demjenigen ' 
ähnlich, der durch Wahrfcheinlichkeiten die Zus E 
funft augzufpüren und zu erhafchen fucht. Sol⸗ 
hergeftalt haben denn auch diefe Sibyllen und 
alle von Bakis *) Zunft geundlofe Namen und 
Wörter von allerhand Ereigniffen und Zufaͤllen 
gleichſam in dag unermeßliche Meer der Zeit auf 
zerathewohl hingeworfen. Und gefegt auch, daß , 
einige derfelben von ungefähr eingetroffen find, 
fo find fie doch eben fo falfch und ungegruͤndet, 
als diejenigen, bie noch nicht in Erfüllung gegans _ 
gen, wenn fie auch gleich in der Folge 2 ein⸗ 
treffen ſollten. 


So erklaͤrte ſich Boethus. Serapion ver⸗ 
ſette hierauf: Boethus Behauptung muß mar 
fteylich von ſo unbeſtimmten und ſchwaukenden 
Veiſſagungen gelten laſſen, daß zum Beyſpiel 
in Feldherr geſieget, dem der Sieg prophezeyet 
worden, oder eine Stadt zu Grunde gegangen, 
deren Zerſtoͤrung vorhergeſagt worden. Allein 


benn nicht nur geſagt wird, was geſchehen ſoll, 
ſondern auch, wie, wenn, durch welche Veran⸗ 


sa 7 dafs. 


Bakis war ein berunmter Wabsfager aus Bhotien, 
don dem die Griechen Eine große Menge Drafel hate 
in, deren-Paufanias bin und wieder erwähnt, 
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laſſung und in welcher Verbindung es gefchehen 
ſoll, ſo iſt das gewiß keine bloße Muthmaßung 
von Dingen, die ſich vielleicht zutragen koͤnnen, 
ſondern eine Offenbarung deſſen, was wirklich 
geſchehen wird. Von der Art iſt'das Drafel, wel⸗ 
ches die Lähmung des ſpartaniſchen Koͤnigs Age⸗ 
ſilaus betrift: 


Huͤte dich, Sparta, du Stolz ber Staͤdte, 
daß nicht ein König, | 
‚Rahm an Füßen, die Kraft. bir, Aufrechtſte⸗ 
In hende, raube. 

Ach! es werden dich einft ungeahndete Schmers 
| zen ergreifen, | | 
Wenn von den Wogen des Meers ber vers 

sehrende Krieg fich daher wälht. 


So auch das Drafel von jener Iufel, welche das 

Meer vor Thera und Therafia *) um die Zeit des 

Krieges zwifchen Philipp und ben Römern herz 

vorgebracht hat: 

Wenn der Trojaner Gefchlecht dad Volk der 

Phöniker im harten 
Kampfe 


2) 3wo Infeln nicht weit von der noͤrdlichen Küfte der 
Inſel Kreta, dep melden nad dem Zeugniſſe med; 
Ferer alten Schriftfteller zu verſchiedenen Zeiten neue 

Inſeln oder, eigentlicher zu reden, gelfen und Klip: 
pen durch unterirrdiſches Feuer hbervorgebracht wor⸗ 
den. Eine aͤhnliche Naturbegebendeit bat ſich daſelbſt 
noch in unſerm Jahrhundert 1707 zugetragen. 
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Kampfe beſteht, dann ſehen die Sterblichen 
ſeltſame Wunder. 
Flammen werden das Meer erleuchten, Blitze 
die Wolken 
Trennen, ein wuͤthender Sturm, vermiſcht mit 
Steinen, die Wogen 
Wild empoͤren, und drauf ein von den Be⸗ 
wohnern der Erde 
Nie noch geſehenes Land in der Fluth ſich 
—— gruͤnden, und ſchwaͤchre 
Maͤnner durch eigene Kraft die maͤchtigern 
Helden beſiegen. 


Daß in einem ſo kurzen Zeitraume die Roͤmer nach 
Sannibals Beſiegung die Karthager gänzlich 
übermwältigten; daß Philipp von den. Römern 
und Xetoliern in einem Treffen geſchlagen wurde, 
daß endlich aus der Tiefe des Meers eine neue 
Inſel unter ſchrecklichen Feuerausbruͤchen und 
Toben der Wellen hervorkam, wer mag wohl 
behaupten, daß alles dieß blos durch Zufall und 
von ungefaͤhr zuſammen eingetroffen und in Er⸗ 
fuͤllung gegangen iſt? Schon die Ordnung dieſer 
Umſtaͤnde ſetzt ein Vorherſehen derſelben voraus. 
Dahin gehoͤrt auch noch, daß den Roͤmern bey⸗ 
nahe fuͤnfhundert Jahre die Zeit vorhergeſagt wor⸗ 
den, da ſie mit allen Voͤlkern zugleich Krieg fuͤh⸗ 
ren wuͤrden, welches auch in dem Kriege mit den 
aufruͤhriſchen Sklaven wirklich erfolgt iſt. In 

D 3 . allen 
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allen dieſen Orakeln iſt nichts unbeſtimmtes 
nichts dunkles. Man braucht keinesweges der 
Zufall dabey zu Huͤlfe zu nehmen, fondern di 
Erfahrung giebt eine Menge Beweife davon, un 
zeigt den Weg, den daß Verhaͤngniß zu gehe 
pflest. Niemand ‚wird fih alfo, meine Erad 
teng, einfallen laſſen, zu behaupten, daß al 
der gleichen Umſtaͤnde nur zufaͤlliger Weiſe ſo eir 
getroffen kind, wie fie vorhergeſagt worden; dem 
mein licher Boethus, fonft fünnte man mit ebe 
dent Rechte ſagen, daß Epikur die gewiſſe 
Mepnungen *) nicht geſchrieben habe, ſonder 
daß dieſes Buch durch eine zufaͤllige Zuſamme 
reyhung ber Buchſtaben vollendet worden fey. * 


Unter dieſem Gefpräche wären wir meiter o 
gangen, Da wir indem Schatzhauſe ber Kori 
ther ***8) den ehernen Palmbaum, der von d 

Weyhgeſchenken noch übrig iſt, betrachteten, fi 
| | : 


| *) Kugzar Sodar, ein Werk Epikurs, das von 
| Alten haufig angefährt wird. 
I ) In dieſer Stelle, von dem letzten Drafel an, b 
e id mich vielfältig mir Rathen bebelfen, und 
- Sinn fo gur ala möglic ergänzen müffen. Se 
—Reifke, der fonf in Ausfüljung der Lücken 
gluͤcklich ik, befennt hier, daß er nichts geſchic 
anzugeben wiſſe. 
KR) Alle angefehege Staͤdte Griechenlands batten 
dem Tempel in Delpbk gewiſſe Häufer oder Ec 
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ten die an der Wurzel eingegrabenen Froͤſche und 
Waſſerſchlangen den Diogenianus und, wenn 
ich die Wahrheit fagen fell, auch uns felbft in 
Verminderung, Denn die Palme liebt nicht, mie 
andere Bäume, feuchte und fumpfigte Gegenden; 
auch haben die Fröfche gar nichts mit den Korm⸗ 
thern gemein, daß fie ein Symbol oder Wappen 
derfelben abgeben fünnten, fo wie etwa die Selis 
nuntier einft ein Peterſilienblatt ) von ‚Gold, | 
und die Tenedier ein Beil wegen der in ihrer ons 
fel bey Aſterium befindlichen Krebſe geweyhet has 
ben. Denn die legtern fuͤhren allein, wo ich 
nicht irre, die Figur eines Beils auf ihren Muͤn⸗ 
zen. **5) Ueberdieß glaube ih, daß dem Apollo 
Raben, Schwäne, Wölfe, Habichte, ja ein jes 
des anderes Thier weit angenehmer find, alg 
diefe beyden. 
B GE = | > 
len, die Ineaugon bießen , morinne die von ihnen - 
verehrten Weybszfchenfe aufbewahrt wurden. Diefe 
Smexvecsı wurden in dem heiligen Kriege aller ihrer 
Kofisarkeiten beraubt. | 
@) Selinus war eine anfehnlihe Stadt in dem weſt⸗ 


lichen Theile won Sicilien. Das gewerhte goldne 
Peterſilienblatt ſollte eine Anſpielung auf ihren Na⸗ 


men ſeyn, weil atAner im Geicchiſchen Pezerfilie 
- bedeutet. 
“) Im Texte ſteht: ey Te XeAwvın. KErRMvıE 


bedeutet fonft eine Eleine Schildkroͤte, oder auc die 
— Schale 
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Serapion meynte, der Kuͤnſtler habe das 
durch die Entſtehung und Nahrung der Sonne 
aus den Feuchtigkeiten und Ausduͤnſtungen ans 
deuten wollen; es ſey nun, daß er den Somer ſa⸗ 


. gen hören: - 


Jetto erhub fih die Sonn? aus ihrem firas 
Ienden Teiche *) j | 
oder daß er die Aegypter den erften Anfang 
ber Sonne unter dem Bilde eines neugebohrs 
nen Knabens, der Auf einer Lotusftaude fitt, 
vorſtellen ſehen — Aber mein Beſter, ſagte 
ih lachend, warum willſt du denn wieder 
bein: ſtoiſchen Grundſaͤtze hier anbringen, und 
die Entzuͤndungen und Ausduͤnſtungen in unſere 
Unterredung miſchen? Du ziehſt eben ſo, wie die 
theſſaliſchen Zauberinnen, Sonne und Mond vom 
Himmel herab, indem du fie hier’ aus Waſſer 
und Erde entſtehen und hervorwachſen laͤßt. 
Bein ı. Dlato 
Scale der Schildkroͤte; mas ed aber hier anzeigen 
ſoll, läßt ih wodl ſchwerlich beſtimmen. Reiſte 
mehnt, weil an vielen Orten, beſonders im Belo, 
ponnes, Schildkroͤten auf die Münzen geprägt wor⸗ 
den, fo baͤtte man feßtere vieleicht im gemeinen Les 
ben desbalben xXeAwnıe genannt. Ich bade diefes 
in der Uebe-fegung bepbebalten, weil mir nichts befs 
ſeres zur Erklärung des Wortes bepfiel. — Eine an- 
dere Urſache, warum yon den Tenediern ein Beil 


nah Delphi verebrer worden, finder man beym 
Paufanias. B. 10. $. 14. 20 ' 


'») Im aten Bude der Odißee un 


g 
4“ 


= 
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Plato nannte den Menfchen eine himmlifche Pflans 
je, weil er gleichfam aus der Wurzel über dem 
Kopfe fich aufrichtet. Ihr *) verlacht Empe⸗ 
dofles, daß er fagt, die Sonne entſtehe durch 
die Stralenbrehung deg himmlifchen Lichtes an 
der Erde, und fehe dann wieder mit unerfehrocks 
‚nem Ösfichte nach dem Olymp, und doch macht 
ihr felbft die Sonne zu einem aus der Erde ent⸗ 
flandenen Tiere, zu einer Sumpfpflanze und 
weiſet ihr das Vaterland. der Sröfche und Schlan⸗ 
gen **) zum Aufenthalte an. Doch dieß wollen 
wir der ſtoiſchen Tragödie überlaffen *”*), und 
lieber die Spielereyen der Künftler au fpielend 
erflären. Es ift wahr, diefe habe nicht felten 
ganz artige Einfälle; indeß verftoßen fie auch nicht 
felten aus Aberwiz gegen den guten Gefchmack, 
So wie nun jener Künftler, der dem Apollo fis 
‚nen Hahn auf-die Hand fette, dadurch die Mors 
genzeit und den erften Aufgang der Sonne au— 
deufen mwollte,. eben fo können ja auch wohl him 
die Sröfche ein Sinnbild der Srühlingszeit fey n, 

Ä DB: no 


*) hr Anbänger Epifurs. 

#+) Reifke if ungemiß, mas er aus den Waren 
n “we machen fol. Mtines Erachtens Finnen fie 
am fäglichften in y Ugw verwandelt werden, 

*5)  d. der ſtoiſchen Porloſophie, die immer von {Ra> 


nuebegebenbeiten bogttabende Er klatungen zu geben 
pflegt, - 


' 


l 
* 
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mo die Sonne anfängt, die Luft zu beherrſchen 

a den Winter zu vertreiben. Denn nach eur 

rer Meynung muß man ja Apollo und die Som 
rie e einerley halten — 


| Wie? fagte Serapion, glaubſt du denn, 
daß Apollo und die Sonne von einander vers 
- f Hieden find? — Allerdings, antwortete ich, fo 
v erfehteden, wie Sonne und Mond. geßterer 

v erdeckt die Sonne nicht oft, auch nicht allen; 
a ber die Sonne macht, daß Apollo beynahe von 
a Men Menſchen verkannt wird, indem fie durch 

d en Außerlihen Sinn die Gedanken von dem 
a Birflichen auf dag Scheinbare hinzieht. 


Hierauf fragte Serapion unſere Fuͤhrer, 
nmarum man das Schatzhaus nicht nach Rypſe⸗ 
16 *), dem Stiffter deſſelben, ſondern nad) 
d en Korinthern benenne? Da aber dieſe, vermuth⸗ 
lich weil fie die wahre Urſache nicht mußten, 
fi ille ſchwiegen, fagte ich lachend; Wie können 
w ir wohl erwarten, daß fie es noch wiffen oder 
in: Sedanten haben, da fie ganz gewiß über uns 
fin Geplauder von fü wundernollen Dingen ers 


kt aunt fi f ad? Mir Haben ja ſchon vorher von ih⸗ 
nen 


5) Ein Tyrann oder Fuͤrſt von Perian⸗ 
ders Vater. Er hatte einen gewiſſen Kaſten mit 
alt? ha d. dieroglyphiſchen Figuren nad Delphi ver⸗ 
ehrt. ©. Daufanias B. 5 K. 17. u 
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nen gehört, daß bie Korinther nach Aufpebung 
ber —— ſowohl die goldene Statue 
in Piſa *), als das hier befindliche Schatz⸗ 
haus der Stadt ſelbſt haben zueignen wollen. 
Die Delphier geſtatteten ihnen dieß, als eine ge⸗ 
rechte Sache, ohne Weigerung; aber die Eleer 
mis goͤnnten ihnen die Ehre und wurden dafür von 
der Theilnehmung an den iftymifchen Spielen 
ausgeſchloßen, meshalben auch von jener Zeit 
an fein ginziger Eleer ald Kämpfer in diefen Spies 
len erfchienen ifte Die Erlegung der Molioni⸗ 
den **) durch den SerPules, ift Feineswegeg, 
wie viele glauben, an jener Ausfchließung der 
Eleer Urſache. Denn fo hätten die Eleer vielz 
mehr die Korinther von den olympifchen Spielen 
ausſchließen müffen, wenn fie ſich dadurch vor 
dieſen beleidiget gefunden hätten. 


So ertlaͤrte ich mich uͤber dieſe Sache. * | 
wir hierauf von dem Schathaufe der Afanthier 
und dee Brafidag * ER) voruͤber giengen, und deu . 
Zührer 


*) S. Pauſanias B. 5. Sl 2 | 
**) Euritus und Kteatus, Sobne de Motione 
und des Aktors. Die Geſchichte, mie fie vom 
—Herknukes erlegt worden, zählt Apolledor 

B. 2. K. 7. | 

»*) Brafidas, ein besühmeer fpartauifcher Senerag 
in de peloponueſiſchen Keiege. Er made die. 
Stade Akanıkas in Maccdasien, von den Arhenern 
05 AR 
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Fuͤhrer ung den Ort zeigte, mo ehedem die eiſer⸗ 

nen Bratſpieße der Buhlerin Rhodopis *) 
aufbewahret worden, konnte Diogenian feinen 
Unmillen nicht bergen — Wahrhaftig, fagfe er, 
feine andere Stadt fonnte der Rhodopis einen 
Was zur Aufbewahrung des Zehnten von ihrem 
Verdienſt anweiſen, als eben die, welche Aeſop, 
den Mitſtlaven der Rbodopis ums Leben brach⸗ 
te **) 

Aber, mein Lieber, verſetzte Serapion, was 
rum aͤrgerſt du dich fo fehr darüber? Siehe nur 
hinauf, und betrachte da mitten unter Königen 
und Feldherrn das goldene Bild der Minefarcte, 
von welcher Rrates **) fagte, daß es als ein. 


abwendig. (S. Thucydides B. 4. K. 88) und 
vermuthlich bat er in Gemeinſchaft mit derſelben von 
| der Kriegsbeute verſchiedene Weybgeſchenke nach 
7 Deipbi geſchickt. Pauſanias gedenkt dieſes 
Schatzhauſes nicht. 
*) Bon der Bublerin Rhodopis und den von ibe 
gewepbıen u... ift nachzuſeben Hero dot 
. 2. K. 135. 
%+) op, ie befannte Fabeldichter, diente nebft der 
Rbhodopis als Sklave bey dem Samier Tade 


mon. ©. Herodor B. 2. 8. 134. In der Fol⸗ 


ge murde er von Kröfus mit einer aroßen 
Summe Geldes an das Delpbifhe Drafel geſch'ckt. 

Um fich diefes Geldes zu bemächtigen , beſchuldig⸗ 

' ten ibn die Deipbier eines Tempelraubs , und ſtuͤrz⸗ 

gen ten ibn von einem Zelfen herunter. | 
) — bekannter Philoſoph, von der Sekte der Kour 
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Zeichen der in Griechenland üblich gewordenen 
Ausſchweifung da ſtehe — Der Juͤngling, indem 
er bin ſah, verfegte: Wie? hat nicht Rratee 
dieß von der Phryne gefage? — Ganz recht, 
antwortete Serapion, fie hich eigentlich Mine, 
farete, befam aber von ihrer blaffen Farbe den 
Zunamen Phryne *). Daß die Beynamen zus 
weilen die wahren Namen verdrängen, ift eine 
befannte Sache. So foll Aieranders Mutter 
erft Polyxena/ dann Myrtale, Olympias und 
Stratonike geheißen haben. Die Korintherin 
Eumetis nennen noch bis jetzt die mehreſten nach 
ihrem Vater Rleobulien **), und gerophile 
von Erythraͤ, jene beruͤhmte Wahrſagerin, be⸗ 
kam den Namen Sibylle. Bon den Gramma⸗ 
tikern wirft du hören, daß Leda erſt Mneſt⸗ 
non =) und Oreftes Achaͤus geheißen habe. 
Aber, ſetzte er hinzu, indem er Theon anblickte, 
wie gedenkſt du wohl, dieſe Beſchuldigung in Ab⸗ 
ſicht der Phryne zu widerlegen? — Jener vers 
| fette 

*) Eine der beruͤhmteſten Schönheiten Griechenlands. 
Praxiteles nahm fie bey Verfestigung der knidi⸗ 

fen Venus zum Mufter. Den Namen Phıpne 
fpeint Plutarch 'von dem Worte Pouvos, mel 
des eine Kroͤte bedeutet, herzuleiten. 

*) ©. oben B. 2. ©. 86. 


*) Nac einigen: Sddrifiſtellern batte fe auch noch ei⸗ 
nen dritten Namen Nemeſis. 


so . Warum Pythia nicht mehr  - 
feßte lächelnd : So, daß ich zugleich deinen Ta 
del über die nichts bedeutendfien Vergehunger 
> der Griechen migbillige. Denn fo. wie Sofra: 
tes, da er einft beym Rallias zu Tiſche mar, 
blos auf die koͤſtlichen Salben fchmälte, aber die 
Taͤnze, Spruͤnge, Kuͤße und Gaukeleyen der 
Knaben gleichgültig. mit anſah*); eben fo ſcheinſt 
du auch ein armes Mädchen, das von ihrer Schön: 
heit nicht den beften Gebrauch machte, ganz vom 
Tempel ausſchließen zu wollen, dagegen aͤrgerts 
dich gar nicht, den Apollo mit Erſtlingen und 
Zehnten von Mordthaten, Kriegen und Pluͤnde⸗ 
rungen ringsherum umgeben, und den Tempel 
mit der Beute und dem Raube der Griechen an: 
gefühlt zu ſehen. Auch fällt es Bir nicht ein, die 
Griechen zu bedanren, wenn du auf fo ſchoͤnen 
Weyhgeſchenken die ſchaͤndlichſten Infchriften lies 
ſeſt: Brafidas und die Afantbier. von den 
Athenern — Die Athener von den Rorinthern 
Die Pbofeer von den Theffaliern — Die 
Orneater von den Sifponiern — Die Am⸗ 
phiktyonen von den Phofeern **). Praritis 
les allein machte, wie es ſcheint, Rrätes Un 
wil⸗ 


Diefet uimftänd iſt and Zenophons Spmpofium 
enilehnt. F 

nd Braſidas und die Akanthier haben dieſes 
Wepbgeſchenk von des Beute veredtet, die fit den 
Mıdenern abgenommen haben 2 u. J w. 
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willen dadurch rege, daß er ſeiner Geliebten ein 
Geſchenk hier zuruͤckließ; aber vielmehr Hätte ihn 
Krates deswegen loben follen, meil er neben Die 
goldenen Statuen der Könige *) die goldene 
Bildfäule einer Buhlerin ftellte, und dadurch die 
Keichthümer, Dinge, die an und für fich nichts 
erhabenes, nichts bemundernsmürdiges haben, tief 
herabfegte. Königen und Fürften maht «8 
Ehre, in Apolls Tempel Denfmale der Gerech⸗ 
tigkeit, Mäßigfeit und erhabenen Gefinnung, 
nicht aber der Ueppigfelt, und des Ueberflußes 
an Golde aufzufiellen, als woran gar oft auch 
Derfonen von der ſchaͤndlichſten Lebensart Antheil 
nehmen. 


Einer von unfern Fuͤhrern fiel ihm hier in 


bie Rede — Gedenfft du denn nichts davon, 
fagte er, daß auch Kroͤſus feiner Brodbeckerin **) 


eine goldne Bildfäule verfertigen laffen, und fie 


hieher verehret hat? Doch that er dieß nicht etwa 
dem Tempel zum Hohn, fondern aus einer fehr 
guten und löblichen Abſicht. Man erzähle die 
Sache fo: Alyattes/ Aröfus Vater, nahm eine . 
zweyte 

*) Die Bildſaͤule der Pheyne ſtand zwiſchen den 
Statüen des ſpartaniſchen Koͤnigs Archidamus 


und Philipps, Alerandesd Vaters. S— 
Atbenddus B. 13. S. 591. 


%) Auch Herodot gedenlt dieſer Bildſaͤule. B. 1. K 
as 
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zweyte Gemahlin, und zeugte mit ihr noch einis 
ge Kinder. Die Stiefmutter fiellte alfo dem Ars 
fus nach. dem Leben und gab feiner Bederin Gift, 
mit dem ‘Befehl, e8 unter dad Brod zu mifchen, 
und dem Aröfus davon vorgufegen. Allein die 
Beckerin entdeckte die Sache inggeheim ihrem 
Herrn, und gab daß Brod jener ihren Kindern 
zu effen. Und dafür fuchte nun Kroͤſus, fobald 
er zur Regierung fam, diefer Weibsperfon, gleich 
fam vor Apollos Augen, fich dankbar zu bemeifen,. 
eine Handlung die allerdings fehr rühmlich iſt. 
Aus dem Grunde verdienen auch alle dergleichen 
Weyhgeſchenke der Staͤdte, die etwa hier vorz 
handen find, Hochachtung und Bewunderung. 
Zum Beyſpiel das der Opuntier *), Da naͤm⸗ 
lich die Tyrannen der Phofeer =) ‚viele goldene 
und filberne Heiligthümer einfhmolen, . Müns 
gen daraus ſchlugen, und fie in die herumliegen⸗ 
den Städte zerfteueten, fammleten die Dpuntier 
deren fo viel fie fonnten und ſchickten einen das 


mit angefüllten BR dem Apollo hieher. 
Auch 


*) Eine Volkerſchaft der Eoftier, fie hatte ihren Namen 
von der Stadt Opus und wohute der ‚Iafel Euboͤa 
gegenuͤber. 

*ec) Dder die Anführer der Phofeer in dem — 
beiligen Kriege, Pbilomelus, mer 
Pbapiins wem . er 
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Auch muß ich die Myrinaer und Apolloniater *) 
loben, welche goldene Achren in dieten Tempel 
verehrt haben ; noch mehr aber die Eretrier und 
Magnefier, weil fie den väterlichen, menfchens 
freundlichen Apollo, al8 Geber der Früchte und 
Vorſteher der Geburt, mit Erfilingen von Menz 
ſchen beſchenkten. Eben fo fehr aber radele ich 
die Megarerr, daß fie faft ganz allein die Bild⸗ 
faule diefes Gottes mit einer Lanze in der Hand 
bier aufgeftelt haben, und zwar wegen jene® 
Treffens, worinne fie die Athener, die fich nach. 
den perfifchen Kriegen ihrer Stadt bemächtiget 
hatten, überwanden und wieder heraustrieben “*), 
Doch haben fie auch in der Foige dem Apollo 
ein goldeneß Pleftron ==") geweyhet, vermuthz 
lich um jene Erinnerung des Dichters Skythi⸗ 
nus +) zu befolgen, der von der Leyer fagt: „Sie 
ſtimmt 

*) Myrina mar eine Stadt in’ Aeolis in Aſien; was 
aber für ein Apollonia gemepne ſep, laßt ſich nice 
befimmen, da es yiele Staͤdte diefed Namens gege⸗ 

ben. Die Eretrier mobnten in Euboͤa, die Magne⸗ 


ler aber in Theflalien, wenn nicht etwa die Statt 
Magnejin in Epdien zu verfteben if. 

**) Dpne Zweifel mepnet Plurasch den Siedr deſſen 
Thufpdides B 4. R..66. gedenft. 

*8*) Plektron mar das Infrument, das zum Beruͤh⸗ 
ren der Saiten beym Sıtberfpieien gebraucht wurde. 

+) Ein Geſchichtſchreiber und Dichter aus Teos iM 

Sonien. Sein Zeitalter ift unbekannt, 


Plut.moral. Schr. 4. B. 8 
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ſtimmt Jupiters Sohn. der fehöne Apollo, € 
der jeden Zinfang, jedes Ende umfaßt. In de 
Hand hält er das glänzende Pleftron, das Lich 
der Sonne. ” F 
Eben war Serapion im Begriff, etwas hie: 
über zu fagen, als der Fremde ihm zuvorfam.- - 
So angenehm e8 mir au) ift, fagte er, dergleich 
Unterredungen mit anzuhören, fo Fann ich do 
nicht umhin, wieder auf unfere vorige Mater 
ich meyne bie Urſache, warum Pythia aufgehi 
hat, ihre Orakel in Herametern und andern Sı 
"benmaaßen zu ertheilen, zurüchufommen. We 
es euch alfo nicht zuwider ift, wollen wir, ft 
die noch übrigen Heiligthümer zu betrachten, u 
hier hinfegen, und mit einander darüber ſp 
"hen. Dieſer Umftand ift e8 eben, der der Gla— 
würdigfeit der Orakel am meiften Abbruch th 
Denn eins von beyden muß man fihlechterdin 
als die Urfache anfehen, entweder weil fich 
Pythia nicht mehr dem Orte nähert, wo 
Gottheit iſt, oder weil jener Dunft '*) ve 
ſchen und deſſen Kraft gänzlich verfhmunden 
Wir giengen alfo um. den Tempel bei 
“and fehten ung an ber Mittagsfeite, nicht 


) Bekanntlich fam aus einem Schlunde im delpb 
5 Tempel ein Qualm oder Dunſt berauf, dB 
Prieferin in Begeißerung feßit» 
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von dem Tempel der. Erde, am Rande nieder. 
Indem wir nun hier unſere Augen auf das Wafz 
fer richteten, fagte Boethus fogleic : Dieſer 
Platz kann unſerm Fremden bey ſeiner Frage ſehr 
wohl zu ſtatten kommen. ‚Denn bier ſtand ſonſt 
bey dem Urſprunge der Quelle *) ein den Mus 
fen geheiligter Tempel, Aus jenernahm man dag 
Waffer zu den Tranfopfern , wie Simonides 
fagt: „Dort wird zum Wafchen der Hände dag 
‘reine Waffer der ſchoͤnlockigten Mufen heraufgez 
ſchoͤpft.“ Eben diefer Simonides fagt auc) an 
einer andern Stelle, wo er die RKlio * anres 
bet, auf eine noch feinere Art: „Dich heilige 
Aufieberin des Bades, deſſen Föftliches wohlrie⸗ 
chendes Waffer unter vielen Gebeten aus den am⸗ 
broſiſchen Tiefen in goldene Gefäße gefchöpft 
"wird. Daher iſt es auch dem Eudoxus ) 
ſehr zu verdenken, daß er der Meynung derer 
beypflichtet, die dieſe Quelle für das Waſſer des 
u Ä Ca Stye 
*) Die betuüͤbmte Dichterquelle Ca ftalia, die zu allen 
Reinigungen im Tempel gebraucht wurde, und aus 
welchet die Pothia ſelbſt vorder trinken mußte, ebe 

fie fich auf den Drepfuß ſetzte. 
*5) Eine der neun Muſen. Sie war tiber das Zither⸗ 
ſpiel geſetzt. | — | 
* *) Ein berühmter Matpemarifer, Urt und Geſetzge⸗ 


ber, ein Zeitgenoffe des Ariftoreled Sem Le⸗ 
ben beſchteilt Divgenes Laert. B. d. K. v. 


* 
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Etye *) halten. Die Mufen hat man hier bey der 


Duelle und dem Tempel der Erde, welcher dad 
Drafel anfänglich zugehört haben fol, ald Bey⸗ 
fiserinnen der Wahrſagerkunſt und Wächterinnen 
hingeftellt, weil fie Gefang und Versmaaß zu 
den Drafeln hergaben.- Einige fagen auch, daß 
hier der ‚erfte heroifche Vers #*) gehoͤret wor⸗ 
den ſey: a 

Traget, ihe Vögel, hier Federn, und Honig, 

ihr Bienen zufammen H*), 

Sun, mein Boethus, verfegte Serapion, 
dieß ift doch cine billige und den Mufen anſtaͤn⸗ 
dige Sprache. Es ſchickt fich gar nicht, mider 
die Götter zu fireiten, oder mit der Wahrfas 
gerfunft zugleich auch Vorſehung und Gottheit 
wegzuſchaffen; vielmehr muß man die fcheinbaren 
Widerfprüche aufzulöfen fuchen, und dem frommen 
Glauben unferer Väter treu bleiben. — Du haft 
vollkommen recht , beſter Serapion, fiel ich 


.Pbie 
0) Diefe Meynung ruͤhrte ohne Zweifel daber,- 


weil das Waffen der Kaflalia eine‘ ewpfindliche 
Kaͤlte hat. Man ſehe Chandlers Reiſen in Grie- 
henland, S. 380. Der Styx mar der vornehm⸗ 
leder fogenannten fünf Hoͤllenflüſſe. 3 
**) Dder Hrrameien _ 3 j 
.. @#r) Im Texte befindet ſich bier eine obne Zweifel be« 
trädtlihe Lücke, fo daß aus Mangel des Zufams 
mendangs einge Worte beym Ueberfegen baben aus⸗ 
gelaffen werden müſſen.“ 
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(Philinus) ein. Wir halten ja auch die Phi⸗ 


leſophie deswegen noch nicht fuͤr ganz verdorben 


oder verloren, weil die aͤltern Philoſophen, zum 
Beyſpiel, Orpheus, Seſiodus, Parmenides, 


kenophanes, Empedokles und Thales, ihre 


Ehren und Meynungen in Verſen vorgetragen, 
die ſpaͤtern Philoſophen aber dieſes unterlaſſen 
haben, und noch jetzt unterlaſſen, dich ausge⸗ 
nommen, durch den die Dichtkunſt ſich wieder 
zur Philoſophie herablaͤßt, um den Juͤnglingen 
nuͤtzliche und erhabene Lehren beyzubringen. Eben 
ſo wenig haben Ariſtarchus, Timocharis, Ari⸗ 


ſtyllus und Sipparchus *) die Aſtrologie da⸗ 


durch veraͤchtlicher gemacht, daß ſie in Proſa 
* geſchrieben, obgleich Eudoxus, Sefl o⸗ 
6%) und Thales (wenn anders letzterer wirks 


er von der ihm sugefchriebenen Aftrologie Vers - 


fafer if) ſie in Gedichten vorgetragen hatten. 


C3— Selbſt 


*) Ari farchuan wer aus Samus bürtig und Tchte im 


deilten Jaht hunderte vor Chriſti Gebt. Mir ha- 


bennoc vor ihm eine Schrift über die Größe und 
Entfernung der Sonne und des Mondes. Timo—⸗ 


Harid und Ariſtyllus febten um eben diefe 


Zeit. Hipparchus war etwas jünger Er 
binhte ums Jahr 150 vor Eh. G. und war aus Ri⸗ 
cha in Bithynien gebuͤrtig. Von feinen vielen 
Ehriften iſt wenig medr vorbanden. 


) Hefiodus ſoll ein aſtronomiſches Gedidt, das | 


asexn Bufaos hiehz geſchtieben haben. 
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Selbſt Pindarus geſteht, daß er wegen einer ge⸗ 
wiſſen Singweiſe, die zu ſeiner Zeit ganz vernach⸗ 
laͤßiget wurde, in Ungewißheit ſey, und wundert 
ſich, daß — — *) Die Urfachen ſolcher Ver⸗ 
aͤnderungen aufzuſuchen, iſt weder unerlaubt 
noch tadelhaft; unbillig aber waͤre es, wenn 
man die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſelbſt verwer⸗ 
fen wollte, ſobald nur das geringſte an —— 
veraͤndert worden. 

Tbeon verſetzte hierauf: Mit den Drafeln 
find in der That große Veränderungen und Neuer 
rungen vorgegangen. Indeſſen giebt ed auch nicht 
wenige über fchr wichtige Gegenftände, die ſchon 
ehedbem in Profa gessben worden find, So bat 
Apollo wie Thukydides **) erzählt, den Las 
febänioniern, als fie fih wegen des Kriegs mit 
‚ den Athenern Sefragten, geantwortet: „fie wuͤr⸗ 
den den Sieg davon fragen, und er wolle ihnen, 
gebeten und ungebeten, beyſtehen.“ Und zu einer 
andern Zeit: „ wenn fie.nicht Daufanıaa Nach⸗ 
Tommen zuruͤckriefen, — ſie mit ſilbernen 
— ackern —— “ER *). „Die Athener, die 

ſich 
*) Hier feblt die Stelle des vindarus und Reiſke 
vermutdet ſehr wahrſcheinlich, daß es eben die ſey⸗ 
die etwas weiter unien vorkommt. 
2*) B. 1. K. 18. 


*45) Thukpdides B 5. K. 16. Der Scholiaft deſ⸗ 
felden am dies Dxatek for Et würde en 
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fich wegen ihrer Unternehmung gegen Sicilien an 
das Orakel wendeten, erhielten zur Antwort: 
„fie folten die Priefterin der Minerva aus Ery⸗ 
thrä nach Athen holen.“ Diefe Weibsperſon 
hieß Seſychia *). Desgleichen da Dinomenes, 
der Sicilianer, feiner Söhne wegen das Orakel 
befragte, antwortete es: „fie würden ale drey 
zur Herrfchaft gelangen. Auf die zweyte Fra⸗ 
ge: „Doc wohl zu ihrem Verderben, großer 
Apollo 2 fagte diefer: „Auch dus mill ich bir 
gewähren.” Nun wiffet ihr ja ale, daß ſowohl 
Gelon, der mit der Wafferfucht, als auch Sie⸗ 
ron, der mit dem Steine befchweret war, zur 
Kegierung gelangt ift, und dag Thraſybulus, 
Dinomenes dritter Sohn, nach einer kurzen 
Herrfchaft voller Krieg und Unruhe vertrieben 
worden *). Noch ein Beyſpiel, Profles, Ty⸗ 
rann zu Epidaurus ), hatte viele Menſchen 
. 4 grau⸗ 
Hungerönoth befallen, und fie wuͤrden alles fo tdeuer 
kaufen müffen, daß es eben das wuͤre, ald wenn 

fie mit filbernen Pflügen ackerten. 


*) Hefphta beommer Ruhe. Das Drafel wollte 
ibnen alfo damit werben, fie ſollten Rube halten. 
⸗*) Pluta echs Erklaͤrung von diefem Orakel ih fchr 
gezwungen. Denn Hieron ſowobl ald Gelon 
führten eine vortrefliche und dabey lange und glück- 
liche Regierung. 
eur) Herodot B. 3. 8: 50. 52. gedenket eines Tytan⸗ 
nen oder Fürſten von Epidaurus / der ebenfalla 
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grauſamer und ruchloſer Weiſe umgebracht, und 
unter andern auch Timardus , der mit einer 
großen Summe Geldes von Athen kam, nach der 
freundfchaftlichften Aufnahme getödtet "und feis 
nen Körper, in eine Matte gewickelt, ind Meer 
geworfen, Niemand wußte etwas von dieſer 
Sache, außer Rleander von Aegina, durch den 
er fie hatte. ausführen laſſen. Sin der Folge nun, 
da ev in bedrängte Umftände fam, fchickte er feis 
Anen Bruder Rleotimus inggeheim hieher, um 
ſich wegen der Flucht und Entfernung von Epi— 
daurus zu befragen, Apollo antwortete: „er 
erlaube dem Prokles, dorthin zu fliehen, wo er 
feinen Gaſtfreund von Aegina die Matte hätte 
hinlegen laffen, oder wo der Hirſch fein Geweyh 
hituwirft.“ Dee Tyrann errieth ſogleich ben 
Siinn dieſes Orakels, daß er ſich ins Meer ſtuͤr— 
zen oder in die Erde vergraben follte; (denn die 
| Hirſche pflegen the abgefallenes Geweyh in die 
Erde zu verſcharren) er wartete älfo noch einige 
Zeit, und ergriff endlich, da feine Lage äuferfi 
ſchlimm geworden war, die Flucht. Timarchue 
Freunde aber bekamen ihn in ihre Gewalt, tödeter 
Ze - we “ihn 
Prokkes bie, und Perionderd Schwiegerva 


ter war. Der bier erwähnte aber ſcheint viel jun 
ger zu ſeyn. 


— — — — — — 
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I) 


| ihn und warfen feinen Leichnam. ing Meer *). 


Den beſten Beweiß aber gaben jene Reträ oder 
Sagen *8), durch welche Lykurg bie lakedaͤmo⸗ 
niſche Staatsverfaſſung eingerichtet hat, und die 
ihm alle ohne: Sylbenmaaß ertheilet worden. 
Echon Alyrius ***), Herodotus, Philochorus, 
und Iſter Kerr), Geſchichtſchreiber, die ſichs 
ſehr angelegen ſeyn ließen, Orakel in Verſen zu 
ſanmeln, haben auch deren viele ohne Sylben— 
C5 | maaß 

°) Ob Pintarc durch die angeführten Beyſpiele 
wirklich bemweifet, daß auch in alten Zeiten- Drafel 

in Profa gegeben worden, laſſe id dabin geftellt 
feye. Denn es iR gar wohl moͤglich, daß die Gen 


ſchichtſchreiber nur den Sinn der Orakel un. ange: 
den wollen. 


**) So nennte man die Drafel, die £furg, um den 
von ibm gegebenen Bef-gen defto eber Eingang bey 


den Spartanesn zu ‚besfpaffen f no in Delphi ge⸗ 
ben ließ. 


**%) Dieſer Alprius kommt ſonſt nirgends vor. | 


Reiſke meyat, daß dafür Alypius gelefen mer« 
den mäfle, deruom Hieronymus als Geſchicht⸗ 
freier angeführt wird, Sonſt aber weiß man 
auch nichts von ihm. 


| Hr) Philochorus, ein ſehr berühmter und oft ange 


führten. Geſchichtſchꝛeiber, lebte 200 Jahre vor Chri⸗ 
Ri Geburt, und hat eine Geſchichte von Antifa, uns 
ter dem Titel Arrbid es verſaſſet. Ihrer war eis 

was Alter als Phibochorus und ein Schuler 
dee Kaltimabus. Er hat ebenfalls eine attiſche 
Geſchidte, und eine Geſchichte Ale anders des 
Großen geſorieben. Berder .. ſind verla; 
ten gegangen, . u 
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maaß angefuͤhrt; aber dem ungeachtet hat Theo⸗ 

pompus *), deſſen Unterſuchungen uͤber das 

delphiſche Drafel doch ſonſt einen ungemeinen 
Fleiß verrathen, alle diejenigen heftig getadelt, 
welche nicht glauben wollten, daß die Pythia 
noch damals in Verſen antwortete. Allein -fo. 
gern er auch dieſes zu bemweifen ſuchte, konnte er 
doch nur wenige folcher Drafel beybringen, weil 
die andern fchon zu den damaligen Zeiten in, 
Proſa ertheilt wurden. Indeß kommen auch 
noch heutiges Tages einige in Verſen zum Vor⸗ 
ſchein, ‚dergleichen eins durch. eine feltfame des 
gebenheit befannt worden if. In Phokis naͤm⸗ 
lich iſt in Tempel des Herkules Miſogynos ""), 
und daſelbſt hat man ein Geſetz, daß der Prie⸗ 
ſter während feines Amtes, das ein Jahr dauert, 
u | Ä mit 


*) Theopompus, aus Ehins, war Iſokrates 

Schüler, und lebte unter Philippe und Aler: 

- anders Kegierung. Außer verfhiedenen andern 

. Werkenhat er Philippe Geſchichte in abtund . 

»  funfzig Büchern geſchrieben. Er hand bey den Als. 
ten old Geſchichtſcheeiber in großem Anfeben. 

#*) Diefer Beyname bedeutet einen. W eiberfeind 

| durch weiche Veranleſſung ibn Herkules maß - 

befommen baben, iſt mir wicht. bekannt. Wenig‘ 

ftend zeige ficb in feiner Geſchichte keine Spur, daß 

er denſelben verdient hätte, außer etwa die Big? 

bes.beit mıit feiner Gattin Megara, bie er nebfl 


ibren Konders umbrachte; oder auch meil feine an: 


dere Frau Dejanisra an feinem Tode Urfade - 
wär. | Ze 
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mit feiner Weibsperfon vertrauten Umgang has 
ben darf, weswegen man auch gemeiniglich nur 
Greifen diefe Würde anvertraut. Vor kurzer 
Zeit wurde jedoch ein noch junger Mann von eis 
nem ganz guten und ehrliebenden Charakter, der 
aber mit einem gewiffen Mädchen ein Liebesver⸗ 
ſtaͤndniß hatte, zum Prleſter gewaͤhlt. Anfaͤng⸗ 
‚lich machte vr zwar ſorgfaͤltig über ſich, und 
mied allen Umgang mit jener Perfon ; einftmals 
aber, da er von einem Schmaufe und Tanze außs 
ruhte, überrafchte fie ihn unvermuthet, und fo 
ließ er fi von der Liebe übermältigen. Von 
Furcht und Gemiffensbiffen-beunruhiget, nahm er 
feine Zuflucht zum Orakel und brfragte den Apol⸗ 
10, 0b dieſes Vergehen zu tilgen und wieder gut 
zu machen fey, Er Ad —— folgende Ant⸗ 
wort. 


Die Gottheit mehret nicht, was bir noth⸗ 
wendig if. 


Wollte man indeß auch- zugeben, daß zu 
unfern Zeiten gar. feine Antwort mehr in Werfen 
ertheilt. werde, fo würde man fich in Abficht der 
- alten Drafel nur in deſto mehrere Schwierigfeiz 
ten verwiceln, als weiche bald in Verſen, bald 
in Proſa gegeben worden find. Allein, mein 
Cohn, keins von beiden ift der Veraunft zumis 
der; nur muß man richtige und onftändige Meys - 

. Run 
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nungen von der Gottheit Haben, und ja niche 
glauben, dag Apollo felbft ehedem die Verſe ges 
macht habe, und noch jetzt der Pythia die Ora⸗ 
fel einflüftere, und alfo gleichfam wie durch eine 
Larve rede, Die Sache verdient freylich, dag wir 
ung ein andermal genauer und weitläuftiger dar⸗ 
tiber befprechen; für jest aber wollen wir und 
nur ganz fürzlic an das ehemals erlernte wieder 
erinnern. j 
Der Körper bedienet fich vielerley Werks 
zeuge; bie Seele aber bedienet ſich des Körpers 
und feiner Gliedmaßen, und die Seele felbfk iff 
‚sin Werkzeug Gottes. Nun beftcht die Ingend - 
eines Werkzeugs vormemlich barinn, daß es nach 
allen Kräften, die ihm die Natur verliehen hat, 


ben, der es braücht, nachahme, und nach deffen - - 


Vorſtellung das Werk verfertige. Doc ift es 
nicht im Stande, den Meifter daffelbe ganz rein‘ 
und frey von Fehlern und Mängeln darzuftellen, 
fondern es bleibt immer mit etwas fremden vers 
mifcht, weil die Idee, die an und für fih uns 
fichtdar iſt, fich nur in einer. andern Geftalt, und _ 
duch eine andere Sache zeigen kann, von deren 
Natur fie ganz angefüllet wird. Ich übergehe hies 
Wachs, Gold, Silber, Erz und andere Dinge, 
die durchs Formen die Geftalt einer Subſtanz 
"annehmen, fo daß die Aehnlichkeit zuweilen dag 
‚ bloße Bid darſtellt, zumeilen auch von fich ſelbſt 
durch 
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burch die Nahahmung manche WBerfchiedenheiten 
binzufeßt. Auch übergehe ich die fo manıchfaltigen . 
Bilder und Vorſtellungen, die von ein und evens 
derfelben Geftalt in flachen, runden und holen 
Spiegeln zu erfcheinen ‚pflegen. — — — Doch 
ift nichts der Geftalt nach einem Spiegel aͤhnli⸗ 
cher, nichts, daß fich williger als Werkzeug ge: 
brauchen ließe ald der Mond *). Er empfännt 
von der Sonne feinen Glanz und feine Wärme; 
beydes aber ſchickt er nicht fo, wie er ed empfängt, 
wieder zu ung herab, fondern jener verändert 
durch die Vermifhung mit dem Monde feine 
Sarbe und befömmt eine andere Kraft, und 
. die Wärme verfchwindet gänzlich und trennet fich 
aus Schwäche von dem Fichte. _ 

Ohne Zweifel wird dir jener Ausfpruch Yes 
raflitus befannt feyn, daß der Koͤnig **), dem 
das Drafel in Delphi gehört, weder rede noch - 
verberge, ſondern nur anzeige.“ Zu dieſem al⸗ 
lerdings richtigen Satze füge nun noch die Bes. 
trachtung binzu, daß ber bier verehrte Gott, fich 
er | u der 

v) Wenn diefe ganze Stelle dunkel und ungufammens 
bängend ſcheinet, fo liest die Schuld nit am Ur 
berfeer , fondern am Texte ſelbſt, der bier aͤußerſt 


verdorben und voller Luden if. Selbſt die Neifkis 


ſchen Verbeſſerungen und Ergänzungen geben weni® 
gen Troß; 


*) Ava&, ein Bedname, der dem Apollo fehs oewoͤbn⸗ 
lich bepgelegt wurde, 
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der Pythia sum Sehen und Hören eben ſo, wie 
die Sonne des Mondes ſich bediene. Er zeige 
fih den Menfchen durch den flerbiichen Körper 
und. die unfterbliche Seele der Pythia, welche ſich, 
fo gerne fie auch ruhig leben möchte, doch bey 
den Bewegungen des Gottes nicht unbewegt und 
in der ihr natürlichen Ruhe erhalten kann, fonz 
dern von den im ihr erregren Bewegungen und 
ftürmifchen Leidenfchaften wie ein Schiff auf dem 
Meere herumgefrieben wird. -Die Schwingun⸗ 
gen ſolcher Körper, die in einer Kreißlinie her—⸗ 
unterfallen , dauern nicht ımmer gleichförmig 
fort; denn. weil fie nur durch Zwang im Kreiße 
gehen, ihrer Natur nach aber zu Boden finfen, 
fo muß durch diefes beydes ihr Wälzen ſchwan⸗ 
fend und ungleich merden. Auf gleiche Weife 
fcheint auch dag, mad man Kntbufiasmus 
nennt, eine Vermifchung zweyer Bewegungen zur 
feyn, der einen, die von außen in der Seele ges 
wirft wird, und der andern, die fchon in der Natur 
der Seele liegt. Dean wenn e8 unmöglich iſt, 
Ieblofe Körper, die immer auf diefelbe Weiſe bes 
fiehen, ihrer Natur zuwider und mit Gewalt zu 
gebrauchen, und zum Beyfpiel, einen Eylinder. 
wie eine Kugel oder wie einen Würfel zu bewegen, 
oder eine. Leyer nach Art einer Zlöte, eine Trom⸗ 
pete wie eine Zither zu fpielenz ja wenn auch, 
wie es fcheint, gar Feine andere Sache durch ir⸗ 

gend 


I) 
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gend eine Kunſt ſich anders brauchen laͤßt, als 
ihre Natur mit ſich bringt: ſollte man wohl ein le⸗ 
bendiges, ſich ſelbſt bewegendes Weſen, das mit 
Vernunft und Begierden begabt iſt, anders ale 
nah der ſchon in ihm liegenden Natur, Kraft 
und Sertigfeit behandeln können? Man würde in 
der That fehr wenig ausrichien, wenn man einen 
Menfchen, der gar nichts von der Mufif verficht, 
an die Geſetze der Mufif, oder den, ber feine 
Buchſtaben kennt, und in der Redekunſt ganz 
ungeuͤbt und unerfahren ift, an die Negeln der 
Srammatif und Rhetorik binden wollte.) Hierz 
inne ſtimmt mir auch Somer bey, der, ungeachs 
tet feines Grundſatzes, daf nichts ohne göttliche 
Einwirkung geſchieht, dennoch die Gottheit nicht 
alle Menfchen ohne Unterfchied zu einer Sache 
brauchen läßt, fondern einen jeben nach den ihm 
eignen Kräften und Sertigfeiten. Siehſt du nicht, 
mein lieber Diogenian, daß Minerva, um die 
- Achäer zu überreden, den Ulyſſes zu Hülfe 
nimmt, #%) um. den Vertrag. rückgängig zu ma⸗ 
chen, den Pandarus auffuchr, **) und um die 
Trojaner in die Flucht zu ſchlagen, ſich an Dios 
medes 

Oder nach den Worten: muſikaliſch — gram— 


matiſch — und sbetorifh bewegen 
wollte. u 


**) S. Das zweyte Buch der Iliade v. 169, ff. 
2*) ©, Iliade B. 4. v. 86. ff, 
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medes wendet? *) Denn biefer iſt tapfer und 
handfeſt, jener im Schießen geſchickt und unuͤber⸗ 
legt, erfierer aber beredt und Flug. Homer dachte 
alſo gar nicht mit Pindarus überein, wenn anders 
Pindarus Verfaſſer des befanaten Spruchs iſt: 


Wenn Gott es will, ſchiffſt du auf einem Weis 
denzweig. *x) 


Er ſah vielmehr ein, daß zu andern Dingen an⸗ 
dere Kräfte und Naturen gehören, deren jede ih⸗ 
ve eigene Bewegung ‚hat, wenn fie auch gleich 
durch Diefelbe Urſache bemeget werden. Sp mes 
nig nun ein Thier, das zum Gehen befiimme ift, 
fich nach Art der fliegenden bewegen läßt, eben 
fo wenig fan auch der lifpelnde zur deutlicher 
Ausſprache, oder der leife redende zum Lautreden 
beſtimmt werben. Ja Apollo felbft fchickte des⸗ 
wegen; wie ich glaube, den Battus, der fich 
-feinee Stimme wegen an ihn gewendet hatte, 
‚nah Libyen, um es anzubauen **), weil er 
iwar eine liſpelnde und leiſe Ausſprache hatte, 
aber 

eo. Iliade B. 5. v. 1. ff 
»*) Der Sinn dieſer ſpruͤchwoͤrtlichen Redentan iſt 
wodbl kein anderer, ala: Mit Gottes Hülfe 
fann man auch den größten Gefabren 
entgeden. Icdh ſehe alfo gar micht, mie ibn 
Plutarch als feinen Grundfaͤhen widerſprechend 

bat anſeben koͤnnen. 


«“rr) Er mar der Erbauer dert Stadt Kyrene in Afrika, 
Man fehe von ihm Herodot. B. 4. K. 155 ff. 
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aber dabey ſehr Hug und zur Regierung und 
Staatsverwaltung gefickt war. Auf gleiche 
Weife iſt es auch unmöglich, daß berienige im 
der Sprache der Dichter, rede, der feine Buchs 
ftaben kennt, vielmeniger Gedichte gelefen hat, 
wie die gegenwärtige Priefterin bed Gottes *). 
Sie ift zwar von fo guter und ehrlicher Heriunft, 
als irgend Jemand, bat auch einen unbefcholtes 
nen Lebenswandel geführt ; aber da fie in dem 
Haufe armer Bauern erzogen worden; fo ift fie 
in da8 Drafel eingetreten, ohne dag geringfte von - 
Kunſt, Erfahrung oder irgend einer Gefchieflich? 
keit mitzubringen. Xenophon verlangt von eis 
ner Braut, daß fie vor dem Eintritt in das Haus 
ihres Mannes fo wenig ald möglich gefehen und 
gehört babe er J Gerade ſo koͤmmt die Pythia 
ganz 
2) Die bier im Texte befindliche Luͤcke ergänzte dee 
feel. Reifke auf eine fehr befriedigende Art. Doch 
bat Ricard, der neulich den Pluftarch ins 
Franzoͤſiſche zu uͤberſetzen angefangen, ın einem Mas 
nuſecridt der Fönigl, Bibliotbet zu Paris dieſe Stelle 
alfo ergänzt gefunden: » tus advsaron Sændyee- 
Iaı montınns 50 Aysamarıv Kol avıtsoy 
daran, wor „vor 70 Im —RR& Yoryd- > 
ve za — Es waͤte zu wuͤnſchen, daß er für mehrere 
dergleichen Stellen Rarb gefunden bitte. Vielleicht 
tft Don einer genauern Dergleichung- diefes Manu⸗ 
feriptd AN, 1672.) noch vieles für den Plutauch 
zu ermarten. 
*45) Die Stelle Eenopbond ift Oeton. K. 7. 8. 5. 
Plut. moral. Schr. B. D 


e fu 
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ganz unerf Fahren und beynahe i in allem unwiſſend, 
und ihrer Seele nach wirklich als Jungfrau zum 
Apollo. Wir nehmen als wahr an, daß dies 
fer Soft, um frinen Willen anzuzeigen „ fih ber 
Stimme der Reiher, Zaunkönige und Naben bes 
diene, ohne je zu verlangen, daß fie, als Bor 
then und: Heroide der Götter, alles mit Worten 
und verniehmlicher Stimme ausbruͤcken; von der 
Pythia Hingegen fordern wir, daß fie, wie auf.eis 
nem Theater, nicht eine einfache und» ungefüns 
ftelte, fondern eine hochtrabende, mit Sylben⸗ 
maaß, Erdichtungen und Metaphern gefehmückte, 
ja wohl gar von Slötenflang begleitete Sprache 

führen foll. | 
Aber was wird ſich num in Abficht der aͤltern 
Briefterinsen fagen laffen? — Meines Erach— 
tens, findet fih da mehr ale eine Antwort. Den 
fuͤrs erſte haben auch diefe ihre mehreften Drake 
in Proſa ertheilet. Zweytens war in jenen Zeite: 
. die Mifchung und Organifation der Körper vo 
der Art, daß fie einen flarfen Hang zur Dich: 
kunſt hervorbrachte. Dazu geſellten ſich dann fi 
‘gleich die Neigungen, Triebe und Anlagen di 
Seele , welche bey der geringfien aͤußerlichen Ver 
anlaſſung oder Anreizung der Einbildungskra 
eine befondere Fertigkeit wirkten. Solcher geſta 
wurden die Menſchen gar leicht zu dem, was i 
ver Natur fo ſehr eigen war, hingeriflen 5 do 
n | nic 


—— ap rn Eu; 
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nicht blos, wie Pbilinus *) ſagt, die Aſtrolo⸗ 
gen und Philoſophen, ſondern bey froͤlichen Gaſt⸗ 


malen, bey unglücklichen oder freudevollen Bes 


gebenheiten, bey den Negungen des Mitleide 
wendete man fich gleich zu wohlflingenden Ge 


fängen, und die Gaftzimmer ſowohl als bie Bus 


her waren mit Liedern der Liebe angefullt. 
Wenn Zuripides fagt: „die Liebe bilde eis 
nen zum Dichter, wenn er auch vorher mit den 


Muſen ganz unbekannt waͤre,“ ſo hat er dieſes 


bhne Zweifel fo verſtanden, daß die Liebe nicht 
Gecchicklichkeit zur Dichtkunſt und Muſik einflöße, 


fondern bie ſchon vorher in dem Menſchen befind⸗ 
liche, aber verborgene unthaͤthige Anlage errege 
und in Feuer ſetze. Sonſt müßten wir anneh⸗ 
men, mein Fremdling, daß jeßt gar Niemand 


: Mehr liebe, und Amor gang von der Erde vers 
ſchwunden ſey, weil keiner mehr, um mit Pinz 


darus zu reden, „füßtönende Hymnen in Verfen 


und Liedern gegen die Schönen **) abſchießt.“ 


Das wäre aber in der That ſehr abgeſchmackt. 
Denn noch jetzt finden fich viele Liebesgoͤtter, 


war ohne dloͤte und Leyer, aber hoch nicht wer 
D32 ni 


P- 


* Nicht der, welcher an dieſem Gefpraͤche Theil nimmt,/ 


fondern irgend ein alter Schrifiſteller, von — ſich 


aber nichts beſtimmtes ſagen laͤßt. 
* Im Tepe heißt es gegen bie Knaben Weil 


aber die Knabenliebe von unſern Sitten ganz aba 


weht, fo habe '“ diefen Ausdruck dafs gewaͤhlt. 
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niger geſchwaͤtzig und feurig, als bie alten, bey 
den Menfchen ein, und gehen mit Seelen um, 
die nicht die geringfie Neigung oder Anlage zur 
Mufit haben. Eben fo unfhiclih und unges 
recht märe e8 zu behaupten, daß die Afades 
mie, die ganze Schule des Sokrates und Plato, 
gar nichts von ber Liebe gewußt habe, von des 
nen fich mehrere Schriften über bie Liebe finden, 
eb fie gleich eine Gedichte hinterlaffen baben, 
Iſt es denn num aber nicht einerley, ob man bes 
hauptet, Eappbo fey unter allen Frauenzim⸗ 
mern allein verliebt gemwefen, oder die Sibylle, 
Ariſtonika *) und alle, die Orakel in Verſen 
ertheilet, hätten allein die Wahrſagerkunſt befefs 
fen ? Vom Weine läßt fih wohl mit Chaͤre⸗ 
mon **) fagen , daß er ſich mit dem Charakter 
der Trinkenden vermiſche; der prophetiſche En— 
thuſiasmus hingegen bedienet ſich ſo wie der ver⸗ 
liebte, nur der Kräfte, die er findet, und bewe⸗ 
‚get jeden, der feiner theilhaftig wird, nach deſ⸗ 
ſen Tähigfeiten. 

Indeß, wenn wir die Gottheit und die 
Vorſehung näher betrachten, werden mir finden, 
daß die vorgegangene Veraͤnderung allerdings 

für 
*) Eine berühmte Pythia, oder Priefterin in Delpbi, 


von der Hervdos B. 7. K. 140. 141. einige Ora⸗ 
kel anfübrer, 


**) Ein Eragidiendichter, deſſen Schriften verloren ges 
gangen. 
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für und vortheilhaft it. Der Sprachgebrauch 
laͤßt fich,in Abſicht der Veränderlichkeit füglich mit 
der Münze vergleichen, die bloß dadurch ihre 
Gältigfeit bekoͤmmt, daß fie gangbar und befannt 
ift, und die alfo zu andern Zeiten einen andern 
Werth hat. Es war mun einmal eine Zeit, da 
Sylbeamaaß, Lieder und Gefänge in der Rede 
wie baare Münze galten, und Mufif und Dicht 
kunſt ſowohl zur Gefchichte als zur Philofophie, 
ja zu allen Vorfällen und, mit einem Worte, zu 
jeder Sache, die einen etwas erhabenern Auss 
druck erforderte, gebraucht wurde. Denn mas 
jest kaum nur einige wenige zu hören befommen, 
das hörten damals alle und freuten fich es fingen 
zu hören, Schaafhirten, Acerleute und Vogels 
fieller, wie Pindarus *) fich ausdrückt. Ya 
aus Hang zur Dichtkunſt pflegten damals die 
mebreften, wenn fie frafen, warnen oder ermuns 
tern wollten, fich des Leyerſpiels und Geſanges 
zu bedienen und in lauter Fabeln und Spruͤch⸗ 
mwörtern ju reden. Ueberdieß wurden alle Hyms 
nen, Gebete und Loblieder in Werfen verfertiget, 
von einigen aus Drang des Genies, von andern 
aus Gewohnheit. Daher wollte denn auch Apollo 
weder der Wahrfagerkunft diefe. Zierde und Ans 
‚nehmlichkeit misgoͤnnen, woch auch die bier fo 
br geehrte Muſe von feinem Dreyfuße verfcheus 

2:D3 den, 

*) Zu der erken iſthmiſchen Siegesbymne, v. 67. 
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ben, fondern führte fie vielmehr hinzu, indem 
‚er. dichterifche Genies erweckte und hochfchäßte,. 
ihnen felbft allerhand Bilder und Vorſtellungen 


eingab, und einen fühnen und geſchmuͤckten Vor⸗ 
trag, meil er eben jest üblich war und bewunz 
dert wurde, begünftigte, 


- Allein in der Folge gieng mit ber Lebensart 


der Menfchen durch allerhand Zufaͤlle und nach 
dem natürlichen Laufe der Dinge eine große Ver⸗ 
änderung vor. Die: Mode verdräugte nun allen 
überflüßigen Putz; man fieng an, ben goldenen 
Kopfſchmuck abzulegen „ die weichen Prachtklei⸗ 
der auszuziehen, auch wohl felbft- das allzuuͤp⸗ 


rige Haar abzufcheeren, und die hohen Schuhe 


(Kothurnen) von den Fuͤſſen weg zu hun; und die 


Menſchen gewoͤhnten ſich weislich, ſtatt des 
Luxus mit Maͤßigkeit zu prangen, und mehr auf eine 


einfache, ſparſame Lebensart als auf Pracht und 
Ueppigkeit ſtolz zu ſeyn. Hierdurch bekam denn 
auch die Sprache auf einmal eine ganz andere 
Geſtalt. Die Geſchichte flieg nun von der Dicht⸗ 


kunſt, wie von einem Wagen herab, und durch 


den fchlichten Vortrag wurde die Wahrheit immer 


mehr von. dem Zabelhaften abgefondere. Auch 
bie Philefophie zog Bas Deutliche und Belehrende 
bem Ueberraſchenden vor und wählte zu ihren 


Unterſuchungen einen ganz fimpeln Ausdruck. Das 
ber lich auch pole bie Pochia nicht mehr ihre 
Landẽe⸗ 


— m 


| 
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Landsleute Seuerbrände *), die Spartaner 
Schlangenfreſſer **) die Menſchen Öreand**") 
und die Fluͤſſe Orempotqaͤ +). neunen. Er ent⸗ 
fernte von ſeinen Orakeln allen dichteriſchen 


| Schmuck, alle veralteten Woͤrter, Umſchreibun⸗ 


gen und Zweydeutigkeiten, und hielt die Pythia 
an, mie ben Fragenden fo zu fprechen, wie Ges 
fee mit Staaten, Könige mit verfammelten Voͤl⸗ 
fern ober Lehren mit Schülern gu reden pflegen; 
wodurch er denn freylich auch Deuflichkeit und 
Ue berzeugung zu befördern füchte. Denn merfe 
Bir wohl, was Sophofles von Apollo fagt: 


DieWeifen lehrt er ſtets durch Näthfel ſein Gebot, 
Fuͤr feine Winke nur find Thoren nie Gefuͤhl. 


Außer der Deutlichkeit aber weranderte fich 


wun auch. zugleich mit den andern Dingen der 


D 4 Glaube 


2) Die Landéleute der Pythia ſind die Delphier. 
Vielleicht raͤbete der Beyname daher, daß in Delphi 
immer ſo viele Opfer verbrannt wurden. 

*x) Woher die Spartaner dieſen Namen bekommen, iR 
mir nicht bekannt. Sollte etwa ihre außerordentli⸗ 
ce Tapferkeit dazu Anlaß gegeben haben ? So koͤnn⸗ 
te er mit dem deutſchen Worte Eifenfreffes 
übereinſtimmen. 

***) Vermuthlich Dom ogos, der Berg, weil die Men⸗ 
(den anfänglich in wilteigen und auf Bergen Ich 
ten. 

) Das deift B ergtränfe, wegen ihres Urfpaunge 

. ans ben Gebirgen. 
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Glaube an das. Drakel, und zwar in fo fern daB: 


vor Alters dag gemeine Volk alles ungeröhnliche 


‚ und feltfame, alles, was zweydeutig und In Raͤth⸗ 


ſel eingehuͤllt war, für beſonders heilig gehalz 
ten und mit frommer Ehrfurcht.angeflaunet hatte; 
ſpaͤterhin aber die Menſchen gerne alles deutlich, 
leicht, ohne fremde Zierrathen und Erdichtun⸗ 
gen einſehen wollten und daher nicht allein die den 
Drafeln umgehängte Poeſie beſchuldigten, daß 


ſie der Einſicht der Wahrheit hinderlich ſey, und 


die Ausſpruͤche in Dunkelheit und Schatten eins 
huͤlle, fondern auch fogar den Verdacht hegten, 
dag Metaphern, Näthfel und Zweydeutigkeiter 


eben fo. vicke Nückenhalte und Schlupfrinfel wä 


ren, wohin man ſich leicht zuruͤckziehen koͤnnte 
wenn etwa einmal eine Prophezeyhung nicht eir 


traͤfe. Diele, hoͤrte man ſagen, daß immer einig 


Dichter bey dem Orakel ſaͤßen, die deſſen Au 
ſpruͤche auffiengen und den Antworten auf d 


Stelle die Hülle der Dichtkunft und des Sylbe 


maaßes umbiengen. Was für Befchuldigune 
Onomakritus, Herodotus, Ainefion *) v 
| £ aun 
*) Dnamafritus iR dadurch befannt worden, 
er dem Orpheus allerhand. Gedichte und D 
untergefduben hat. Zur den zwegten Rabmen 
im Terre mgodornss welches Reiſt e im “Liga! 


oder "Hgedwgar umaͤndern will, von welchen 


* 
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andere ihres gleichen den Drafeln dadurch zuge: 
zogen haben, daß fie.diefelben ohne Noch in 
ſchwuͤlſtige, für die Tragödie paffende Ausdrücke 
einhüllten, will ich gar nicht erwähnen *), Am 

allermeiften aber haben jene herumziehenden Lands 
ſtreicher und Marktſchreyer, jene unverfhämten 
Bettler bey den Tempeln der Mutter der Götter 
und deg Serapis **) die Dichtfunft in üblen 
Ruf gebracht, da fie Sklaven und fehlechten Weis 
bern, die ſich vornehmlich durch die Verſe und 
wohlklingenden Wörter herbeylocken ließen, theils 
aus dem Stegreife, theils durchs Loos aus ge⸗ 


wiſſen Büchern Orakel ertheilten. Daher kam es 


denn, daß die Dichtkunſt, weil fie ſich eben fo 
gut von Betrügern, Gauflern und falfhen Wahr; 
Tagern brauchen zu laffen fchien, endlich von ber 
‚ Wahrheit und dem. Dreyfuße ausgeſchloßen 
wurde, 
D5 Was 
-  Babeln, dieſer Orpheus und Mufäus Geſchich⸗ 
te geſchrieben hat. Don Kineſon oder. Kine⸗ 
fion ik nichis weiter bekannt. 
*) Noch. Reben im Texte die Worte PL] woorevaı Tas 
“ meraßoras, melde eine Lucke zu versanben ſchei⸗ 
nen. Ich babe fie baber als unverſtaͤndlich ausges 
laffen. i 
*+) Eme Art von Bertelmönden , die von einer Stadt 
“ zur andern jogen, und für die Muster der Götter, 
oder die Kobele und den Serapis betrelten. 


Man nennte fie ayvorau 


1 


vn. ee ee ee En RE. re ir EHE: ERERBER * i „UHHEE 


* 


58 Warum Porhia nicht mehr 
Was num ben Doppelfinn, die Umſchweife, 


nud die Dunkelheit betrifft, fo mundert eg mich 


eben nicht, daß die Alten zumeilen ihre Zuflucht 
dazu nehmen mußten. Denn ed Famen nicht et⸗ 
wa gemeine Leute zum Drafel, um ſich wegen des 
Kaufes eines Sklaven oder wegen ihres Gewerbes 
Raths zu erholen ; fondeen mächtige Staaten, 
Könige und Fürften wendeten ſich, wenn fie weitz 
augfehende Plane hatten, der Ausführung we⸗ 


gen an Apollo. Diefe nun durch Vorfagung viez 
fee Dinge, die ihren Wuͤnſchen zumider waren, 


zu beleidigen und zur Feindſchaft zu reizen, waͤ⸗ 
re für die zum Tempel gehörigen Perfonen gar 
nicht rathfam geroefen. Denn Apollo findet nicht 
für gut, jenem Befehle Euripides Folge zu leis 


ſten: Nur Phöbus muß den Menſchen weißes 
gen. Er braucht ferbliche Menfchen zu feinen 


Dienern und Propheten, für deren Wohl und 


Sicherheit er beforgt feya muß, damit. nicht die 
Prieſter eined Gottes von böfen Menfchen zu 
- Grunde gerichtet werden. Er wollte alfo bie 


Wahrheit zwar nicht ganz unterdrücken, aber dach 


läßt er die Offenbarung bderfelben fich mie einen 


Lichtftrahl in der Dichtfunft brechen und vielfach 
foalten, um ihr dadurch alled harte und widrige 
zu benehmen. tieberdieß durften ja auch Tyran⸗ 
wen micht wiffen, und Seinde nicht vorher erfahs 
con. mag ihnen benor flünde, Fur diefe nun 

z bil 
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huͤllte er feine Antworten in Dunfelpeit und Muth⸗ 
maßungen, welche den Sink des Orakels jedem’ 
andern verbargen, von den Fragenden aber bey 
gehöriger Aufmerkſamkeit obne Taͤuſchung verſtan⸗ 
den werden konnten. Solchergeſtalt handelt der⸗ 
jenige aͤußerſt abgeſchmackt, ber den Apollo ta⸗ 
delt oder es ihm zum Verbrechen macht, daß er, 
bey Veraͤnderung ſo vieler andern Dinge, es auch 


für nöthig Hält. ung auf eine andere * als 
vorher, zu unterrichten. 


Der größte Vortheil indeß, den die Dichte 
kunſt hier gewährte, mar der, daß die Ausfprüthe, 
wenn fie durch das Sylbenmaaß gleichfam gebuns 
den und verfeftet waren, leichter im Gedächtniße 
behalten werden fonnten. Unſere Vorfahren 
mußten cin fehr gutes Gedächtnig haben. Ihnen 
wurden fo viele Kennzeichen von Gegenden, fo 
viele Gelegenheiten gu Unternehmungen, fo viele 
jenſeits des Meeres zu bringende Opfer, fo viele 
unbefannste und ſchwer zu findende Gräber den 
Heroes, nach welchen fie weit von Griechenland 
Fhiffen mußten, angezeigt. Ihr alle kennt den 
Chius, Kretinus, Neſichus, Phalanthus *) 

| j und 
Ebius, Neptuns Sohn, Heß ſich in der nad 
ibat benannten Inſel nieder. S.“ Baufanias 3, 


7. K. 4 Phalanıdur,/ sin Syartaner, war ber 
Erbawer der Stade Taren: in Italien. Won = | 
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und viele andere Anführer von Flotten, deren je⸗ 
der den ihm angemwiefenen und beſtimmten Wohn⸗ 
plab nach gewiflen Merkmalen aufſuchen mußte 
Einige derfelben betrogen fich freylich dabey, wie 

zum Beyſpiel Battus *), der, weil er den Ort, 
wohin er war geſchickt worden, nicht finden konn⸗ 
te, fich fuͤr betrogen hielt, und: wieder zurück 
kam, "um fich darüber zu beflagen. : Apollo aber 
antwortete ibm: ° .” 


Ach! du kennſt mein ſchaafreiches Libyen ber 
ſer als mancher, > 

Der es geſehen. Dich ſchaͤtz ich, wegen den 
Gaben der Weisheit. 


Und mit dieſen Worten ſchickte er ihn wieder fort. 

Lyſander, der nicht die geringfte Kenneniß von 

dem Hügel Archelides, auch Alopofus genannt, 

von dem. Fluße Hoplites, von dem tüdifchen 

Sohne der Erde, dem hinter ihm her ſchleichen⸗ 
den Drachen hatte, wurde in diefen Gegenden 
‚in einem Treffen befiegt, und von Tleachus aus 
Halinrtuß, der auf feinem Schilde das Bild ei. 
; nei 


ihm gegebenen  Drofel fiebe Yaufanias B 
10. K. 10. Von Kretinus und Neſichu 
finder ſich weiter Feine Nachticht. 


*) Es iſt derſelbe Battus, deſſen fhon oben e: 
waͤhnt worden. Das bier angeführte Drafel für 
rt ſich auc dem Herodot. B. 4: K. 157. 
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ner Schlange führte, erfchlagen *). Noch mehs 
rere alte Drafel, die fo ſchwer im Gedächtniße 
zu behalten waren, bier anzuführen, halte ich 
nicht für nöthig, da fie euch ebenfalls bekannt 
find. re 
Bon ganz anderer Art nun find die Dinge, 


derentwegen man zu unfern Zeiten den Apollo 


befragt, und ich für meine Perfon kann damit 
nicht anders als fehr wohl zufrieden feyn. Jetzt 
herrſcht tiefe Ruhe und Friede, alle Stiege find 
bengelegt, es giebt feine Wanderungen mehr in 
entlegene Länder, Feine Empoͤrungen, keine eigen⸗ 
mächtige Anmaßungen der Herrfchaft, und ans 


dere dergleichen Krankheiten und Gebrechen Gries - 
chenlands, die fraftige und ftärfende Arzneymits . 


tel erforderten. Die ragen betreffen alfo jetzt 
nicht mehr verwickelte, geheimnißvolle und gefähre 
lihe Dinge, fondern laufer gemeine und unbes 
Deutende, denen ähnlich, die in den Schulen vor⸗ 
fommen, ob man zum Beyſpiel heurathen, Geld 
ausleyhen oder zu Schiffe gehen fol. Selbſt die 
wichtigften Fragen der Städte haben blos dag 
Wachsthum des Getreided, das Gedeyhen des 
Viehes, oder die Gefundheit der Einwohner zum 
5 Gr 

*) Doß Lyſander bey Haliantus getödtet morden, eis 
zaͤhit auh Divdor B. ı4. 8. 80. Dereben ers 


waͤhnte Hügel und Fluß aber werden font von kei⸗ 
nem Schrifiſtelle⸗ erwähnt. 


» 


h 
; 
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Gegenftand. Wollte man nun bey dergleichen 
Tragen, die mur eine furge und einfache Antwort 
erfordern, Sylbenmaaß, Umfchreibungen und 
veraltete Wörter brauchen, fo hieße das in der 
That, nach Art der Sophiften das Orakel bloß 
zum Staate ausſchmuͤcken. 
Die Pythia, die ſchon an ſich von einem gu⸗ 
ten und edlen Charakter iſt, pflegt, wenn fie ſich 
in das Heiligthum des Gottes begiebt, fich meht 
um die Wahrheit, ald um eitlen Ruhm, oder 
Lob und Tadel der Menfchen zu befümmern, 
Vieleicht folten wir ung dabey eben fo verhal⸗ 
ten; allein ſtatt deffen find wir in banger Furcht, - 
daf etwa der Dre feinen feit dreytaufend Jahren 
behaupteten Rahm verlieren und manshe aus Vers 
achtung vom Orakel, wie aus der Schule eines 
Sophiften weglaufen möchten; wir bemäben ung 
alfo es zu vertheidigen , wir erfinnen Gründe und 
Urfachen, die wir Meder verſtehen, noch verftes 
hen dürfen, ja wir fuchen fogar den Tadler durch 
gütliche Vorftellungen auf andere Gedanken zu 
bringen, den wir doch vielmehr feinem TS 
‚überlaffen follten. Denn 
Dann wird er felber noch tiefer finfen in 


Drangfal *) 
wenn 


*) Aus dem zwehten Buch der Döpffee d· 191 * 
—* Voſſens Ueberſezung. 
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wenn er ‚dergleichen Wepnungen von der Gott 
heit hegt. | 
. Man billiget wohi die hier angefhricbenen 
’ Sprüche ber Weifen: erkenne did) felbft, und, 
Nichts zu viel, man bewundert fie vornehmlich 
wegen ihrer Kürze, daß in (9 wenig Worten fo 
viel Verſtand zufammengedrängt iſt; nur mit 
den Drafeln will man nicht zufrieden feyn, daß 
fie kurz, einfach, und ohne alle Umfchmeife abs 
gefaße werden. Mit folhen Ausſpruͤchen der 
Weiſen verhält. ſichs eben fo, wie mit Slußen, 
die in einen engen Raum eingefchränft find. Sie 
laffen den in ihnen liegenden Sinn nicht fogleich 
durchſcheinen und hervorblicken; aber wenn man 
unterfucht, was andere, die den Verftand derfels 
ben genauer einfehen mollten, darüber. gefagt 
oder gefchrieben haben, fo wird man nicht leicht 
Meden finden, die jene an Länge überträfen. 

Die Sprache der Pythia iſt einer geraden 
Linie ähnlich, von welcher die Mathematiker fas 
gen, daß fie unter allen, die einerley Enden has 
ben, die fürzefte fey. Sie macht feine Krüms 
mung, feinen Zirfel, Feine Lift oder Zweydeutig⸗ 
feit, fondern geht gerade zur Wahrheit, und ob 
gleich ihre Glaubwuͤrdigkeit oft begmeifelt und zur 
Nechenfhaft gezogen wird, fo hat fie Doch big jetzt 
noch niemals etwas zu Schulden fommen laffen, 
wodurch fie überführes worden ; wielmehr hat fre 
Wu J das 
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Drakel mit Denkmalen und: Gefchenfen ſowohl 
von Fremden als von Griechen , und mit den 
fehönen und herrlichen Palläften der Amphiktyo⸗ 
nen *) angefüllt, Ihr feht felbft die vielen Ger 
baͤude, die theild ganz nen anfgeführet, theils 
aus Schutf und Trümmern wieder hergeftellet 
worden. So mwie.nun neben faftvollen Daumen 
immer neue &choßen hervortreiben, eben fo koͤmmt 
auch Pylaͤa **) zugleich mit. Delphi immer in 
mehrere Aufnahme und - einen blühendern Zus 
‚ ftand , da es durch den vom Drafel entftehenden 
Ueberfluß eine ganz neue Geflalt und einen 
Schmud an Tempeln, Verfammlungshäufern 
und heiligen Quellen erhält, dergleichen es feit 
tauſend Jahren nicht gehabt hat. Ä 
Die um Öalarium za) mohnenden Boos 
tier erkannten bie Erfeheinung des Gofted Aus 
| J der 
*) So hießen die Abgeordneten der vornehmen geie⸗ 
chiſchen Staaten und Voͤlkerſchaften, die eine Art 
von Kongreß ausmachten, Ind ordentlicher Weile 
alle halbe Zabre entweder zu Thermopplä oder zu 
Delphi ihre Sitzungen hielten. — 
x) Pylaͤa hieß. eigentlich die Verſammlung der Amphok⸗ 
tyonen, bier aber fheint ed, mie Reifke vermus 
tbet, eine Art von DBorftant bey Delphi geweſen zu 
ſeyn, die davon ihren Namen gehabt, weil die Artte 
pbifiyonen daſelbſt ihre Verſammlungen gebalten 
baben. 
44*) Galarium muß entweder ein Sieden oder Tempel⸗ 


bezitk in Bbotien geweſen fepn , der feinen Nabmen 


— —— — — — 
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dee Menge und dan Ueberfluße der Milch, Denn 
‚aus allen Schaafen ftrömte dann die fettefte 
„Milch, wie das Waſſer auß den Quellen. Eis 
„md füllte man die Gefäße, Fein Schlaud), Feine 


„Flaſche im Haufe blieb: muͤßig; alle Gelten und 


uhöhernen Faͤßer wurden mit Milch angefülle),“ 
Alein weit. beffer, glängender unb deutlicher find 


die Zeichen, die uns vom Apollo gegeben. wer⸗ 


den, da er die vormalige Unfauberfeit, Einoͤde 


. und Armuth in Ueberfluß, Wohlſtand und Ehre 


umgeſchaffen hat. Denn ſo viel ich mir auch bars - 
auf einbilde, daß ich nebft Polykrates und Des 
traͤus?*) etwas zu dieſem Zuftande bepgetras 
gen habe; ſo ſehr ich auch den Stiffter dieſer 
Einrichtung liebe, der das meiſte ſelbſt ausges 
dacht und ausgefuͤhret hat: fo kann ich doch uns 
moͤglich OR nah eine ſo große und außer⸗ 
ordent⸗ 


von eine Umfand that. Denn yaAas 
beiße Mil. Er komt fonft weiter nicht vor. 

*) Dieß find Worte aus Ärgend einem unbefaifhten 
Dieter. iz 

a*) Es iſt unbekannt, wer dieſ⸗ bepden Männer geweſen 
find. Vermuthen laͤßt ſichs, daß ihnen nebſt den 
Plutarch die Aufſicht uͤber die Verſchoͤnerung 
und Anlegung neuer Gebäude in Delphi aufgetragen 
worden. Der gleich darauf erwähnte Stffier der 
beſſern Einrichtung kann der Kaiſer Adrian ſeyn, 
der ſich überhaupt durch Anlegung praͤchtiger Gebau⸗ 
de um Briecenland verdient gemacht. 


. 
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ordentliche Beränderung in einer kurzen Zeit bl: 
durch menfhliche Sorgfalt, ohne Einwirkung | 
nes Gottes, ber dem Orakel dieſes görtlihe A 
fchen verliehen ,, bewerkſtelliget worden fey. 

Wie es indeß in den vorigen Zeiten Leute 
geben hat, die ſich uͤber die Dunkelheit und Zwe 
deutigkeit der Orakel beſchwerten, fo giebt 
auch jetzt einige, die die gar zu große Deutli 
keit derſelben tadeln, ein Betragen, das aͤuße 

ungerecht und thoͤricht iſt. Dergleichen Ler 
ſind den Kindern aͤhnlich, die ſich weit me 
über Regenbogen, Kometen und Nebenſonn 
freuen, old wenn fie Sonne und Mond feibft 
hen. Sie wünfchen fich immer die Ratbfel, ° 
fegorien und Metaphern der Wahrfagerkunft | 
ruͤck, die doch nur auf die ſterbliche Natur u 
die Einbildungskraft wirken. Wenn ſie dann 
gend eine nicht befriedigende Urſache von die 
Veraͤnderung hoͤren, ſo gehen ſie hin und ſch 

ben die Schuld auf den Apollo , nicht auf u 
oͤder fich ſelbſt, deren Verſtand die Abfichten 

Gottheit nicht zu ergründen vermag, 


rw Fresh J 


ue 


WUeber den Verfall der Orakel. 





— 


N, Sabel erzählt ung, mein Terentius Drifs 
Bus, daß zween Adler oder Schwäne von dent 
äußerfien Grenzen der Erde nach dem Mittels 
punft derfelben zugeflogen, und beyde in Py⸗ 
to”), an dem Orte, der Omphalos (der Nas 
bel) heißt, zufammengetroffen wären **), Gr 
der Solge hätte SEpimenides von Phaͤſtus **) 
Wegen der Wahrheit dieſer Erzählung den Apollo | 
felbft gefragt, und da er hieruͤber eine dunkle und 
weydeutige Antwort erhalten, ſich alſo erklaͤrt: 
Weder das Meer noch die Erde hat einen 
| ‚Nabel im Mittel. 

Götter nur Fönnten ihn wiſſen; den Denn 

ſchen iſt er verborgen. 
dieſe Rache nun, die Apollo an ihm nahm, war 
alerdings — weil er ſ ch von der Wahr⸗ 
E2— he 
*) Ehen die Siadt in Wet, die auch Delphi dich. 
*t) Sırabo B. 9. Seit. 289. (Cafaub. ) fagt, daß 
die Aoler vom Fupiter abgeſchickt woeden. Der 
Omphalos mar, nach Pauſanias Bio. K. 
16. ein mir einem weißen Steme bezeichneter Ort, 


der von den Delphiern fuͤt den Mittelpunft ” Erde 
gedalten worden. 

*r) Eine Stadt in Kreta Epimenides mar einen 
der Alteten Weiſen Briechenlande. - Gein Keben 
befihridt Dio dene kaertfug dr 
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heit dieſer alten Zabel, wie man es bey Gemäls 

den macht, durch Befühlen verſichern mollte. 

Wir hingegen haben es erlebt, daß furz vor den 

unter Ralliftratus *) Vorſitze gehaltenen pythi⸗ 

ſchen Spielen zween heilige Maͤnner von ganz 
entgegengeſetzten Grenzen der Erde in Delphi zu⸗ 
ſammen trafen. Der eine war ber Grammatiker 

Demstrius, der aus Drifannien in fein Vaters 

Yand Tarfug ?*) zurückkehrte; der andere aber 

der Lakedaͤmonier Aleombrotus, welcher ſich 

lange, nicht als Kaufmann, ſondern aus Be⸗ 
gierde zu ſehen und zu lernen, in Aegypten, und 
dem Lande der Troglodyten ***) herumgetrie⸗ 
ben hatte, und auch weit uͤber das rothe Meer 
hinaus geſchifft war. Er beſaß ein anſehnliches 

Vermoͤgen, und da er ſich nicht viel Daraus mach⸗ 

ge, mehr zu haben, als er brauchte, fo wendete 

er feine Muße hierzu an, und ſammlete eine Ges 

En | ſchich⸗ 

+) Ein berihmter Sopbik aus Plut archs Zeit 
alter, dem, wie aus den Tiſchreden B. 7. Fr. 5. 
erbellet , die Beforgung der pptbifhen Spiele von 
> den Amphiktponen übertragen morden. 

3“) Eine. enſehnliche Stadt in Kilifien in Kleinafien, 
die vom Sardanapal fol erbauet worden feyn. Sie 
mar zu diefen Zeiten als eine Art von Akademie ans 
zufeben, mo die Wiſſenſchaften mit großem Eifer ges 
trieben wurden. 

*5) Troglodpien hießen die laͤngſt der wehlihen Küfe . 
des arabifhen Meerbufend wohnenden Völker. Ihre 
Lebensart befhreibt Diodor B. I K. 31. 
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ſchichte, als Materie einer Philoſophie, die, wie 
er ſelbſt ſagte, die Theologie zum Endzweck hatte. 
Dieſer Mann war erſt vor kurzem bey dem 
Orakel des Ammon geweſen, und unter andern 
Dingen, woruͤber er eben keine große Bewunde⸗ 
rung zu Aachen ſchien, führte er in Abſicht des 
nie verloͤſchenden Lichtes einen merkwuͤrdigen Um⸗ 
ſtand an, der ihm von den Prieſtern gemeldet 
worden, daß nämlich dieſes Licht alle Jahre wer 
niger-Del verzehre, und daß die Priefter daher 
einen Beweis für die Ungleichheit der Jahre neh⸗ 
men, welche immer das folgende Jahr kuͤrzer 
mache als das vorhergehende. Denn eine gerin⸗ 
gere Verzehrung des Oels ſetze nothwendiger Wei⸗ 
ſe eine geringere Zeit voraus. Alle Anweſenden 
wunderten ſich daruͤber nicht wenig; Demetrius 
aber ſagte, es ſey laͤcherlich, wenn man auf ge⸗ 
ringfuͤgige Dinge Beweiſe von ſo wichtigen Er⸗ 
eignißen gruͤnden wolle. Das heiße nicht, um 
mit Alkaͤus *) zu reden, den Löwen nad) der 
BRlaue molen, ſondern den Himmel und die 
ganze Welt nach Dacht und Lampe veraͤndern, 
und zugleich alle mathematiſche Wiſſenſchaften 


abſchaffen. 
| € 3. Rleom⸗ 


*) Ein epriſcher Dichter aus der Inſel. Lesbos, deſſen 

Schriften bis auf einige Fragmente verloren ge⸗ 

gangen. Er lebte ungefähr 6x Jahre vor Chriſti 
Geburt. 
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Rleombrotus erwiederte hierauf: Dieſer 
Einwurf wird jene Männer gewiß nicht kuͤm⸗ 
mern; vielmehr werden fie glauben, den Mathe⸗ 
matifern in Anfehung der Genauigfeit in keinem 
Falle nachzuſtehen, meil die Zett durch ihre Ber 
Wegungen und weit entfernte Umläufe-diefe weit 
eher täufchen kann, als fie das Maaf des Delg, 
welches fie, eben wegen des feltfamen und uubes 
greiflihen Umftandes, auf das genaucfte zu bes 
obachten pflegen. Und daß man nicht zugeben 
will, mein lieber Demetrius, daß Feine Dinge 
Beweiſe von großen ſeyn fönnen, dieß ift für 
manche Künfte ein großes Hinderniß, weil da; 
durch) vielen die Beweiſe, vielen auch. die Vorher⸗ 
fagungen entzogen werden. Gleichwohl pflegt 
ihe =) ſelbſt die gar nicht geringfügige Sache, 
‚daß die Helden ihren Leib mit einem Scheermefs 
‚fer glatt gemacht, daraus zu bemeifen, weil Sos | 


mer des Scheermeſſers gedenkt **), und daß fie 


Geld auf Zinfen geliehen, weil eben diefer irgends 
wo fagt, die Schuld , die weder neu noch ges 
“ging ift, werde vermebret, und er alſo unfer 

den Vermehren ein Auflaufen der Zinfen vers 

ſteht. 
2) Du und deines gleihen, d. d. Grammaker. 
Geammatiker hiefen befgnders diejenigen, die 


ſich mit Erfikung der ältern Dichter, vorzüglich 
des Homers, befchäfrigten, 


“r) Im roten Buche der Illade v. 173, 


der Orakel, J 21 


ſteht »). Desgleichen, wenn Homer die Nacht 
Thoknennt tz) ,. fo bleibe ihr mit vielem Beha⸗ 
gen an dieſem Worte hängen, und behauptet, 
ed werde dadurch gefagt, der Schatten von der 
Erste, als einem runden Körper , fey fegelförz 
mig. Wer wird wohl bey. einer folchen Behaus | 
ptung, daß Keine. Dinge nicht Beweiſe und Zeiz 
dm von großen feyn fönnen, der Arzneykunſt 
erlauben, aus der Menge der Spinneweben, oder 
aus den Feigenblättern, wenn fie im Frühlinge 
einm Krähenfuße ahnlich find, einen peſtilentia⸗ 
liſchen Sommer zu prophezeyen ? Wer wird 
wohl zugeben, daß die Größe der Sonne nach 
Kannen und Nößeln gemeffen werde, oder daß 
diefer Backftein hier, der durch feine Lage mit 
dem Boden einen feharfen Winkel macht, das 
Maaß der Höhe fey, mie weit der immer ficht 
bare Himmelspol über den Horizont fih ers 
hebt **)? Alles dieß hörte ich ſchon die dafigen 
Prieſter am, und folglich müffen wir ganz ans 

Ea4 | ‚dere , 


*) Im zten Buche: der Odyſſee dv. 367. 

*) Diefed Beywort der Nacht fommt beym Homer 
bin und wieder vor, 3. 3. im ıoten Buche der 
Iliade v. 394. 468. B. 24 v. 366. Odpß. B. ız, 
v. 284. &oos bedeutet ſowohl geſch wind, als 
auch fa arf oder fpißig. 

*%*) Don den Waſſeruhren und der bier angegebenen _ 
Ausmeſſung der Volhoͤhe ik nachzuſehen Vitr upius 
B. 2 K. 8. 9% 


\ 
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dere Gruͤnde gegen ſie brauchen, wenn wir be 
weiſen wollen, daß der Lauf der Sonne, fo wi 
ihn unſere Vorfahren beſtimt haben, no. imme 
ohne Abweichung fortdauere. 
Ihm antwortete der Philofsph Ammoniu: 
*) der. mit zugegen warı Die Rede, ſprach eı 
iſt hier nicht allein von der Sonne, ſondern vo 
gasen Himmel, Denn nothmendiger Mei 
müßte der Lauf der Sonne von einem Wendfre 
zum andern abgefürst werden, und nicht mehr 
weit, als die Mathematiker angeben, uͤber d 
Horizont herauf gehen, ſondern, weil fich | 
füdlichen Theile von Zeit zu Zeit gegen die nö: 
lichen zufammensiehen, immer Fleiner, folgl 
au der Sommer fürger und das Klima kaͤl 
werden , da die Sonne alsdann fi mehr e 
waͤrts beugen und an den tropiſchen Zeichk 
groͤßere Parallelen beſchreiben wuͤrde. Fer 
muͤßten die Sonnenzeiger in Syhene =) um 
Sonnenwende im Sommer nicht mehr o 
Schatten ſeyn; viele Fixſterne müßten nun ur 
dem — —— einige Ban: de fein 3 
ſch 


n Ein berühmter eklektiſcher Philoſorb⸗ aus Ale 
drien büttig, Plutarchs Lebtmeiſter. 
**) Sine Stadt im obern Theile von Aegppten an 

Grenze von Aethie pien. Sie lag unter dem IR: 
Fe, fo daß die ala Sonnenzeiger dienende DO 
. fen um die Sonnenwende im RS gar t 

Fran warfen. 


| 


ij 
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(henraum mehr da iſt, ſich beruͤhren und mit 
einander vermiſchen. Wollten die Prieſter etwa 


ſagen, daß die andern Sterne ſich immer gleich 


bleiben, und nur die Sonne in ihren Bewegun⸗ 
gen keine Ordnung beobachte, ſo wuͤrden ſie doch 
auch hier. keine Urſache angeben koͤnnen, die die 
Sonne unter ſo vielen Sternen allein ihren Lauf 
iu beſchleunigen zwaͤnge; vielmehr wuͤrden ſie 
ale Erſcheinungen am Himmel, hauptſaͤchlich die 
den Mond befteffen, vermirren. Folglich braucht 
man nicht erſt das Maaß des Deld, um die Vers 
fhiedenheit der Jahre zu beweiſen. Denn die 


fern Finſterniſſe fowohl der Sonne, menn fie. 
hinter den Mond zu ſtehen kommt, ale atıch de 
Mondes, wenn er in den Erdfchatten tritt, würz 

den dieß ſchon deutlich genug zeigen. Alles ans | 


bere ift abgefchmackt, und es wäre unnöthig, über 
diefe anmaßende Behauptung noch ragt Worte 
ju verlieren, 


Aber ich habe v0, verſetzte Rleombrotus, 


dad Oelmaaß ſelbſt geſchen. Die Prieſter zeig⸗ 


ten mie deren viele, und dag Heürige var bes 
trächtlich kleiner, als die ältern. 


€! erwiederte. Ammonius , -follte denn 
dieſer Umftand allen den Völkern, bey welchen, 
ich möchte faſt ſagen, feit undenklihen Jahren , _ 
immerbrennende Feuer unterhalten. werden, ent - 


sangen ſeyn? Geſetzt aber, man wollte die Sache 
€ 3. j | alg 


* 
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als wahr annehmen, waͤre es dann nicht beſſer, 
die Urſache davon der Kaͤlte und Feuchtigkeit der 
Luft, wodurch das Feuer ſeine Kraft verliert und 
alſo weniger Nahrung braucht und verzehrt, oder 
auch dem entgegengeſetzten, der Trockenheit und 
Waͤrme zuzuſchreiben? So habe ich ſchon mehr⸗ 
malen ſagen hoͤren, daß das Feuer im Winter, 
weil es durch die Kaͤlte in ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
gezogen und verdichtet wird, weit beſſer und mit 
mehrerer Staͤrke brenne; in der Hitze aber ganz 
ſchwach, kraftlos und locker ſey, ja daß es, 
wenn es im Sonnenſcheine brennt, noch ſchwaͤ⸗ 
cher wirke, die Materien weit gelinder ergreife, 


und langſamer verzehre. Am beſten iſt es aber 


wohl, die Urſache in dem Oele ſelbſt zu ſuchen. 
Denn man kann mit gutem Grunde annehmen, 


daß vor Zeiten das Del, weil ed von jungen 
. Pflanzen erzeugt war, viele wäßerichte Theile ent⸗ 
halten, und wenig Nahrung gegeben habe; nach⸗ 


her aber, da es in großen Bäumen beffer gekocht 
und verdichtet wurde, in gleicher Menge mehr 
ausrichten und beffere Nahrung geben konnte *). 
Auf ſolche Weiſe hätten die Ammonier ihre an 

| nn | ſich 


*) Dies beſtaͤtigt der Fr. v. Ried eſel, der in feines 
Reiſe durch Sicilien S. 99. meldet, daß. die bey 
Sprafus ſtehenden Delbäume, die von einer unge: 
beusen Größe und Dide find, und über 200 Jahre 

als ſeyn müßten, ein vorzüglich gutes Del geben. 
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ſich ungereimte und feltfame Behauptung wenig⸗ 
ſtens mit fcheinbarern Gründe aufſtutzen ſollen. 
Sobald Ammonius aufgehoͤrt hatte, nahm 
ih *) das Wort! Ey! mein. Rleombrotus, 
fagte ich, erzähle ung doch licher etwas vom Ora⸗ 
Tel. Ehedem mar der Ruf von deffen Heiligkeit 
fo fehr groß, und jest fcheint es nach und nach 
gar einzugehen — Aleombrotus ſchwieg und 
ſchlug die Augen zur Erde. Daher fagte Deme; 
trius: Wir brauchen ung gar nicht erft um den 
Zuftand dieſes Drafeld zu befüämmern, und dar— 
nach zu fragen. Wir fehen ja, daß auch die hier. 
zu Lande in Verfall gerathen find, und bis auf 
eing oder zwey aufgehöret haben. Laßt ung alfo 
lieber betrachten, was mohl die Urfache dieſes 
Verfalls feyn mag. Ohne bier von den Drafeln 
anderer Länder zu reden, hatte Böotien ehedem 
deren foviele, daß eg überall davon ertünte; aber 
jetzt find fie alle, wie Quellen, verfiegt, und es 
herrfcht nun eine allgemeine Dürrung in Abficht 
der Wahrfagerfunft. Denn Lebadia **) ifenoch 
der einzige Drt in Böetien, mo man aus dem 
Brunnen der Wahrfagerfunft ſchoͤpfen kann. 
Alle 
*) Tie Perſon, die bier redend eingeführt wird, ik 


Lampeias, Plutarche Bruder, wie aus einer Stelle 
meter unten erbellen wird, 


**) Hier befand ſich nämlich dad Drafel des Trooho⸗ 
nins, wovon Pauſanias B. 9, K. 39: hach züſe⸗ 


— 


ben ti. 
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Alle die andern ſind entweder verſtummt, oder es 
iſt wenigſtens um fie eine oͤde Stille. Gleich⸗ 
wohl ſtanden um die Zeit der perfifchen Kriege 
die Drafel de8 Ampbiareus *) und Apolo 
Ptous **) im einem nicht geringern Rufe, an 
‚welche beyde befanntlich aud) Mardonius **2) 
fih gewendet hat. Der Prieſter beym letztern, der 
der ſich gemöhnlich der aͤoliſchen Sprache +) bediens 
te, gab den Abgeordneten ber Barbaren eine Ant; 
wort, die feiner der Unmefenden verfiand, um 
anzuzeigen, daß die Barbaren feinen Theil an 
der 


*) Amphbiaraus mar einer der fieben Fefdperen, die 
Theben belaaerten, und.megen der Wahrſagerkunſt 
berühmt. Während des Streites wurde er mit ſei— 
nem Waren von der Erde verfblungen, und dar: 
auf erwieß man ibm göttlide Ehre Sein Orakel 

” war bey der Stadt Dropus, an der Örenze von Ats 

fa. Die Antworten wurden dutch Träume geges 
ben. ©. Pauſanias B. 1. K. 24. 

Fr) Dieſe ganze Stelle bis zu den Worten — den 
Willen der Görter zu erfabsen — if 
im Texte verfälfcht und unverſtaͤndlich. ‚Der feel, 
Neifke ſucht fie aus dir Erzählung Herodors 
B. 8. 8. 135. zu ergänzen, und fo läßt fi menfg. 
ſtens eir Zufammenbang hineinbringen, Das Dra- 
tel des Apollo Ptous war nit weit von der 
bintiihen Stadt Afrapbıum oder Akraͤphnium, am 
See Kopais. ©. Pauſanias B. 9, fl, 27, 

ur) Der perſiſche Felddert, den RßRet xes bep feinem Ab⸗ 
zuge in Griechenland zurück lich. 

4) Sie war eine Mundart der griechiſchen Sprache. 
Dos Orakel wurde nch Herodot am BRBr O. 
in der Fa den Sprache gegeben. | 
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ver Begeifterung Haben , und ed ihnen nicht ver⸗ 
gt ſey, durch Huͤlfe der griechiſchen Sprache 
den Villen der Goͤtter zu erfahren. Der zu Am⸗ 
phiataus Drafeln,gefchickte Sklave hatte einen 
Sram, als ob. ein Diener des Gottes erſchiene, 
und ihn unter dem Vorwande, daß der Gott nicht 
zugegen ſey, zuerſt mit Worten aus dem Tempel 
tihe, dann, ſogar mit der Hand hinausſtieße, 
und endlich, wie er noch immer wartete, mit eis 
umStein auf den Kopf wuͤrfe. Alle diefe Dinge 
jigten fo gut als wirkliche Antworten, was era 
folgen ſollte. Denn Mardonius wurde von den 
Griechen, die nicht, ein König, fondern nur ein 
Vormund und Diener eines Koͤniges *) anführte, 
gefhlagen und mit einem Steine todt geworfen,‘ 
fo wie der Lydier vom Werfen geträumet ‚hatte, 


Ehen damals fand auch das Drafel in Tegh⸗ I 


ta**s) in großem ‚Rufe, allwo, der Sage zu⸗ 
| en Ra folge 
) Diefer war Paufanias, der nicht felbft König, ſon⸗ 
dern nur Vormund des von dem bey Thermopplä 
erſchlagenen König Leonidas binterlaffenen Soh⸗ 
ned Pliſtarchus mar. Die von Reifke ges 
wagte Verbeſſerung diefer Stelle ift ganz Überflüßig, 
Denn er hat es uͤderſehen, daß Die Worte: Dies 
ner eines Königs, ſich auf den Traum des 
Sklaven beziehen, dem ein Diener des Gottes ers 
ſchien. 
”*) Eine Stadt in Boͤotien, die nicht weit von Leuk⸗ 
ira gelegen zu haben fheint. Eellarius bat fie 
ö : ech ’ in 
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folge, Apollo gebohren worden, und von ben 
vorbeyfließenden Quellen noch jegt die eine Phoͤ⸗ 
nix (die Palme), die andere Eläa (der Dels 
baum) heißt. In dem perfifchen Kriegen verhieß 
bier Apollo den Griechen durch den Prieftor Eche⸗ 
rates Sieg und Gtärfe im Streit. Auch zur 
Zeit des peloponnefifchen Krieges follen die aus: 
ihrer Inſel vertriebenen Delier *) in Delphi ein. 
Orakel befommen haben, welches innen befahl, 
den Ort, wo Apollo geboßren worden, aufzus: 
fuchen, und daſelbſt gewifle Opfer zu bringen, 
Da fie ſich hierüber mwunderten und es. ihnen bes’ 
benflich vorfam, daß Apollo’ an einem andern 
Drte, als bey ihnen gebohren feyn follte **), ſag⸗ 
te ihnen die Pythia durch ein zweytes Orakel, daß 
- eine Rrähe ihnen den Drt zeigen würde. - Sie 
giengen alſo fort und begaben fik nach Chäro, 
nea **) wo fie ihre. Wirthin mit einigen Frem⸗ 
den, die nach Tegyra gehen wollten, von dem. 

Ora⸗ 


in feiner Geographia antiqua uͤbergangen. Meh⸗ 
rete Umfände von derſelben finder man in Plus 


tarch s £eben des Pelopidas N. 16. 
*) Die Defter wurden von den Ardenern eines Vers 


dachts megen aus ihrer Inſel vertrieben , aber gleich 
im folgenden Jahre befamen fie E:laubwiß, ‚wieder 
zurüͤckzukehren. S. Thukpdides B. 5. K. 1. 32. 
**) Am gewoͤhnlichſten wurde die Juſel Delos als der 
— des Apollo und der Diana ange⸗ 


1, „Eine heköme Stadt in SU) plutarqe 
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Orakel ſprechen und dann die Fremden, da ſie 
vbeym Weggehen von der Frau Abſchied nahmen, 
dieſelbe Korone (d. h. Kraͤhe) nennen hoͤrten. 
Sie verſtanden nun daB. Orakel, und nachdem 
fie in Tegyra geopfert, erhielten fie bald darauf 
die Erlaubniß, in ihr Vaterland zurückzukehren. 
Auch noch in neuern Zeiten finden: fich verſchie⸗ 
dene Beweiſe von göttlicher Einwirkung bey dies 
fen Drafeln; jetzt aber find fie völlig eingegaus 
gen, und daher verlohnt ſichs wohl der Mühe, 
hier beym pythiſchen Apollo die Urfache diefer 
Veränderung zu unterfuchen. 

Indeſſen waren wir allmählich vom Tempel 
weggegangen und zu dem Sprachſaal ber Knis 
dier *) gefommen. Wir begaben ung alfo hinein 
und fanden unfere Freunde, die wir auffuchten, 
dafelbft figen und unferer warten. Es herrſchte 
unter ihnen eine große Stille, weil ſie der Tages⸗ 
zeit wegen ſich entweder ſalbten, oder den Käms 
pfern zuſahen. Dieß veranlafte denn Deme⸗ 
trius, daß er laͤchelnd zu ihnen fagte: 

Irr' ich, oder ahndet mir wahr? **) R 
ihr ſcheint mir jetzt eben keine wichtige Betrach⸗ | 
fung 


#). Adeyu — eine Urt — bey dem dels 
phiſchen Tempel, wo die Weybgefchenke der Knidier 
aufbemabrer wurden. S. Pauſanias B. 10. K. 

22.. Die Stadt Knidus lag in Karien in Kleinaſien 

42) Aus dem gien Bude der Odyßee. v. 140. " 


L 


* 
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fung unter den Händen zu haben. - Denn- w 


ich ſehe, ſitzt ihr ganz — und mit ee 


Miene dar 


Ihm verſetzte een der -Megarerı 
Kir unterfuchen freylich nicht, warum dag Zei 
wort Ballo (werfen) in der zukünftigen Zeit de 
eine A verliert, oder wovon die Wörter Cheiro: 


Beltion, (Schlimmer, Beffer) Cheirifton ur 


Beltiſton (das Schlinmite, das Befte Phe 
geleitet werde koͤnuen. Denn vieleicht find « 
diefe und dergleichen Gegenflände, die dad G 
ſicht zuſammenziehen und in Falten legen; ande 
hingegen, fann man mit ruhiger und freundlich 


Miene unterfuchen, ohne dabey die Augenbrai 


nen zu verruͤcken, oder mit den Anmefenden : 
zanfen. — So nehmt und deun nur auf, erwi 
derte Demetrius, und mit ung zugleich eine Di 
terie, die ung fo eben beygefallen ift. Sie ſchic 
ſich für diefen Ort fehr gut und geht des Apoll 
wegen alle Menſchen an. Doc) nehmt euch 
Acht, daß ihr nicht bey. a en 


die Stirne runzelt! 


Wir ſetzten uns alſo hier und da zwiſche 


den andern nieder; aber kaum hatte Demetriu 


feine Sache vorgettagm,.alg der Kyniker Did} 


mus, mıt dem Zunamen Pianetiades auffpran 


zwey⸗ oder, breymal mit dem Stocke auf die Er 
nn (An 
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\ fhlug, und ſchrie: Ums Himmels willen, iſt 


denn dieſe Frage, die ihr mitbringt, ſo ſchwer, 
daß ſie erſt noch vieler Unterſuchungen bedarf? 
Kann man ſich noch wundern, daß bey einer ſo 
großen, allgemein verbreiteten Bosheit, nicht 
allein, wie Seſiodus *) ſchon laͤngſt geſagt, 
Schaam und Furcht *) dag menſchliche Leben 
verlaſſen haben, ſondern auch die göttliche Vor⸗ 
ſehung fich entfernt und alle Orakel mit fortges 
nommen hat ? Ich wollte euch Fieber vorfchlagen, 
ju unterſuchen, warum Apollo nicht [hen längft 
der Sache :überdrußig geworden; : oder warum 
nicht Serkules ***) oder ſonſt ein anderer Gott 
den durch die ſchaͤndlichſten und der Gottheit und 
anftändigften Tragen. beſchmutzten Dreyfuß weg⸗ 
geriffen Hat, da einige den Apollo wie einen So⸗ 
phiften auf die. Probe. ſtellten, andere ihn wegen 
Schaͤtze, Erbfchaften und unerlaubter Heyrathen 
befragten. Dadurch wird jener Ausſpruch Py⸗ 
thagoras auf einmal widerlegt, daß die. Men⸗ 
fhen am — el werden, wenn fie zu der 
Goͤt⸗ 

*) gu: den. Werten und tun v. 198. I 
**).Aldugına3 Nausrıs ; die, beyde von: Heſiodus ale. 
Börtinnen vorgejtellt werden... Was die Alıen un⸗ 
ter Nemeſis verftanden, bat 9. Herder in feinen 
gerftreuten Blättern “ Samml. N. 4.) ne sus 


. entwickelt, 
+) S. Band 2. ©. 49. 
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Göttern gehen. ° Denn fie pflegen ja alle bie 
Krankheiten und Leidenſchaften der Seele, welche 


der Wohlftand in Gegenwart eines ältern Mans: 


nes zu. verfchmweigen und. geheim zu halten gebeut, 
ganz nackt und unbedeckt vor die Gottheit zu 
bringen. 


Er wollte nod) weiter reden, aber Serafleon ' 


zupfte ihn beym Mantel, und ich, der ich um 
ter allen Amefenden mit ihm auf dem vertraute, 
fien Fuße fand, redete ihm zu — O Freund Plas 
netiades, ſprach ich, ‚höre auf, den Apollo zum 
Zorn zu reizen. ‚Er ift ohnehin leicht‘ zu ergürnen, 
und nichts weniger. als fanftmüthig, ob er gleich, 
wie Pindarus fagt, beſtimmt ift, gegen die Mens 
ſchen am freundlichften zu fepn. - Wir mögen ihn 
nun als die Sonne felbft, eder als den Herrn der 
Sonne, als einen Vater, der meit über alles 
fihtbare erhaben iſt, betrachten, fo. iſt es gar 
nicht wahrfcheinlich, daß er die jet lebenden Men⸗ 


fchen, die ihm Geburt und Nahrung, Daſeyn 


‚und Denken verdanken , fir unwuͤrdig häiten 
follte, mit ihnen zu reden. Eben fo wenig läßt 
ſichs denfen, daß die Vorfehung, die mie eine 
gute und mohlthätige Mutter und doch fonft als 
les verfchafft und erhält, blos bey der Wahrfas 
gerkunſt einen Groll über unfere Bergehungen auf 
fern und diefes feit dem Urfprung der Welt vers 
liehene Veſchent wieder — ſollte, gleich als 

wenn 


— 
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wenn ed nicht damals, da noch überall auf der 
Erde Drafel waren, bey der größern Menge von 
Menfchen auch mehrere Boͤſewichter gegeben has 
be. Gebe dich alfo wieder hin, und mache mit 
der Boßheit der Menfchen, ‚gegen die du immer 
zu. fireiten pflegſt, nur jegt einmal einen pythi⸗ 
ſchen *) Waffenſtillſtand. Suche hier mit ung 
‚eine andere Urſache von dem Verfalle der Orakel, 
von dem wir fprechen, ausfuͤndig zu machen; 
bemuͤhe dich aber’ ja, die Gottheit, anſtatt fie zu 
erzürnen, immer bey gutem zu erhalten. | 

- Mit diefen Vorftellungen fonnte ich jedoch 
nicht8 weiter ausrichten, als daß Planetiades, 
ohne ein Wort su fagen, zur Thuͤre binausgieng. 
Nach einem- kurzen Stillſchweigen wendete. fich 
Ammonius wieder an mich? Meın lieber Lam⸗ 
prias *), ſprach er, fiche wohl zu, was wir 
thun. Dieſe Unterſuchung erfordert die groͤßte 
Aufmerkſamkeit, daß wir ung nicht etwa einfal⸗ 
len laffen zu behaupten, Apollo habe an diefer 


Sache gar feinen Antheil, Denn nimt man an, 
die Orafel, welche feine Antworten mehr er⸗ 


F 2 | thei⸗ 


*) Die Griechen pflegten bep den pythiſchen und über 


baupt bey allen großen und feyerlihen Spielen ibre 


Uneinigfeiren eine Zeitlang zu vergeffen, und fo lange: 


jene dauerten, mis einander in Ruhe und Friede zu 
eben. 


2) Dies iſt die Stelle, woraus man endlich fiedt, wer 


die Perſon iR die hier redend eingeführes wird. 


rl” 
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theilen, nicht nach dem Willen der Gottheit, ſon⸗ 
deru durch eine andere Urfache eingegangen find, 
fo erweckt man den Verdacht. daß fie auch nicht 
durch die Gottheit, fondern auf itgend eine an? 
dere Weiſe entflanden find und fortdauern. Es 
giebt wenigſtens keine hoͤhere und groͤßere Macht, 
die im Stande waͤre, die Wahrſagerkunſt, in ſo 
fern ſie ein Werk der Gottheit iſt, zu vernichten 
und wegzuſchaffen. Was alſo Planetiades vor⸗ 
hin ſagte, gefaͤllt mir durchaus nicht, hauptſaͤch⸗ 
lich wegen des Wankelmuths, den er der Gott⸗ 
beit zuſchreibt, daß fie die Boßheit der Men; 
fchen bald verabfchene und nichts mit ihre zu 
thun haben wolle, bald fie wieder begünftige und 
zulaffe, ‚gleich einem Könige oder Fürfien, der 
die Uebelthaͤter bey der einen Thuͤre abweißt, bey 
der andern aber einlaͤßt, und ihnen Gehör giebt, 
Indeſſen wenn Jemand — voransgefeßt , daß 
daB größte und volllommenſte Werk, das nirz 
gende überflüßig und überall zureichend iſt, fich 
für dis Götter am beſten ſchicke — behauptete, 
daß Griechenland den allgemeinen, Durch die vor; 
maligen Unruhen und Kriege faft auf der ganzen 
- Erde verurfachten Volfsmangel am meiſten ems 
pfunden habe und, in jegigen Zeiten zufamnıen 
faum dreytauſend Mann. Soldaten ſtellen könne, 
die doch chedem der einzige Staat der Megarer 

j ‘ Ben, ' * — den 
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ben. Plaͤtaͤern zufchickte *) — und dann daraus 
die Folge zoͤge, daß bie Gottheit. durch Verlaf 
fing fo vieler Orakel blog cinen Beweis von dem 
großen Voltsmangel Griechenlands geben wol⸗ 
len, ſo wuͤrde ich freylich dieſer wohlausgedach⸗ 
ten Urſache meinen Beyfall nicht verſagen koͤn⸗ 
nen. Denn wozu würde wohl jetzt das ſonſt be⸗ 
ruͤhmte Orakel in Teghra oder am ‚Berge Ptous *. * 
nügen, wo man den ganzen Tag lang kaum ei⸗ 
nen Menſchen antrifft, der vine Heerde Vieh 
weidet? Selbſt das hieſige Orakel, **6) dag aͤl⸗ 
tele und beruͤhmteſte unter allen ,. wurde, wie 
man erzählt, eine geraume Zeit durch eine grim⸗ 
mige Schlange fo oͤde gemacht, daß ſi ch demſel⸗ 
ben niemand naͤhtrn konnte; ) wiewohl man deſ⸗ 
fen Un:hätigkeit. ganz verkehrt und unrichtig aus⸗ 
legt. Deun es iſt viel wahrſcheinlicher, daß die 
Einöde der Gegend das Ungeheuer herbeygelockt, 
als daß dieſes die Einöde verurfacht hat. Nach⸗ 
dem aber durch goͤttliche Fuͤgung Griechenland 
BI an 
y Site Hesonors Geſchichte. B.9. 8.28 
**) Das Drafel des Apollo Prous, deſſen ſchon 
oben gedacht worden, lag am Berge Prous. 
*+) Nämlich das zu Delphi, wo die Seene diefes Ge⸗ 
ſpraͤchs liegt. 
Dieſe Schlange bieß, der Dotpologie zu aloe 
Potben. Apollo toͤdete ſie, und nahm das Ota⸗ 
kel nunmebro in Beſitz, dad zuvor ber Erde ge⸗ 


doͤret hatte. Davon bekam er den — Vy⸗ 
thius. 
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an Städten ungemein ‚zugenommen und deſſen 


Volksmenge ſich vermehret hatte, bediente man 


ſich zwoer Prophetinnen, die wechſelswelſe in 


das Hetligehum giengen,, und außer diefen hafte 


man immer auf den Nothfall noch eine dritte in 
Bereitfchaft. Heut zu Tage ift nur eine eins 
jige Prophetin da, und wir beflagen und gar 
nicht darüber, weil fie für alle. Fragenden zu⸗ 
reichend if, Wir dürfen alfo keinesweges dem 
Gorte biefeß zur Raft legen ; denn die noch vors 
bandene und fortdauernde Wahrfagung ift für 
alle, genug, und feiner, der fi) dahin wendet, 
wird: unbefriediget zurückgefchickt, So wie Aga⸗ 
memnon neun Herolde brauchte und dennoch bie 
Verſammlung megen der großen Menge faum in 
:Schranfen halten konnte *); hier **) aber, mie 
ihe Binnen wenigen Tagen fehen werdet, eine 


einzige Stimme das ganze Theater ausfüllen 


fann: eben fo hat fich auch vormals die Wahrs 
fagerfunft bey der größern Menge der Menſchen 
mehrerer Stimmen bedienet; hingegen wurde man 
ſich jest über den Apollo wundern muͤſſen, wenn 
er ſeine Orakel, wie Waſſer, ungenuͤtzt verfließen, 
oder, wie die Stimme der Hirten und Rinder an 
den Felſen, in der Einoͤde verhallen ließe. 
o 


y *) Im zweyten Buche der ghade 9.96. u. ff. 


**) Bey den ppthiſchen Spielen, bep welchen dramati— 
ſche Dichter und Schaufpieler mit einander um den 
Preis Rritten. 


der Orakel, - 87 

So erflärte fih Ammonius. Weil ich nun 
dazu ſtille ſchwieg, wendete ſich Rleombrotus 
an mich — Wie? ſprach er, giebſt du denn zu, 
daß Apollo dieſe Orakel nicht allein angeſtellet, 
ſondern auch wieder aufgehoben habe? — Kei— 
nesweges, antwortete ich ihm; vielmehr bin ich 
der Meynung, daß weder Wahrſagung noch Orakel 
durch Veranlaſſung der Gottheit aufgehoben wer⸗ 
den. Dieſe giebt und bereitet uns ja zu unſerm 
Nutzen noch tauſend andere Dinge; die Natur 
aber unterwirft ſie alle dem Verderben und Un⸗ 
tergange, oder, um eigentlicher zu reden, die 
Materie, in welcher das Verderben liegt, flieht 
oft zuruͤck, und loͤſet das, was von einer hoͤhern 


Urſache bewirkt worden, wieder auf. Auf gleiche 


Weiſe ruͤhrt auch die Schwaͤchung und Aufhe⸗ 
bung der prophetiſchen Kraͤfte von ganz andern 
Urſachen her. Die Gottheit giebt wohl den 
Menſchen viele ſchoͤne und nuͤtzliche Dinge, aber 
nichts unſterbliches. Daher ſagt Sophokles 
ganz richtg: 

Was Goͤtter ſchaffen, ſtirbt; ſie ſelber ſterben nie. 
Man fordert ja auch von denen, die eine vorzuͤg⸗ 
liche Kenntniß der Natur und Materie beſitzen, 
daß ſie das Weſen und die Kraft der Orakel un⸗ 
terſuchen ſollen, ohne dadurch, wie es auch bils 
lig iſt, den Urſprung derſelben den Goͤttern ſtrei⸗ 

54 tig 


* 


— 
* 
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tig gu machen. » Denn. nichts iſt abgeſchmackter 
und kindiſcher, als die Meynung, daß die Gott⸗ 
heit, ſo wie efwa die Bauchredner, -die ehedem 
Eurpykleer *) hießen, jeßt aber unter dem Namen 
Pythonen befannt find, in den Leib der Wahrz 
fager dringe, aus ihnen vede, und Mund und 
Stimme derfelben wie Inſtrumente brauche, durch 
welche fie fich. in: Angelegenheiten. der Menfchen 
mifcht, und; dabey weder ihrer Hoheit. fchonet; 
. noch die Wuͤrde und Größe. ihrer Macht behauptet. 


Du haft allerdings Recht, verfeßte Aleomz 
brotus. Da.e8 aber fo ſchwer haͤlt, zu begreiz 
fen und feftzufeßen, wie oder wie weit man fich 
hierbey der göttlichen Vorfehung bedienen dürfe, 
fo mollen einige überhaupt: gar nichts, andere 
hingegen alles zuſammen der Wirkung der Goͤtter 
zufchreiben 3° aber beyde geben hierinne zu weit 
und verfehlen die Mittelſtraße. Man kann wohl 
mit gutem Grunde fagen, daß Plate **) durch 
Erfindung des Elements, dag der herborgebrach? 

| E tn 
*) Bon Eurykles, einem beruͤhmten Wahrſager und 

Bauchredner in Atden, deſſen Ariſtophanes in 

den Weſpen v. 1014. gedenkt. Woher der Bey» 

name Pythonen rührt, iſt unbekannt. Vielleicht 


bat er eben den Urfpeung, wie das Wort Pptho⸗ 
niffa, eine Zauberin, Wahrfagerim, 

) S. H Meiners Geſchichte des Urfprunge, Forte 
gangs und Verfallö der Wiſſenſchaften. Th. a © 
710, | 
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ten Eigenſchaften empfaͤnglich iſt, und das mir 
hent zu Tage Materie und Natur nennen, die 
Philoſophen aus ſehr vielen und. großen Derles 
genheiten geriffen habe ; aber gewiß heben, meis 
nes Erachtens, Diejenigen noch weit mehrere und 
größere Schwierigkeiten, . welche das Gefchlecht 
der Dämonen „ die zwiſchen den. Goͤttern und den 
Menfchen in. der Mitte ſtehen, und gewiffermaßen 
die. Gemeinfehaft zwiſchen beyden knuͤpfen und 
befeſtigen, zuerſt ausfuͤndig gemacht; es mag 
nun dieſe Lehre von den Magiren, Zoroaſters 
Schuͤlern, oder aus Thrakien vom. Orpheus, aus 
Aegypten oder aus Phrygien herruͤhren, wie wir 


aus den in.diefen beyden Landern üblichen My⸗ 


ferien ſchließen, da den Orgien und: Feſten der 
Goͤtter manche Trauer⸗ und Leichenceremonien 
beygemiſcht ſind. Unter den Griechen ſcheint 
Somer beyde Namen ohne Unterſchied zu ger 
brauchen, indem er die Götter zumeilen Daͤmo⸗ 
Ben nenne. Seſiodus hingegen hat zuerſt ganz 
deutlich und beſtinimt vier Gattungen vernuͤnfti⸗ 
ger Weſen angenommen ‚nämlich die Götter, 
dann viele, gufe Dämonen, hernach bie Herven 
und endlich die Dienfchen, fo daß die Halbgöfter 
zu den Heroen gerechnet werben, Andere wieder 


nehmen in Abfi ht der Seelen. dieſelbe Veraͤnde— u 


tung an, die mit den Körpern vergeht. Die Erz 
Nahrung Int; Ei aus. der Erde Waſſer, ans 
F 5dem 
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dem Waffer Luft, .und aus ber Luft Feuer erzeugt 
wird, fo daß fich dadurch die Subſtanzen immer 
mehr erheben und veredeln. Auf gleiche Weife, 
fagen fie, werden die beffern Seelen aus Mens 
ſchen in Heroen, aus Heroen in Dämonen vers 
wandelt. Hierauf gelangen einige wenige, nachs 
dem fie in einer langen Zeit durch die Tugend 
völlig gereinigt worden , zur TIheilnehmung an 
der Gottheit ; andere hingegen find ihrer felbfi 
< nicht mächtig, fondern ſinken herab, und gehen 
‚wieder in fierbliche Körper, wo fie ein dunfles 
glanzlofes Leben, den Dünften ähnlich, führen 
müffen. Sefiodus glaubt auch, daß die Damos 
nen nach einem -gewiffen Umlauf. der Zeit dem 


Tode unterworfen find. Er giebt fogar die Dauer 


derfelben, wiewohl ziemlich rathfelhaft an, indem 
er in der Perſon einer Naide *) ſagt: 
Neunmal leben die Krähen das Alter blühen« 
der Maäntter, 
Sonder Sorgen und Harm ;.. vier Krähens 
alter die Hirſche. 
Dreymal fo lang’, als der Hirfch, genießt der 
Nabe, der Bhönie | 
Neunmal fo lang? als der Rabe; des Phönir 
sehnfaches Alter — 
Ward 


9 Naiden oder Najaden ſind die Weflerngmpben. 
Die Stelle Hefiods iR aus einem verloren gegan⸗ 
genen Werke, vermuthlich aus dem, welches Yes 


Aoysı, gätslihe Reden oder Lehren, dich, 
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Ward und Töchtern des Zeus, uns locigten 
| Nympyphen verliehen.‘ 

Einige verfichen das hier gebrauchte Wort Abs 
ter *) gang unrichtig, und bringen auf diefe - 
Weiſe eine ungeheuer lange Zeit heraus. Aber 
es bedeutet hier weiter michts als ein Jahr, und 
ſolchergeſtalt betraͤgt das Leben der Daͤmonen 
in allem neuntauſend ſiebenhundert und zwanzig 
Jahre. Die meiſten Mathematiker ‚nehmen noch 
weniger an, keiner aber mehr. Auch Pindarus 
ſagt, daß den Nymphen ein Lebensalter zu Theile 
geworden, das mit den Baͤumen von gleicher 
Dauer iſt, und daher wuͤrden fie Gamadryas 
den”) genennt. 


Wie fagft du ? fiel ihm hier Demetrius in 
die Rede — Unter Menfchenalter folte blog ein 
Jahr zu verfichen feyn ? Weder bey blühenden 
noch bey alten’ Männern, -- denn fo lefen auch 
einige in jener Stelle‘ Br iſt die Zeit des menſch⸗ 

lichen 


*) Im Griechiſchen yeraz, eine Generation, Men: 
‚..fbenalter, die ordentiih, wie meiter unten vor⸗ 
kommt, zu dreyßig Jahren berechnet wird. 

**) Von aus, zugleich, und Sgus eine Eiche, 
und überhaupt, ein jeder Baum. - Ein von dem 
Griechiſchen Dichtern ſehr ofs gebrauchter Beyname 
der Nomphen. 

***) In dem erſten von Hefiodus Verſen eben im 
Briedifmen die Worte ardgur 4Barıan, — 

JS 8 
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lichen Lebens von folcher Kürze. Die die Lefart 
blübender Maͤnner annehmen, rechnen nad 
Seraflitus auf ein Menfchenalter dreyßig Jahre, 
binnen welcher Zeit der. Erzeuger den von» ihm 
erzeugten, wieder als Erzeuger barfiellt. Die 
hingegen ſtatt bluͤhender Männer, alter Maͤn⸗ 
ner leſen, verſtehen unter Alter eine Zeit von 
hundert und acht Jahren. Vier und funfzig, ſa⸗ 
gen ſie, iſt die Zahl der Haͤlfte des menſchlichen 
Lebens, welche aus der Einheit, den zwo erſten 
Flaͤchen, zwey Vierecken und zween Würfeln *) 
beſteht. Eben dieſe Zahlen hat auch Plato in 
ſeiner Seelenzeugung angenommen. Ueberhaupt 
ſcheint Sefiodus mit dieſer ganzen Stelle auf die 
Verbrennung der Welt anſpielen zu wollen, bey 
welcher nothwendiger Wejſe zugleich mit den Feuch⸗ 
tigkeiten auch die Nymphen vergehen muͤſſen 

— — — welche da wohnen in lieblichen 
|’; Hainen - 
J m bebluͤmten Gefild und an den Quellen 
7 der Fluͤſſe *)Y. 

Ich ſehe nun mehr als zu wohl, erwiederte 
Rleombrotus daß die von den Stoikern be⸗ 

haupte⸗ 


der Männer, dafür leſen andere, amdenr Vn 
ewvruv, alter Männer. 
*) Dieß find die Zahlen 142, 37.4, 8, 9. 27. Seht 
man dieſe zuſammen, fo kommt die Zahl 54 beraus. 
**) Aus Homers aorem Buche der Iliade. 9 8. 9 
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hauptete Verbrennung der Welt,: die fich ſchon 
in geraflitus:und Orpheus Gedichte eingeſchli⸗ 
chen hat, auch Seſiodus feine zu. verwirren ans 
fängt, Ich für: meine Perfon kann dieſen vers 
meynten Untergang. der Welt fo.menig ald andere 
mmögliche Dinge glauben. ; Selbſt die in der 
angeführten. Stelfe. vorfommende Namen, befonz 
ders die. Der Krähe und: des Hirfcheg, miderfireiten 
ganz einer: ſo ungeheuren Menge von Jahren.) 
Es iſt doch: in der, That fo unſchicklich eben nicht, 
daß man dad Jahr, welches den Anfang und:dag 
Ende ’alles der. von den Jahreszeiten heroorges 
brachten. und aus der Erde erzeugten Dinge um⸗ 
faßt, ein. Menfchenalkter. nennt. Denn fo viel 
werdet ihr mir wohl zugeben, daß Sefiodus unz 
ter dem Worte Alter. das menfchliche Leben vers 
ſteht. Iſt es nicht ſo? — Demetrius bejahte 
dieſes — Eben ſo gewiß iſt es auch, fuhr Kleom⸗ 
brotus fort, daß man oft das Maaß und die 
gemeſſene Sache mit demſelben Namen belegt, 
wie es zum Beyſpiel mit den Worten Noͤſel, Metze, 
Eimer, Scheffel geſchieht. Wie wir nun die Ein⸗ 
heit, ob fie gleich dag kleinſte Maaß und der Aus 
J der zobl iſ, doch eine Baht nennen, fo hat 
N auch 
9) Du Eert is. an diefer Excke e fe verdorben. Mit 
Huͤlfe der Anmerkungen von XRplander und 


Reiſke Habe. ich den Zufammenbang fo — abs 
möglich anzugeben gelacht © AyE-PE 
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auch Hefiodus das Jahr, als das. erſte Maaß 

des menfchlichen Lebens, mit eben dem Namen 

wie dad Gemeffene, ein Alter genannte. Die 

Zahlen, welche jene *) annehmen, enthalte 

gar nichts von dem, was fonft in den Zahlen für 

herrlich und vortrefflich gehalten wird. -Dagegen 
hat die Zahl neun tauſend fieben Hundert und zwan⸗ 
zig ihren Urſprung von den’ vier erften Zahlen 
nach der Einheit. **) Wenn diefe addirt und dann 
mit der Viere multiplicirt werden, fa koͤmmt vier 
zig heraus ; und dieſe Vierzig, wenn fie mieber 
mit der Drey fünfmal multipliciet wird, giebt die 
eben genannte Summe. ***) Doch es: wäre uns 
nöthig, mit Demetrius länger hierüber zu ftreis - 
ten. Denn die. Zeit, binnen welcher die. Seele 
eines Damond und das Leben — Heros ſich 

Ze Ze Ze 2,2 vers 

9) Nämlich die, melde das Wort Alter bebm He 
fiodus unsichtig verfleben. 

**) Diele find 1, 2, 3, 4. durch die u derfelben 
befönmt man zehn. 

“+, Denn 3mal 40, iſt 120, — 120 — 3607. zwal 
360 — 1080, 3al 1080 — ;240, 3mal 3240 — 
9720. Diefe im Texte lebe dunkle und cosrupte 
Stelle dat Toad. Eamerarins, der diefe Abs, 
Dandlung unter dem Titel: De natura et effectio« 
nibus Daemonum Libelli duo Piutarchi — 
zu Eeipiig bep Wdgelin herausgegeben, "amı beften 
aufgeklärt. Es wuͤrde bier zu weitlaͤuftig ſeyn, 
alles, mad er darüber ſagt, enzufübren. : Das Mia 
fultat davon ift die gegebene Ueberſetzung. 
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wrtandert, mag; laͤnger oder kürzer, beftimmt oder | 
ulheſtimmt ſeyn, fo fol ihm dennoch vor jedem 
Wwichter, den er. waͤhlet, mit gültigen und alten _ 
zeugen bargethan werben, daß es gewiſſe Wefen 
glichfam auf der Grenze zmifchen der Gottheit 
ud Menfchheit giebt, die den Leidenfehaften der 
Eterblichen, und unvernteidlichen Veränderuns 
gen unterworfen find, und die: wir, nach. ber 
Borfchrift unferer Vorfahren, Dämonen nennen; 
fie als ſolche betrachten und. verehrten müßen. Ich 
berufe mich hier ‚auf X enofrätes, Platos Schuͤ⸗ 
kr. Diefer bediente fich hierbey: der Figur der 
Dreyecke, und verglich das gleichſeitige mit der 
Gottheit, daS. ungleiche mit. der Ratur der Sterb⸗ 
lichen, und das gleichfchenklichte mit der Natur. 
der Damonen.: Denn erfteres ift durchaus gleich, 
dag zweyte in allen feinen. Theilen ungleich, und 
letzteres ſowohl gleich als ungleich, fo. wie auch 
die Daͤmonen die Gebrechen der Sterblichen und 
die Kraft der Gottheit in ſich vereinigen. Die 
Natur ſelbſt hat und: gewiſſe ſinnliche, in die Au⸗ 
gen fallende Bilder dargeſtellt, in Anſehung der 
Goͤtter, die Sonne und die Sterne, in Anſehung 
ber Sterblichen, den Mond, die Kometen, und 
die feurigen Meteoren, Eines ſolchen Gleichniſ⸗ 
ſes bedient ſich Euripides, wenn er ſagt: 
Er bluͤhend juͤngſt und (hön, PR 
| IJrrſtern ai, , 
Ver⸗ 
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‚Merlofchen‘, hat deu Geift: dem — zu⸗ 
geſandt, 

En neues Weſen, halb noch Menſch und 

| Dämon halb. 

Daher ift auch der Mond, meil man fah, daß 

er. in Abſicht der Veränderungen dem menfchlichen 

Sefchlechte ſehr aͤhnlich iſt, und bald verſchwin⸗ 

det, bald zunimt, und immer eine andere Geſtalt 

bekoͤmmt, von einigen ein irrdiſches Geſtirn, von 

andern eine olhympiſche Erde, oder auch das 

Looß der — und frebifshen Sekate ’ ” 
genennt worden. 

Wenn jemanb.die zwiſchen der Erde und dem 
Monde befindliche Luft wegnaͤhme, fo würde da, 
durch ein leerer und unverbundener Zwifchenraum 
entftehen, und'folglich alle Einheit und Gemein 
{haft de ganzen Weltalls wegfallen. Gerade ſo 
heben auch die, welche Fein Gefchlecht der. Däs 
onen. zugeben wollen, alle Gemeinfchaft und 
Verbindung zwiſchen Menfchen und Göttern auf, 
fie räumen bie dollmetſchende und dienende 
Kraft, **8) wie x pam nennt, aus dem Wege; 

*) Hekate iſt dieſelbe Goͤttin, die auch Luna und 
Diana genannt wird. Sie haste Geſchaͤfte ſowohl 

im Himmel, ala auf der Erde und in des Unterwelt. 
Daher wurde fie au dreptach abgebildet. 
**) Dover die Wefen, dıe als Dollmetſcher, Untesbänd« 


ler und Mitteföperfonen zwiſchen Goͤttern und Men: 
ſchen dienen. 


l 
1 
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ja fie zwingen ung, alles unter einander zu mens 
gen, die Gottheit. in menfchliche Leidenfchaften 
und Handlungen zu verwickeln, und ſie zu unſern 
Beduͤtfniſſen auf die Erde herabzuziehen, wie die 
Theſſalierinnen den Mond. Der ſchlaue Betrug 
der letztern hat freylich unter den Weibern vielen 
Glauben gefunden, da Aglaonike, Segetors 


Tochter, *) eine in der Aſtrologie ſehr erfahrne 


ran, bey jeder Verfinſterung des Mondes vors 
gab, daß fie denfelben durch ihre. Zaubereyen 
herabjiehe; mir aber dürfen und eben fo wenig 
überreden laffen , daß die Goͤtter an dieſen und 
jenen Wahrſagungen gar keinen Theil haben, oder 
die Myſterien und feſtlichen Opfer verachten, als 
auf der andern Seite glauben, daß ſie ſelbſt alle 
dieſe Dinge betreiben und ſich darein miſchen. 
Bir müßen alſo Daͤmonen annehmen, -denen wir, 
als Dienern und Schreibern **) der Götter ders 
gleihen Geſchaͤfte beylegen dürfen. Einige. ders 


felben find Auffeher der den Göttern gebrachten ' 


Opfer, und ee der a und Myſterien; 
ans 


*) Man vergleiche, was oben B. 2. ©. 76. von diefer . 


Theffalierin gejagt wird. Dort heißt fie Aganike. 
*) Soaumarsıiz, dieſe werden, befünderd in When, 
als Diener der obrigkejtlichen Perfonen betrachtet, 
und ide Gefchäfte war, Dekrete, Geſetze und andere 


Öffenslide Schriften abzuſchreiben, aufheben andy > — — 


erforderlichen Fals, vorzuleſen. 


Plut.moral.Schr.4. B. G 


— 
— 


RE 
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andere gehen als Nächer des Ucbermuthd und 

der Ungerechtigkeit auf der Erde herum; noch ans 

dere find, wie Sefiodus fie fehr anfländig nennt, 
„heilige, gute Geifter, 


Geber des Reichthums, welche auf Erden. zu 
herrſchen gefegt find *) 
und genießen königlicher Ehre, weil Wohlthun 
etwas königliches ift. Denn bey den Dämonen 
findet fich in Abſicht der Tugend ein eben fo grofs 
fer Unterſchied, wie bey den Menfchen. Gie find 
bald mehr bald meniger ben Leidenfchaften und 
dem Irrthume unterworfen; bey einigen find das 
von nur noch fohmache und unmerfliche Webers 
-bleibfel, wie Ausmwüchfe, bey andern fehr große 
und untilgbarr vorhanden, movon die Opfer, 
Myſterien und Fabeln noch überall zerſtreute Merk; 
male enthalten und aufbewahren. In Anſehung 
der Myſterien, die uns freylich den beſten Auf⸗ 
ſchluß uͤber die Natur der Daͤmonen geben koͤnn⸗ 
ten, muß ich, um mit Serodot zu reden, das 
Maul halten. **) Aber von den Zeften und 
Dpfern, bey welchen e8, ald wie an traurigen und 
| um 
x) In den Werfen und Tagen». 125. 

.*) guroua wo nude, Diefer Redensart bedienet 


find Herodo ı im zweyten Buche bir. und wieder, 
wenn er fich ein Gemwillen macht , die ihm von den 
Prietern in Aegypten mitgetbeilten Nacheichten über 
gottesdienſtliche Gebräuche bekannt zu machen. 
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ungluͤcklichen Tagen, gewoͤhnlich iſt, rohes Fleiſch 
zu eſſen, Thiere zu zerreißen, zu faſten, zu weh— 
klagen, an vielen Orten auch beym Gottesdienſte 
ſchaͤndliche Reden zu brauchen, und unter wuͤ— 
thenden Renkungen des Koͤrpers ein graͤßliches 
Geſchrey auszuſtoßen, von dieſen Opfern, ſage 
Ab, kann ich wohl mit Recht behaupten, da fie 
keinem Gotte zu Ehren, fondern um böfe Dim 
hen abzuwenden, oder zu deren Beguͤtigung und 
Yusföhnung gefenert werden. Auch iff es nicht 
Wahrfcheinlich, daß Götter die font gebräitchlia 
hen Menſchenopfer follten verlangt und mit Wohl⸗ 
gefallen angenommen haben. Könige und Feld⸗ 
herrn derftanden ſich gewiß nicht umſonſt dazu, 
ihre Kinder herzugeben, *) fie wohl ſelbſt zu 
bopfern oder doch ihren Tod mitanzuſehen; ſondern 
fie thaten bieß, um den Zorn und Grimm bößarz 
figee und feindfeliger Plagegeifter abzumenden, 
oder die raſende und tyranniſche Liebe einiger Di; 
monen zu befeiedigen, die weder Macht noch Wils 
len haben, mie Menfchen einen förperlichen Um— 
Hang zu genießen. Go wie Gerfules eines Mad—⸗ 
chens Wegen Oechalia belagerte, =") fo pflegen 
2 auch 
+) Wie zum Beiſpiel Agamemnon feine Toqchtet 
Sphigenia. | | 
** Depalia war eine Stadt in. der Inſel Euboͤa. Das 
Mädchen, um derentwillen Herkules diefen Drt 


befngeste , hieß Jole, des Königs Eurptus Tode 
ten S. Apollodors Bibliothek, O. 8.647 


‘ 
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auch zumeilen flarfe und gemwaltfame Dämonen, 
wenn fie’eine menfchliche, noch vom Körper ums 
gebene Seele begehren, und ihnen ein körperlicher 
Umgang verfagt ift, die Städte mit Peſt und Un; 
fruchtbarfeit heimzufuchen, und Krieg und Uns 
ruhen zu erregen, big fie endlich des geliebten Ges - 
genftandes theilhaftig werden, Einige thun auch 
gerade das Gegentheil davon. Go fah ih bey 
meinem langen Aufenthalte in Kreta ein ſehr ſelt⸗ 
ſames Feſt feyern, wobey das Bild eines Mans 
nes ohne Ropf gezeigte wurbe; und man fagte 
mir, dieß fey Molus, Mieriones ) Vater, der, 
als er einer Nymphe Gewalt angethan hatte, 
ohne Kopf gefunden worden. Daher dürfen alle 
die Entführungen, Irrwege, Verbergungen, Vers 
bannungen und Sklavendienfie, die man in Fas 
bein zu erzählen oder in Hymnen zu befingen 
pflegt, durchaus nicht als Leiden oder Begeben? 
beiten der Götter, fondern der Damonen ange; 
fehen werden, wodurch man die Tugend und 
Macht der legtern im Andenken zu erhalten ſucht. 
Aeſchylus hat alfo nicht recht, wenn er fagt: 
Dom 


*) Dbne Zweifel, derfelbe Meriones n der fi als 
Idomeneus Gefährte im trojanifchen Kriege ber 


ruͤbmt gemacht. S. das ızte Buch der Iliade v. 
249. 
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Vom Himmel iſt Apoll, der keuſche Gott 
verbannt. *) 
Eben ſo wenig auch Sophokles im Admet: 


Zur Muͤhle fuͤhrt' ihn ſelbſt Admet, mein 
Gatte, hin. 


Am meiſten aber verfehlen die Wahrheit die Got⸗ 
tesgelahrten der Delphier, wenn ſie glauben, daß 
hier einſt Apollo des Orakels wegen mit der 
Schlange in Streit gerathen ſey; und wenn fie 
Dichtern und Rednern beym Wettſtreite auf oͤf⸗ 
fentlichen Theatern dergleichen Ungereimtheiten 
zu ſagen erlauben, gleich als ob ſie mit allem 
Fleiße den heiligſten Feſten, die ſie begehen, wi⸗ 
derſprechen wollten. 

Der Geſchichtſchreiber Philippus, 22) der 
mit zugegen war, bezeugte hierüber feine Ver⸗ 
wunderung, und fragte, welches denn die Feſte 
oder Gebraͤuche waͤren, denen die um die Wette 

G 3 ſtrei⸗ 


*) Apollo hatte die Cyklopen, die Ver fertiger 
von Jupiters Blitze getoͤdet. Deewegen wurde 
er aus dem Himmel verſtoßen und mußte drey Jahre 
bey Admetus, Könige von Pberä in Theſſalien 
dienen. Während diefer Zeit teug fich die bekannte 
Begebenheit mir der Alceſtis zu. Dieſe iſt es 
euch, welche in Sophokles Stelle redet. 

**) Wer diefer gewefen, ift unbekannt. Reiſke balk 
ibn für den Philippus von Frufa, einen ſtoi⸗ 
(den Weltweifen, der auch in den Aiſchecden mit 
vorkoͤmmt. 
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Freitenden Dichter und Redner widerfprächen ?— 
Ich meyne eben die, verfeßte ARleombrotus, die 
bier. bey bem Drakel gefeyert werden, und in 
welchen diefe Stadt bereits .alle Griechen von 
Pylaͤ an bis nach Tempe *) eingeweyhet hat. 
Die Hütte, die man bier alle neun Jahre bey 
dem Vorhofe des Tempeld errichtet, **) ſieht 
- Feiner Schlangengrube ähnlich, fondern ſtellt eher 
einen koͤniglichen Pallaft vor. Eben die gilt auch 
von dem Angriff, den man ſtillſchweigend durch 
dag fogenannte Dolonea *æ*) auffene Hütte thut. 
Man 


*) Bold, oder Thermopplä lag an der ſuͤdlichen, und 
Tempe an der nordlihen Grenze von Xpeflalien, 
Letzteres war ein fhoued und anmuthiges Toal, von 
dem wan in Yelians vermiſchten Geſchichten 3. 
2. 8. 1. eine Beſchreihung finder, 

*#) Diefe Huͤtte wurde aus Lordeerzweigen verfertiget. 
Das Feſt ſelbſt, an welchem man diefe Gebräuche 
beobachtete, bieß Septerion. ©, Band 3. ©, 17% 

“) Was unter Dolonea (Agawrtım) zu verfeben fen, 
laͤßt ſich ſowerlich beſſimmen. Der feel. Reiffe 
will dafür leſen Acdamia. Dieß gebt aber aus ver⸗ 
f&diedenen Gruͤnden nicht an. Denn erfilih ſteht 
daben arauaf oyusrn, welches nice fomobl ein Lands 
als einen eigenen Plag in der Naͤde des Tempels 
anzuzeigen ſcheint. Zweptens liegt das Land dee 
Dolopir viel zu weit von Delphi, al! daß man an« 
nehmen Fönnte , der Zug fen Durch daſſelbe gegangen, 
Hardjen in feiner zwepren Abhandlung über dos 

delphſche Orakel IS de P Academie n 
D« 
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Maun füßrt nämlich einen Knaben, deffen beyde 
Eitern noch leben, *) mit brennenden Fackeln 
dahin, wirft Feuer in das Zelt, fehmeigt den 
Tiſch um, und flieht dann, ohne fich umzufehen, 
durch die Thüren des Tempels fort. Dieß fomohl, 
als das Herumziehen und der Sflavendienft des 
Knaben, und die Reinigungen, bie mit demfels 
ben in Tempe vorgenommen ‚werden, laffen ung 
auf irgend ein großes Verbrechen oder fonft eine 
verwegene That fehließen. Denn, mein Freund, 
nichts kann lächerlicher feyn, als dag Apollo, 
nach Erlegung des Ungeheuerd, ber Reinigung 
wegen bis an die Grenze Griechenlands **) ges 

64 fies 


Inforiptions et belles lettres T. III. p. 166.) 
überfegt ed: dus das dolondäifbe Thon . 
Aus melden Gründen ift mir nicht befannt. 


3) Ein folder Knabe oder Juͤngling heißt im Griechi⸗ 
ſchen —RR auf bepden Seiten bluͤhend. 
patrimus et matrimus. Bey den Griechen wurden 
dergleichen Knaben gewoͤhnlich bey den Opfern und 
andern gottesdienſtlichen Handlungen gebraucht, fo 
wie beutiged Tages die Chorknaben. Sie mußten 
aber bepde Eltern noch haben, um alle üble Vorbe⸗ 
Deutung zu vermeiden. In Rom hießen ſolche beym 
Gottesdienf dienende Knaben oder Mädchen Camilli 
und Camillae, 


*r) Nämlich bie nad — an der Grenze von Make. 
donien. Der Weg, der von Delphibis nach Tempe 
führte , bieß daber der beilige Weg. © Yu 
lian am angef, Orte, 


\ 


} 
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flohen fene, daſelbſt Suͤhnopfer gebracht, und 
andere Dinge gethan haben ſoll, die die Menſchen 
zu thun pflegen, wenn ſie den Zorn jener Daͤmo⸗ 
nen, die man WAlaftores und Palamnäi *) 
nennt, weil fie alte und unvergeßliche Verbrechen 
beftrafen , befänftigen und ſtillen wollen. Die 
Ertlärung, die.ich von diefer Flucht und Vers 
bannung gehört habe, iſt vollends abgefchmackt 
und widerfinnig ; follte aber ja etwas wahres 


daran ſeyn, fo müffen mir. annehmen, daß in 


den vormaligen Zeiten beym Orakel eine wichtige 
und außerordentliche That vorgefallen ift. Doch 


damit es nicht fcheine, als wollte ih nur, um 
mit Empedofles zu reden, . Meynungen mit 


deynungen häufen, und feine derfelben weiter 
ausführen, fo erlaubt mir nun, die. angefangene 
Materie auf eine ſchickliche Art zu Ende zu brinz 
gen. Denn, wir ſind nun bis dahin geformmen, 


amd ich will e8 wagen, nach fo vielen Vorgaͤn⸗ 


gern zu behaupten, daß die Drafel, wenn die 
darüber geſetzten Dämonen untergehen, ‚zugleich 
mit aufhören, oder wenigſtens durch die Flucht 
und Entfernung derfelben, ihre Kraft verlieren; 
dann aber,. wenn fich die Dämonen nach einer 


auch 


»*) AleRor mird hergeleitet von awansos, UNDER 
aehlih ınd Palamndod von marzıs, alt. 
Man veralrihe, mas oben im zien Bande ©. 19% 
biespon gejagt worden. 


— 
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auch noch fo Tangen Zeit wieder einfinden, wie 


Inftrumente bey einer neuen Berührung, aufg 

neue ertönen und Stimmen von fich geben. 
Auf diefe Erklärung Kleombrotus verfehte 

Serafleon : Es befindet fih wohl Fein Profaner 


und Ungeweyhter, der von den Göttern ungezies . 


mende Meynungen begte, bier in unferer Gefells 
haft. Indeſſen, mein lieber Philippus, müffen 
wir gegen ung felbft auf der Hut feyn, daß wir 
nicht etwa, ohne es felbft zu wiſſen, grundlofe 
Hypotheſen, die ung zu meit führen, zugeben — 
Ganz recht, erwiederte Pbilippus; aber welcher 
don Rieombrotus Grundfäßen ift e8 denn, der 
dir fo anftößig ſcheinet? — Serafleon antwor⸗ 
tete : Die Meynung, daß nicht die Götter, die 
allerdings der irrbifchen Gefchäfte überhoben ſeyn 
müflen, fondern Dämonen, als Diener der Götz 
ter, den Drafeln vorſtehen, ift, meines Erachtens, 
eben nicht zu vermwerfen ; allein wenn man, nach 
einer aus Empedokles Gedichten berausgeriffenen 
Stelle, *) ihnen Verbrechen, Unglüd und von 
65 . den 

Obne Zweifel meynt Plutarch dieſelbe Stelle, 


die er ſchon in der Abhandlung über Iſis und 
Dfiris (Band 3. Seit. 406.) ungefädrerhat. Da 


fie zum Verſtaͤndniß deffen, mas bier geſagt wird, 


noͤthig ift, fo will ich fie wiedee herſetzen: 
Bis in die Tiefe des Pont verfolgt fie die 
en des Abends B 
He 
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den Goͤttern verhaͤngte Verbannungen auf buͤrdet, 
oder fie wohl gar, wie Menſchen, dem Tode uns 
termürfig macht, fo ift das in meinen Augen eine 
ungemeine und nur rohen Völkern eigene Verwe⸗ 
genheit. 

Hierauf erkundigte ſich Rieombrotus beym 
Philippus, wer und woher dieſer Jüngling wäre? 
Nachdem er nun defien Namen und Vaterland 
gehört hatte, wendete er ſich an ihn — Ich ſelbſt, 
mein Seraflcon, fagte gr, weiß nur allzu wohl,. 
daß ich mich in eine ſeitſam ſcheinende Materie 
verwickelt habe. Allein bey Unterſuchungen von 
Wichtigkeit kann man nie zu einer ſchicklichen und 
vernuͤnftigen Meynung kommen, mern man nicht 
Principien von großem Umfange annimt. Du 

merkſt nicht, daß du eben das, was du einraͤu⸗ 
meſt, wieder ablaͤugneſt. Erſt gabſt du zu, daß 
es Daͤmonen giebt; dadurch aber, daß du ſie 
weder fuͤr boͤßartig noch für ſterblich willſt gehal⸗ 
ten wiſſen ‚ raubft du ihnen wieder ihre Erifteng. 
Worinne wären fie denn von deu Göttern un⸗ 
| terſchieden, wenn ſie dem Weſen nach unvergaͤng⸗ 
lich 


Unſanft wieft Pr der Pont an der Erde Geflad; 
von der Erde 

liegen fie, gluͤhende Sonn‘ in did, aus die 
in den Aether 

Eins empfängt fie vom andern ; fie ſind von 
uen gehaſſet. — 
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lich und in Abfiche der Tugend von Fehlern und 
geidenfchaften frey find. ? , 


Während daß serakleon ſtillſchweigend hier⸗ 
über nachdachte, nahm Philippus das Wort: 
Sa, mein Gerakleon, fagte er, Empedokles niche 
allein, auch Piato, Zenofrates, und Ebrpfippus 
reden in ihren Schriften son bößartigen Daͤmo⸗ 
nen ; und wenn Demofritus wuͤnſcht, daß ihm 
nur angenehme Bilder vorkommen möchten, *) 
fo giebt er dadurch deutlich zu verftehen,, daß es 
auch unangenehme und widrige giebt, die böfe 
- Neigungen und Begierden erweden, In Abficht 
des Todes dieſer Weſen, habe ich von einem 
Manne, dem man gewiß weder Einfalt noch Ei⸗ 
telfeit Schuld geben kann, folgende Erzählung 
gehört. Der Redner Aemilianus, den auch 
einige von euch als Lehrer gehört haben, hatte 

den 

*) Demofrit von Abdera lehrte nämlich, daß ges 
wife feine Bilder (<dwaa), die fih von allen, 
vorzüglich den thieriſchen Körpern abloͤſen, durch 

die ganze Melt gerfiseuer waͤren, fi dem Menſchen 
darſtellien, und auf deſſen Seele einen großen Eins 

- Auf bätten. Weitläuftiger handelt von diefem Lehr⸗ 
fage Dempkrite 9. Meiners inder Geſchichte 

des Urfprungs , Fortgangs und Verfalls der Wiſſen⸗ 

ſchaften in Griedenland und Rom. Th. 1. ®, 705, 

. Die namlihe Stelle Demokritsa wird vom Plus’ 

farch auch im Leben des Aemilius Paulus K. 

2. angeführt, 2 
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den @pitherfes, ’ "> einen Lehrer der Grammatik 
und Landsmann von mir, zum Vater. Diefee 
wollte einſtmals, wie er erzählte, nach Italien 
reifen und begab fich zu dem Ende auf ein Schiff, 
welches auffer einer. Menge Kaufmannswaaren 
noch viele Reifende an Bord hatte, Gegen Abend, 
da ſie auf der Höhe der echinedifchen Inſeln **) 
waren, befamen fie eine gängliche Windſtille, und 
das Schiff wurde bon den Strömen big nahe an 
die Inſeln Para =) getrieben. Die mehreften 
im Schiffe waren noch munter, und viele ſaßen 
nach dem Abendeſſen noch beym Trunke, als man 
auf einmal von der Kuͤſte jener Inſeln her eine 
Stimme hörte, die Thamus rief; fo laut, dag 
ſich ale darüber vermunderten. Diefer Thamus 
mar ein Aegypter und Steuermann des Schiffs, 
aber nur wenige kannten ihn dem Namen nach. 


Auf 


*) Stephanus von Byzanz gedenkt in dem. Artife! 
Nıxaıa eines Epitberfes, der aus Nikaͤa nebür 
tig geweſen und ein Wörterbuch über die attifche: 
Tragiker und Komiker gefchrieben bat. Dbne Zwei 
fel ift es derfelbe, der bier angeführt wird. Mo 
— Sohne Aemilianus iſt ſonſt nichtö bi 
arnt 
**) Sie fagen an der Mündung des Fluſſes Acheloꝛr 
on ber Küſte von. Aetolien, nicht weit vom Ei 
gange des Eorinthifchen Meerbufene. 


*tx) wen Heine Inſeln im ioniſchen Meere , unweit d 
oͤſtlichen Kuͤte des Inſel Corehig oder Corfu. 


x 
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Auf zweymaliges Rufen ſchwieg derfelbe ſtille; 
beym drittenmale antwortete er , worauf denn 
der Rufende mit angefirengter Stimme fagte : 
„Wenn du auf die Höhe von Palodes *) koͤmmſt, 
fo verfündige, daß der große Pan geftorben iſt.“ 
Alle, die diefes hörten, erfchracken darüber, und 
überlegten unter einander, ob man diefen Auftrag 
ausrichten, oder ſich lieber gar nicht damit ber 
faffen ſollte. Thamus erklärte jedoch, daß er, 
wenn in diefer Gegend der Wind gienge, ftills 
ſchweigend vorbepfahren, wenn es aber windſtille 
feyn würde, das, was er jeßt gehört, verkuͤndi⸗ 
gen wolle. Wie nun das Schiff auf die Höhe 
von Palodes kam, und Wind und Meer dafeldft 
ungemein ruhig war,. tief Thamus vom Hinters 
theile des Schiffs nach dem Lande hin: Der 
große Pan ift geftgrben. Kaum hatte er diefe 
Worte geendiget, als fich am Ufer ein lautes mit 
Verwunderung vermifchted Seufzen, nicht etwa 
nur von einer einzigen, ſondern von ſehr vielen 
Perſonen hoͤren ließ. Bey der Menge von Au⸗ 
genzeugen, die dabey zugegen waren, mußte dieſe 
Begebenheit in Rom bald ruchtbar werden, und 
Thamus wurde ſelbſt deshalb vor den Kaiſer 
Tibe⸗ 

*) Was dieß für ein Ort oder Gegend geweſen, iſt 
gaͤnzlich unbekannt. Eben fo wenig laͤßt ſich ſagen, 


ob er an der Küſte von Italien oder Griechenland 
gefscht werben müfle, F 
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Tiberius gerufen. Diefer nahm auch die Sache 
für fo gewiß und wahr an, daß er wegen bee 
Dans eine genaue Unterfuchting auftellen ‚ließ. 
Die Belehrten, deren er ſehr viele an feinem Hofe 
hatte, muthmaßten, daß diefes Pan, Merkurs 
. and der Penelope Sohn, ſeyn müffe. Pbilipps 
Erzählung wurde auch von einigen Anweſenden, 
die den Aemilianus noch in feinem Alter gehört 
hatten, ausdruͤcklich beftätiget, #) 


Hierauf erzählte Demetrius, daß um Bri⸗ 


tannien herum viele wüfte Inſeln lägen, deren 
einige nach Dämonen und Heroen benannt wäs 
ren. Einftmals fey er auf Befehl des Kaifers, 
um genaue Nachricht davon einzuziehen, nach eis 


. ner in der Nähe derfelben gelegenen Inſel gefah⸗ 


“tn, welche zwar nur wenige Einwohner hatte, 
| | die 


*) Dieß ift die berühmte Fabel, deren man fich ebedem 
| bediente, um zu beweifen , daß die Orakel gerade mit 
dem Tode unſers Heplandes aufseböret hätten. 
Weil Diefe Begebenpeis ſich um die Zeit des Todes 
Jeſu Chriſti zugetragen, fo nahm man an, daß 
unter dem großen Pan, Jeſus Edriftus 
ſelbſt zu verfiehen ſey, und dab die boͤſen Beifler ſich 
einander von deffen Tode, als einer für fie ſehr nach⸗ 
tbeiligen Sache, auf diefe Weife hätten benacric- 
tigen wollen. Dieß wäre auch die Urſache von dem 
gebörten Aechzen und Seufzen gemefen. Diefe ab» 
geſchmackte Erklärung widerlegt van Dale in fei- 
nee Diflertationibus de oraculis ethnicorum 
&: 25: u ff. fehe wertläuftig, 
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die aber durchgehends von den Britanniern fuͤr 
heilige und unverletzbare Leute gehalten wurden. 
Nicht lange nach ſeiner Ankunft daſelbſt ſah man 
in der Luft eine ſonderbare Verwirrung und eine 
Menge Wunderzeichen; zu gleich entſtanden die 
heftigſten Orkane und Wirbelwinde mit Blitzen 
dermiſcht. Als dieſes nachgelaſſen hatte, ſagten 


die Einwohner der Inſel, daß ein hoͤheres We⸗ 
ſen ſein Daſeyn geendiget habe. Denn ſo wie 


eine Lampe, wenn fie angezündet würde, Nie⸗ 
manden fehade, beym Verloͤſchen aber einen ſehr 
unangenehmen Geruch verurſache; eben fo gaͤben 
auch große Seelen bey ihrer Entftehung einen herrz 
lichen und mwohlthätigen Glanz von ſich, ihr Vers 
loͤſchen und Untergang hingegen errege nicht als 


“ 


lein, fo wie jegt, Stürme und Ungemitter, ſon⸗ 


dern verberbe auch „gar oft bie Luft.mit peftilens 
tialifcheg Gifte. Meberdiefes fagte Demetriug, 


es befände fich dafelbft auch eine Inſel, in wel⸗ 
cher Aronos *) eingeferfert wäre, und ſchlafend 


| | von 
4) Oder Satuenus, der von ſeinem Sohne Jupi⸗ 


ter vom Throne geſtoßen worden. Briareus 


war, der Motbologie zu Folge, ein Bigante, ein 


Sohn des Himmels und der Erde, und zum Waͤch⸗ 
ter aber die in den Orkus verftoßenen Titanen ges 
fei. Die zum Gefängniffe Saturns beſtimmte 
Inſel ſoll Ogogia geheißen haben. In der Ab⸗ 
Bandiung Plutarchs Aber das Geſicht im 
Monde wird mehr davon vorkommen. 
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som Briareus bewacht würde, Denn-der Schlaf 
‚wäre das DBend, dag für ihn ausgedacht: wor⸗ 
den, und er hätte viele Dämonen als Diener und 
ER, bey ich» 


Sch könnte: mar, verfeßte Aleömbrotus, 
noch mehr dergleichen Umfiände anführen; als 
ein ju unſerer gegenwaͤrtigen Abficht iſt e8 ſchon 
‚genug, daß. der Wahrheit diefer Sache nichts zus 
wider ſey, oder im Wege ſtehe. Indeß wiſſen 
wir, daß die Stoiker nicht allein in Anſehung der 
Daͤmonen die von mir angegebene Meynung bas 
‚ben, fondern auch unter der großen Menge der 
‚Götter nur Einen ewigen und unvergaͤng⸗ 
uchen annehmen, und von allen den uͤbrigen glau— 
ben, daß ſie entſtanden ſind und auch wieder ver— 
gehen werden. An das Lachen und die Spoͤtte— 
reyen der Epikuraͤer dürfen wir ung hier gar 
wicht kehren, Sie find dreifte genug, Götter uni 
Vorſehung gerade zu für Mährchen zu erflären 
aber mit weit mehrerem Rechte fünnten wir di 
- yon ihnen behauptete Unendlichkeit fo. vieler We 
ten, von denen feine einzige durch göttliche Wo 
ſehung regieret werden, fondern die alle dur 
Zufall entftanden feyn , und beftehen ſollen, e 
Maͤhrchen nennen. Und wenn es erlaubt iſt, 

der Philoſophie zu lachen, fo verdienen diejer 
gen allerdings ansgelacht] zu werden, die i 
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kommen; blinden und Ieblofen Bilder, *) welche 
noch nach einer unermeßlichen Reyhe von Jah⸗ 
ten den Augen ber Menfchen vorfommen, übers 
all herumieren, und theils von lebenden, theile 
von längft verbrannten oder verweſten Körpern 
ausgefloßen feyn follen, annehmen, und folhe , 
Voſſen und Schattenmerf mit Gewalt in die Phy⸗ 
fiologie hineinziehen, und: e8 dagegen übel neh⸗ 
men, wenn Jemand behauptet, daß es ſowohl 
nach der Natur, als nach Gruͤnden der Vernunft 
Daͤmonen gebe, die ein keben und eine lange 
Dauer haben. 

Hierauf nahm Ammonius das Wort: Ich 
halte das, fagte er, was Theophraſt hierüber 
efläret hat, für fehr gegründet. **) Denn was 
hindert ung; eine fo-vortreffliche und der Philos 
ſophie hoͤchſt anfländige Meynung anzunehmen ? 


Bil man fie verwerfen, fo wird vieles, daB zwar 


an und für ſich möglich üft, aber nicht beiviefeit 
werden Fan, zugleich mit ee! ah man 
ſie 

RN Dieb find eben.die Bil der, von denen ſchon oben 
die Rede war. Epikur nahm fie aus Dem b⸗e 


krits Spſteme in das ſeinige auf. Weitlaͤuftig 


tedet davon Eucretind B. a. v. 34. ff. 

*i) Theophraſts Meynung ſcheint bier als betantıt 
vorausgeſetzt zu werden. Da mit nun niche mehe 
wiſſen / worinnen fie beranden hat, fo bleibt Diefe " 
ganze Stelle für und dunkel und unverſtaͤndlich. 


lie ln 9 


’4 
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fie aber für richtig an, fo fehe ich nicht, was für 
unmögliche oder gar nicht erifiicende Dinge dar 
aus gefolgert werden Fünnten. Dad einzige, 
was ich die Epifuräer gegen die don Empedo⸗ 
Eles eingeführten Dämonen habe einwenden hoͤ⸗ 
von, iſt, daß fie,megen ihrer Boͤßartigkeit und 
Neigung zu Fehlern unmöglich felig feyn und eine 
lange Dauer haben Fünnen, teil das Höfe mit 
vieler Blindheit berbunden und alferhand zerftd 
genden. Zufälfen untertvorfen ift. Aber dieß ift 
fehr alber und abgeſchmackt. Auf folche Weife 
würde folgen, daß Epikurus ärger geweſen, als 
der Sophiſt Gorgias, und Metrodorus ſchlim⸗ 
mer, als der Comoͤdiendichter Alexis. Denn letz⸗ 
terer lebte gerade noch einmal fo lange, als mer 
trodorue, und Gorgias um mehr alg den-brits 
ten Theil länger ald Epikur. Wenn mir die 
e Zus 


H Um dieß zu verfteben, muß man wiſſen, daß Gor⸗ 
gias, aus Leontini in Sieilien buͤrtig, der erſte 
und, beruhmteſte unter den Sophiſten/ 1057 oder 

“ nach andern 108 Jahre (Paufan ia6 8.6. 8. ı7) 
Epikur bingegen nur 72 Gabre alt geworden. 
(Diogenes Laer. B. 10. 8.9) Metrodorus/ 
von Lampfakus, ein Schuler Epikurtr farb ſie⸗ 
ben Jahre vor feinem Lehrer, in einem Alter don 53 
Sapren. Wie als Alexis geworden, meiß man 
eigentlich nicht, aber aus diefer Stelle zu f&ließen, 
muß er über so Jahre gelebt haben. Er war aus 
Fhurii in Italien bistig , ein Zeirgenoffe Ale xan⸗ 

- Ders dei Greben. r 
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Tugend ſtark und das Laſter ſchwach nennen, 
ſo geſchieht es in einer ganz andern Abſicht, nicht 
‚aber in Anſehung der Fortdauer und Zerſtoͤrung 
des Körpers, So giebt es ja auch viele Thiere, 
die fehwerfällig , von ſchwachen Fähigkeiten, oder 
‚geil und auggelaffen. find, und doch laͤnger leben 
als ſelbſt die gewandteſten und ſchlaueſten. Da⸗ 
her thun die Epikuraͤer gar nicht wohl, daß ſie 
die Ewigkeit Gottes in die Vermeidung und Ab⸗ 


wendung alles deſſen, was ſein Daſeyn zerſtoͤ⸗ 


ten könnte, ſetzen wollen. Denn in der Natur 
des Seligen muß ſchon an und für ſich eine gaͤn⸗ 
liche Befreyung von £eiden und Tod. liegen, ohne 
daß darzu die geringfte Mühe und Anftrengung 
nöthig iſt. Doch es möchte vielleicht unartig 
ſcheinen, mit Leuten zu flteiten die nicht zuge⸗ 
| gen find; wir wollen aljo lieber den Rleombro⸗ 
tus in feiner. Rede von. der Flucht und Wandes 
rung der Daͤmonen, in der er vorhin unterbro⸗ 
chen wurde, wieder fortfahren laſſen. 
Wahrhaftig, ſagte Kleombrotus, es ſollte 
mich ſehr Wunder nehmen, wenn man nicht das 
folgende fuͤr noch weit ſeltſamer hielte, als was ich 
ſchon geſagt habe. Gleichwohl ſcheint es mit uns 
ſerer Kenntniß der Natur ſehr gut uͤbereinzuſtim⸗ 
men, und Plato ſelbſt hat hierzu die erſte Ver⸗ 
anlaffung gegeben. Zwar hat er fich darüber 
‚wicht ganz Deutlich erflärt, fondern stur mit dun⸗ 
Ha—— In 


— 
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$elo und tärhfelhaften Worten darauf hingewie⸗ 
Ten ; aber diefer Vorſicht ungeachtet ift deshalben 
von ändern Philoſophen ein großes Gefchrey ges 
gen ihm erhoben worden. Weil wenn aber ein- 
mal bier in wiferer Mitte ein Krater mit unters 
einandergemifchten Fabeln und Währheiten hin⸗ 
gefegt iſt, *) und. man in einer fo nachſichts vol⸗ 
len Geſellſchaft dergleichen Dinge, wie fremde 
Münzen, fehr gut prüfen fannn; fo trage ich gar 
Hein Bedenken, euch die Erzählung eines gewiffen 
Fremden vorzulegen, den ich endlich nach vieler 
vergeblichen Reifen und nach vielen Koften, bie 
ich auf Nachrichten von ihm verwenden mußte, 
am tothen Meere gefunden habe, wo er ſich alte 
Jahre nur einmal von Menfchen fprechen läßt, 
die übrige Zeiten aber, wie er felbft fagte, in der 
Geſellſchaft herumziehender Nymphen und Däs 
monen zübringt, Die Mühe, die es mich Foftete, 
ihn ausfündig zu machen , wurde mie durch feine 
fiebreiche Aufnahme und Unterhaltung reichlich 
vergolten. Er war unter allen Menfchen, die ih . 
je gefehen habe, der ſchoͤnſte, und batte nie ets 
was 


7 


25 Ein Bleihnig, das von den. Gafmalen der Grie⸗ 
ben bergenommen it, Es wurde nemlich, wenn 
das Eſſen vorbey war ‚ ein Krater, oder ein Gefäß 
in. Form eines Keſſels oder eiher Tetrine, dad den 

mit Weffer vermifhten Wein enthielt, in die Mitte 
der Gaͤſte Dingefegt, woraus man denn dad Ge⸗ 
traͤnke mit Eleinern Gefäßen ſchoͤpfte. 


⸗ 
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was von Krankheiten: gewußt, meil er ale Mo⸗ 
nate einmal die bittere arzneyhafte Frucht eines 
gewiſſen Krautes zu effen pflegte, Er verfland 
fehr viele Sprathen,vaber mit mir redete er meh⸗ 
rentheils in der doriſchen, ) und feine Stimme 
war ungemein wohlflingend. ı Wenn er fprach, ers 
fühte er durch feinen lieblichen Odem den ganzen 
Dre mit Wohlgeruch. Ale feine Zeit wendete er 
auf Wiſſenſchaften und Betrachtungen, aber nur 
einen Tag im Jahre wurde er zum Wahrfagen 
begeiftert, Als dann begab er fich and Meer und 
fagte zufünftige Dinge voraus, wobey ſich immer 
Fuͤrſten und fönigliche Raͤthe einzufinden pfleg⸗ 
ten, die, wenn fie ihn gehöret hatten, wieder ab⸗ 
reiften. Diefer Mann nun’ fchrieb. die Wahr; 
fagerfunft blos und allein den Dämonen zu, Am 
Tiebften fprach er: von Delphi, und ihm waren alle 
die Dinge, die hier von Bakchus **) erzählt wer⸗ 
den, fo wie die eingeführten Dpfer befannt, Er 
verficherte, daß diefe ſowohl ald die Begeben⸗ 
heiten des’ Pythons lauter Auftritte der Daͤmo⸗ 
93 . | „nen 
*) Sie war eine Mundart der griehifhen Sprache und 
wurde in dem größten Theile von Griechenland und 
Sicillen geſprochen. 
x) Bakchus hatre eine Zeitlang das delphiſche Orakel 
mit Apollo gemeinſchaftlich beſeſſen. Daber kam 
ed, daß der Parnaſſus und audere Pläge ibm ſowohl 


als dem Apollo gebeiliget waren, und daß ibm au 
Ehren in Delphi Opfer und Sehe gefenert wurden. 
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nen wären:. Der Erleger diefer Schlange ſey kei⸗ 
nesweges auf neun Jahre verbannt warden, und: 
eben fo wenig nach Tempe gefommen; fondern 
er habe fich in eine andere Welt "begeben, mo er: 
binnen dem Zeiträume von neun großen Jahren *) 
gereiniget und in der That: ein Phöbus gewor⸗ 
den; *5 dann fey er wieder eg und 


Wermaprung sehn — in Beñit gengmmeit. 
Glei⸗ 


* Unter dem großen Sabre verfieben die "alten 
Phbiloſophen denjenigen Zeitraum, binnen melden: 
alte Sterne ihre Laufbahn vollenden, und dann wie: 
der an, dem nämlichen Der zu Beben Eommen, wo fie 


ſich zuerft zu bewegen anflengen. Nach Verkauf eis 


ues ſolchen Jahres Fol die Natur erneuert, dig ganze: 
Welt in ihren vormaligen Zuſtand verfiht, und alle 
. Menſchen, die vorher gefebt hatten, mieder hervor⸗ 
> gebracht werden. Ueber die Dauer- eines ſolchen 
x. größen Jahres find aber die Philoſophen nicht ein⸗ 
. Rimmig geweſen. Eenforinus (de die natali 
Cap. VI. ) ſagt, Kriſtarchus habe 2494 gewoͤhnli⸗ 
che Jahre, Aretes 5402, Heraklitus und Eis 
nus 10800, Dion 10984, Orpheus 13000 
Caſſander 600000 Jahre angenommen. Nach 
Makrobius gehören 15000 und nach Cicero 
Gn der, verlosen gegangenen Schrift Harten- 
Hu &) 12954 Jahre dazu. 
*3), Phoͤbrud iſt ein febe gewobnlicher Beynam * 
Apollo. Er bedeutet lLauter, unbefleckt. 
> Dos delphiſche Orakel gehörte, wie Pauſan ias 
B. 20. 8: 5. ſagt, urſprünglich der Erde und dem 
En Age! ”. diefen gebielt es in der — die 
.. KR 


— 


- 
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Gleiche Bewandniß habe es mit den Begebenhei⸗ 
ten Typhons und der Titanen. Denn dieß 
wären nichts als Kaͤmpfe der Dämonen unters 
einander, wobey denn immer die Uebermundenen 
- die Flucht ergriffen hätten, die Schuldigen aber 
von den Göttern befiraft morden waren. Auf 
folche Weiſe habe ſich Typhon gegen Oſiris, und 
Rronos gegen Uranos vergangen, deren Pers 
ehrung dadurch-gar ſehr abgenommen, oder auch, 
nach ihrer Verfegung in eine andere Welt, ganz 
. aufgehöret hätte. So habe ih au, fuhr der. 
Fremde fort, von den Solymern, *) den Nach⸗ 
barn der Lykier gehört, daß ſie ehedem den Kro⸗ 
nos vor allen andern Goͤtter verehrt haben, daß 
aber dieſer ihre. Fuͤrſten Arſalus, Dryns und 
Troſobius getoͤdet, und dann ſich nach irgend 
einen andern Ort, den ſie ſelbſt nicht zu nennen 
wußten, hingewendet hat. Die Lykier bekuͤn⸗ 
merten ſich alſo weiter nicht um ihn ‚ fondern 
nennten jene Sürften firenge Götter, und pfleg⸗ 
ten ———— in deren Namen alle, ſowohl oͤffent⸗ 
24 liche 

Themis; ——— aber ſchenkte es dem Apol— 

10, welcher dafür an Neptun die Inſel Kalaurea 


an der oͤſtlichen Küſte des Peloponneſes bey Er d 
sen, abtreten muß:e, 
=) Ein ſedr alees Volk in Kleincßen, diſſen ach (don 
beym Homer gedacht wird. Nah Strabo und 
Plinius, its daſſelde, dad m der Folge Piſi⸗ 
dier aa worden. 


“ 
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Yiche als befondere Verwünfchungen zu fhun. Und 
dergleichen findet ſich noch vieles in ben Fabeln 
und Erzählungen von den Göttern. Wenn wir 
aber, feßte der Sremde noch hinzu, einige Damos 
nen mit den den Göttern zufommenden Namen 
benennen, fo iſt das eben nicht zu verwundern. 
Denn jeder pflegt nach dem Gotte genannt zu 
werden , dem er zugeordnet, und durch den er gu 
Macht und Ehre gelangt if. Go find ja auch 
Bey ung Menfchen die Namen Diius, Arhenäus, 
pollonius, Dionyfius; Setmäus gebraͤuch⸗ 
fih., Doc find es nur wenige Dämonen, die 
folche Namen der Götter durch den und jenen 
Zufall mit Recht erworben haben; die meiften 
führen fie, ohne daß fie thnen nur im gerugſten 
zukommeüͤ. 
Hier ſchwieg —— aue waren 
uͤber dieſe Erzaͤhlung voller Verwunderung, Se⸗ 
rakleon aber fragte, in wie fern dieß den Plato 
angienge, und wie derſelbe hierzu Veranlaſſung 
gegeben haͤtte? Du wirft dich entfinnen, verſetzte 
Rieombrotus , daß Plato die unendliche Zahl _ 
der Welten geradezu verworfen, über. eine bee 
ſtinimte Zahl aber fich nicht heraus gelaſſen hat, 
und 


* Diiug/, von Beuß, Died, Jupiter; Atbes 
näud. von Arbene, Minerva; Apollo. 
nius, von Apollo; Dionpfius, von Div» 
nyſus, Bakchus; Hermäud, von BANN 
mean 
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und für fehte Perfon immer nur bey einer Melt 
geblieben ift, ob er gleich denen, die-für jedes 
Element eine, alfo bis zu fünf Welten, annah⸗ 
me, einige Wahrfcheinlichfeit zugeftand. Und 
dieß fcheint dem Plato ganz eigen zu ſeyn. Denn 
andere Philoſophen fürchten fich ſehr vor der Mehr⸗ 
heit der Welten, weil man gemeiniglich „ohne 
Beſtimmung und Seftfeung der Materie, auf 
tin unbeftimmte, mit Schwierigfeiten verbeneen 
Unendlichkeit z zu verfallen pflegt. 

Hat ſich denn der Fremdling, fiel ich *) * 
ein, über die Zahl der Welten eben fo erklärt als 
Diet , oder haft du ihn vielleicht während der 
Unterredung darüber zu fragen vergeffen? — 
Ey, antwortete Rieombrotus, daran war mie‘ 


eben am meiſten gelegen, - mich über diefen Punkt “ 


bon ihm belehren zu laffen, zumal da er gegen 
mich fo freundfchaftlich und zuvorfommend war; - 
Es giebt, fagte er zu mir, nicht ungahliche, nicht 
tine, ‚auch nicht fünf Welten, fondern hundert 
und drey und achtzig. Diefe find nach der Fis 
gus eines Triangelö geſtellt. Jede Seite beffelben 
enthält fechsig Welten, die drey übrigen aber fes 
hen an den Eden. In ſolcher Ordnung berüha 
ven fie einander fanft, und geben immer, mie im 
‚einem Tanze, herum, Die Fläche innerhalb deg 
Triaugeld iſt als ein fuͤr alle gemeinfchaftlicher 

25 " Hecrd 

*) eaworias nämlich. a 
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Heerd anzuſehen, und heißt das Seld der wahr⸗ 
heit. In demſelben liegen die Gruͤnde, Geſtal⸗ 
ten und Urbilder aller der Dinge, die je exiſtirt 
haben und noch exiſtiren werden, unbeweglich. 
Dieſe umgiebt die Ewigkeit, von welcher die Zeit, 
wie ein Ausfluß, in die Welten hinuͤbergeht. 


Die / menſchlichen Seelen, wenn ſie gut gelebt ha⸗ 


ben, erhalten in zehntauſend Jahren nur einmal 
die Erlaubniß, dieß zu fehen und zu betrachten, 
und die trefflichften unter allen Mpfterien hier 
auf unferer Erde,. find ein bloßer Traum von jener 
Befhauung und Einweyhung. Er fügte noch die 
Erinnerung hinzu, daß man wegen des dort zu 
erwartenden Glücks die Philofophie ſtudiere, wel⸗ 
ches außerdem eine ganz vergebliche Sache feyn 
würde. Auf folhe Weife, fuhr Rleombrotus 
fort, habe tch ihn, faſt möchte ich ſagen, hierz 
über fabuliren hören ‚, da er, fo wie es bey My⸗ 
fterien und Einweyhungen gebräuchlich ift, weder 
Beweiß noch) Beftätigung von dem, was er fagte, 
anfuͤhrte. u 
Sch wendete mich hierauf an Drmetrido; 
Wie heißt denn, fragte ich, jener Vers, morinne 
die Freyer Ulyßes Geſchicklichkeit, den Bogen 
zu fuͤhren, bewundern? — Als Demetrius ſich 
deſſen erinnere hatte, ſprach ich: Mir fällt ein, 
dieten Vers auf eo Sremling anjuimenden. 
Traun: 


J u 


.“ 
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raum! das iſt ein ſchlauer und liſtiger Kar} 
| 3: ner — *) 
von allerhand Lehrſaͤtzen und Meynungen; dabey 
in den Wiſſenſchaften bewandert, und gewiß kein 
Varbar, ſondern ein Grieche, und mit vieler grie⸗ 
chiſchen Gelehrſamkeit ausgeruͤſtet. Ihn verraͤth 
gleich die Zahl der Welten, die weder aͤghptiſchen 
noch indiſchen, ſondern doriſchen Urſprungs iſt, 
und aus Sicilien von einem gewiſſen Himeräer,. 
Namens Petron x) herruͤhrt. Zwar habe ich 
weder ein Buch von demſelben geleſen, noch auch 
gehört, daß dergleichen bis auf ung gekommen 
if; allein Zippys *k) von Rhegium, defen, 
Phanias der Erefier +) gedenkt, giebt es für 
Y =: die 


A 


*) Aus dem arten Buche der Odybee, 9. 397. Die 
noch dazu gehörigen Worte, ded Bogend, find 
bier wegen der Anwendung weggelaffen. 

a) Reifke will für Betron, Hierom fefen, meil 

- jener Name bep der riechen nicht gewoͤbnlich waͤre. 
Ip kann ihm -bierinne nicpt beyſtimmen; denn es hat 
geriß noch. mehrere griechifhe Namen gegeben, ale 
diejenigen, die und befonnt worden find. Petsron 
ik doch wenigſtens griechiſchen Urſprungs. 

244) Dieſer Hippos lebte mahefiheinlich zu. den Zeiten 

der perſiſchen Könige Darius und Xerxes. 
Er fol die Parodie und den. Choliambus erfunden, 
auch die etſte Gefhihte von Sicilien gefhricbem 

> bäben. 0.0. | 

+) Er mar Atiſtoteles Schüker, und bat mehrere 
ideils phpſicaliſche/ tdeils biſtoriſche Buͤcher geſcdeie⸗ 

. ben. Seine Vaterſtadt mar Cteſus in der Lecrus 


x 
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die Meynung und das Syſtem des Petron aus, 


daß hundert und drey und achtzig Welten waͤ⸗ 
‚ren, bie ſich einander nach dem Elemente beruͤh⸗ 


N 


f 
I 
h 
2 


getheilt *). Auf gleiche Weiſe f heine auch Plato 


"ren. Was daß aber heißt, fich nad bem Elemente 


berühren, hat er weder erflärt, noch. etwas zur 
Beftätigung beygebracht. 

Was für eine Beftätigung, verfeßte Demes 

trius ‚ läßt fich denn auch in dergleichen Dingen 


“ beybringen, da felbft Plato feinen Grund oder 


Beweiß angeführt, fondern blos feine Meynung 
bingeworfen hat? — Aber von euh Grammaz 
tikern, verfeßte Serafleon, hören mir ja, daß 
ihr diefe Meynung dem Homer zufchreibt, So⸗ 
mer, fagt ihr, hat das Ganze in fünf Welten 


| eingeteilt, den Himmel, das Waffer, bie Luft, 


die Erde: ımd den Olymp. Zwey davon läßt er 


gemeinſchaftlich „nämlich die Erde, die unter⸗ 
‚halb, und den Olymp, der oberhalb des Ganzen 


iſt; die drey mittlere aber find dreyen Göttern zus 


die, 


*) Die Stelle, worauf bier — wird/ befinder ſich 


im ısten Buche der Zliade v. 187 — 193. und lau⸗ 

ter nad der Stollbergiſchen Weberfegung alfo 

— ⸗ — Drey Söhne gebahr dem Kronos die 
Rhea: 

Zeus Kronion, mid (Neptun) und Aides 
den Koͤnig der Schatten. 

Dreyfach theilten wir alles, und des Würde 
biieb jedem. - a8 
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| tiefhänften und erſten Gattungen und Formen 


| 


der Körper den verſchiedenen Zheilen des Gans 
gen beygulegen , und fie fünf. Welten zu nennen, 
nämlich, die der Erde, die des Waſſers, die der 
Luft und Bie des Feuers. Die fünfte, bie jene 
viere umgiebt, iſt die Welt des Dodekaedron *) 
die einer großen Ausdehnung und vieler Veraͤn⸗ 
derungen fähig iſt, und dieſer hat er eben dieje⸗ 
tige Figur zugeeignet, die ſich zum Umlaufe und 
zu den Beweguugen der Seelen am, beſten ſchickt. 


Aber wozu iſt es noͤthig ſagte Demetrius, J 
den Somter hierbey anzufühten? Ich daͤchte, wir 
haͤtten Fabeln genug gehoͤrt. Und Plato, weit 
entfernt, daß er die fünf verfchiebenen Theile der 
Belt nennen föllte, fagt in der Stelle, wo er 


diejenigen, die fünf Welten annehmen, widerlegt, 


ausdrücklich, er glaube, dag Gott nur eine einz 
zige Welt hervorgebracht habe, und fich mit ders 
kiben begnüge, teil fe aus aler Koͤrpermaſſe 


‚ganz 


di nie waifen die Looſe / betam id das Meer 
zu beberrſchen; 

Und Aide a, der Kbnig der Schatten, das nächte 
liche Dunkel; . 

Zeus. Kronion ‚din weiten Himmel, die £uft 

Mad die Wolten. - 

Allen blieb die Erde gemein und der bohe Dfympoß, | 

*) Eine Figur Von zwoͤlf Fäden. Man vergleiche das. . 
mit. ;ma3;.im zten Bande 5.501, über die fünf. 
Welien des Plato geſagt worden. 
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“ganz, vollfommen und zureichend erfchaffen wor⸗ 
den. Daher muß man fich freylich wundern, 
daß er durch Darftellung der Wahrheit andern’ 
zu einer unwahrfcheinlichen und grundlofen Mey⸗ 
nung Anlaß fol gegeben haben. Wer nicht. bey 
einer Welt bleiben will, kann wohl die Unend⸗ 
lichkeit des Ganzen dabey zum. Grunde habenz 
aber gerade fünf Welten, nicht nachrere und nicht 
wenigere, ‚anzunehmen, das ift völlig. miderfinz 
nig und von aller Wahrfcheinlichkeit . entfernt. 
Haft du, fagte er mich anſehend, etwas dagegen 
einzuwenden? 

Ich antwortete hierauf: Wie es ſcheint, 
wollt ihr die Unterſuchung uͤber die Orakel als 
geendiget bey Seite ſetzen⸗ und nun zu einer ans 
dern Materie ſchreiten — Nein, verfeßte Demes 
trius, wir wollen jene nicht bey Seite fiten, 
‚fondern nur diefe, die fich ung von freyen Stücken 
darbietet, nicht übergehen. Wir fönnen ja, ohne 
ung lange dabey aufzuhalten, unterfuchen, was 
in dieſer Sache wahrfcheinlich ift, und dann im⸗ 
mer wieder zu unſerer erſten Materie zuruͤckkehren. 

Fuͤrs erſte alſo, verſetzte ich, koͤnnen die 
Gruͤnde, welche der unendlichen Zahl der Welten 
entgegen find, ung gar nicht hindern, mehr als 
eine Welt anzunehmen. Denn es iſt doch wohl 
erlaubt, zu glauben, daß Wahrſagung und Vor⸗ 
berjehung-fich über mehrere Welten erſtrecke, und 

ve ber 
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‘der Zufall fo wenig als möglich fein Spiel habe, 
folglich die meiften und größten Dinge nach ber 
fimmten Gefegen entfiehen und fich verändern, 
welches alles bey einer unendlichen Zahl nicht 
ſtatt finden fann. Sodann flimmt ed mit der 
Wernunft weit beffer überein, daß Gott nicht eine 
einzelne oder einfame Welt habe. Denn Gott ift 
volfommen gut, und es fehlt ihm eine Tugend, 
am wenigſten aber die Gerechtigkeit und Freund, 
‚Schaft, die unter allen Tugenden die fchönften 
und Gott am anftändigften find. Numhat aber 
Gott, feiner Natur nach, nichts vergeblicheg oder 


unnuͤtzes, folglich müffen auſſer Gott noch andere 


Götter und Welten ſeyn, gegen die er jene ger 
feligen Tugenden äußern fann. Denn ber Ger 
brauch der Gerechtigfeit ,. der Huld und Güte 
findet nicht gegen ihn felbft oder einen Theil von 
ihm, fondern nur gegen andere flat. Aug diefer 
Urfache läßt fich nicht denken, daß die Welt fo 
allein, ohne Freund ohne Nachbarn, ja ohne, 
alle Verbindung in dem unermeßlichen £eeren 
berumtreibe; zumal da mir fehen, daß auch die 
Natur diejenigen Dinge, bie einzeln find, durch 
Gattungen und Formen, wie durch Gefäße oder 
Saamenhülfen umfaßt, und von andern unters 
Icheidet. Denn unter allem, mas eriftirt, iſt 
nichts, das nicht mit andern in gemeinfchaftlicher 
Beziehung ſteht, und was bey dieſer gemsinfihafts 
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lichen Beziehung, nicht auch feine eigenen Quali⸗ 


täten hat, kann nicht diefelbe Benennung mit 


andern Dingen feiner Art erhalten.*) Nun ſagt 
man, die Welt fey nicht gemeimfchaftlich, fondern 
babe ihre befondern Eigenfchaften, Wie kann fie 
aber durch den Unterfchied von andern Dingen 
ihre eigene Qualitäten haben, wenn fie in-ihrer 
Art einzig iſt, und gat nichts verwandtes hat 2 
Es ift ja auch fonft nichts einzelnes in der Welt, 
nicht der Menſch, nicht das Pferd, nicht der Stern, 
nicht Gott, nicht der Dämon ; warum follten wir 
alfo nicht annehmen fönnen , daß die Natur auch 
nicht eine einzelne Welt, fondern beten mehrere 
habe ? Wollte man einwenden, daß fie nur eine 
Erde, nur ein Meer habe, fo würde mau die, hiers 
bey fo fehr in die Augen fallende Gleichheit der 
Theile überfehen, Denn wir theilen die Erde for 
wohl als dag Meer in Theile, die gleichen Namen 
führen ; aber ein Theil der Welt macht nicht die 
Welt felbft aus, fondern ift. aus gang Herfchiches 
nen 

*) Ob der Sinn dieſer an ſich dunkein und durch Ders 


faͤlſchung des Textes noch mehr verworrnen Sıelle 
richtig geitoffen worden, muß ich dadin geſtellt ſeyn 


laſſen. Weberhaupt werk ich nicht; ob ich nicht beſ⸗ 


fer getban bätte, die ganze folgende Diſputation 
tiber die Mebrheit der Welten zu äbergeben , da die 
Ueberſetzung desfelben mit ungemeitten Schwietigkeis 
ten verfnipfe war, und der Nutzen, der darand für 
diePpitoiophie zu erwarten ift, eben nicht fer aroß 
azu ſeyn ſcheint. 
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nen Naturen zufammen gefeßt. Ueberdieß giebt 
e8 einige, die ale Materie zu einer einzigen Welt 
verbrauchen, auß Beforgniß, daß dag auffer diefer 
zuruͤckgebliebene die Verbindung derſelben durch 
Anſtoßen oder Beruͤhren beſchaͤdigen moͤchte. 
Aber dieſe Furcht iſt ſehr vergeblich. Denn wenn 
es mehrere Welten giebt, ſo iſt gewiß auch bey 
jeder die Subſtanz oder Materie ein beſtimmtes 
Maaß und in Grenzen eingeſchraͤnkt, und ſo koͤn⸗ 
nen auch keine überflüßige Theile, die an feine 
Ordnung gebunden wären ;' übrig bleipen und 
von auffen anftoßen. Die Proportion einer jeden 
Welt iſt auch der ihr sugetheilten Materie mächtig 
und wird nie etwas abgeriſſenes oder berums 
treibendes, weder aus fich in eine andere Welt, 
noch aus einer andern in ſich bineinfallen laſſen, 
weil fih in der Natur eine unbeffimmte und uns 
‚endlihe Zahl fo wenig, als eine vermwirrte und 
unorbdentliche Bewegung befindet.‘ Und geſetzt, 
daß ein Ausfluß aus der einen Welt in die andere 
übergienge, fo müßten’ es doch nur Theile von 
gleicher Art feyn, und ſich in der Miſchung mie 
allen gut vertragen, fo wie die Lichtſtrahlen ber 
Sterne ſich mit einander vermifchen ; ja die Wels 
ten ſelbſt müßten fich über den gegenfeitigen Ans 
blick ergögen,, und den vielen in ihnen befind⸗ 
lien guten Göttern einen freundfchaftlichen 
Umgang verftatten, — 

Piut.moral.Schr.a. s. 5% Dep 
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Bey dieſem ‚allen. ift nichts. unmoͤgliches, 
‚nichts. fabelhaftes gber widerſinniges; es waͤre 
denn, daß man fish durch Ariſtoteles Meynun⸗ 


gen, die in der Natur gegruͤndet zu ſeyn ſcheinen, 


irre machen ließe. Dieſer ſagt naͤmlich, daß, da 
jeder Koͤrper ſeinen eigenen und beſtimmten Ort 
habe, die Erde ſich von allen Seiten nach dem 


Mittelpunkte hinwenden, das Waſſer über ders ⸗ 


ſelben fieyen und dag ſchwerere immer ſich unter 
das leichtere feßen müfle. Wenn es nun mehrere 
Welten gäbe, fo würde folgen, daß die Erde. oft 
über dem, Feuer und ‚der Luft, oft auch, darunter 
läge, und auf eben die Art Luft und Waffer bald 
an dem ihnen von der Natur angemwiefenen Plage, 
bald an ganz andern fich befänden. - Da, nun 
dieſes unmöglich.ift, fo glaubt er, daß es. weder 
zwo noch. mehrere Welten gebe, ſondern nur eine, 
die alle Subftanz in. fi) Faß, und nach den. Ges 
fegen der Natur fo- geftellt iſt, wie es die Vers 
fchiedenheit der Körper erfordert. Doc alles 
dieſes iſt mehr wahrſcheinlich, ale wahr. . Bes 
trachte nur einmal, mein lieber Demetrius, die 
‚Sache, auf folgende Art. Wenn Ariftoteles fagt, 
daß einige Körper fich nach dem Mittelpunft bins 
‚ab, andere von dem Mittelpunkt hinauf, noch 
‚andere um den. Mittelpunkt herum bewegen, ig 
welcher Ruͤckſicht nimt er da den Mittelpunkt 
Von dem leeren Raume verſiebt er ihn gewiß 
a nicht; 
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nicht; denn nach ſeiner Meynung giebt es keinen, 
und wer dieſen annimt, kann weder einen Mits | 
telpunft, noch etwas erſtes und letztes zugeben, 


Wweil dieſes Grenzen find, das Unendliche aber 


keine Grenzen hat. 
Geſetzt, man wollte auch dem Ariſtoteles 


durchaus die gewagte Meynung aufbuͤrden, daß 


— 


das Unendliche durch Gewalt beweget werde, 
woher ſollen denn die Koͤrper eine ſo verſchiedene 
Bewegung nad) demfelben "erhalten ? Denn in 
einem leeren Kaume find die Körper ohne alle 
Kraft und koͤnnen nie eine Neigung oder einen 
Trieb haben, der fie nach dem Mittelpunft zoͤge 


und von allen Seiten zu demſelben hintriebe. 


Und bey alle dem laͤßt ſichs ſchwer begreifen, wie 
lebloſe Körper zu etwas unförperlichen, zu einem 
Nichts fich hinwenden, oder von bemfelben bes 
weget und angezogen werden follen. Das eingige 
alfo, was ung übrig bleibe, iſt, daß wir den 
Mittelpunft nicht vom Orte, fondern von ben 
Körpern verfiehen. Denn da diefe Welt in einer 
Verbindung und Versinigung mehrerer ungleicher 
Körper beſteht, fo muß die Berfchiedenheit ders 
felben notdiwendiger Weiſe auch eine Berfchiedens 
beit in ihren Bewegungen verurfachen, Dieß ers 
hellet daraus, daß alle Körper zugleich mit der 


Veränderung ihrer Subſtanz auch ihren Plag 
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veraͤndern. Die Abſonderung vertheilt die vom 
Mittelpunkte in die Höhe gehobene Materie in! 
einen Zirkel, die Vermifchung und ‚Verdichtung 
aber drängt: fie nach dem Mittelpunfte und. preßt 
fie da zufammen. Doch es wäre unnöthig, noch 
weitlaͤuftiger davon zu reden. 

Was man nun aber auch fuͤr eine ſchoͤpfe⸗ 
riſche Urſache dieſer Eigenſchaften und Veraͤnde⸗ 
rungen der Koͤrper annehmen mag, ſo wird ſie 
doch jede Welt in ſich ſelbſt zuſammen halten. 
Denn jede Welt hat ihre Erde und ihr Meer; 
jede hat auch ihren eigenen Mittelpunkt, ihre 
eigene Qualitaͤten und Veraͤnderungen der Koͤrper, 
ihre eigene Natur und Kraft, die alles an ſeinem 
Orte erhaͤlt und bewahret; bey dem aber, was 
auſſerhalb derſelben iſt, dieß mag nun entweder 
ein Nichts, oder ein unermeßlicher leerer Raum 
ſeyn, findet, wie geſagt, kein Mittelpunkt ſtatt. 
Giebts hingegen mehrere Welten, ſo hat auch 
jede ihren eigenen Mittelpunkt; folglich haben 
auch alle Körper, fie mögen nun, wach der Ein⸗ 
theilung jener Philoſophen, nach dem Mittels, 
punfte hin, oder von demfelben weg, oder um. 
ihn herum geben, ihre eigene Bewegung, Wenn 
indeffen Jemand, in der Meynung, daß es von 
fchlimmen Solgen wäre, wenn nicht beyde Arten 
der phy ſiſchen und toͤrperlichen Dinge, die feſten 
ſowohl als die weichen, jede ihren eigenen Spiel⸗ 

raum 
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raum hätten , behaupten wollte, baß es zwar 
viele Mittelpunfte gebe, die ſchweren Körper aber 
von allen Seiten her nur nach‘ einem einzigen 
. Bingeftoßen werden, fo märe: das eben fo viel, 
als wenn einer fagfe, daß. das Blut ber vieleg 
Menſchen, die es giebt, von allen Seiten in eine 
einzige Ader zufammenfließe, ober daß das Gehirn 
aller Menfchen mit einer einzigen Haut umgeben 
fey. So ungereimt num dieſes wäre, fo unges 
reimt iſt auch dag erſtere, indem dadurch der 
Grundfaß verworfen wird, daß das Ganze von 
der" Natur eine folche Stellung und Ordnung in 
Abſicht feiner Theile erhalten Habe, daß es diefels 
ben brauchen kann. Es wäre in der That fehr 
abgeſchmackt, wenn man behauptete, es ‚gäbe 
eine Welt, die den Mond in fich enthielte, gerade 
fo, al® wenn man fagte: ed giebt einen Menſchen, 
der das Gchirne im den Ferſen oder das Herz in 
den Schläfen trägt. Andrerfeits aber iſt es kei⸗ 
nesweges abgefchmackt ‚' mehrere von einander 
abgefonderte Welten anzunehmen, und zugleich 
mit dem Ganzen die Theile'von einander zu trens 
nen und abzufondern. So wird in jeder Welt 
Erde, Meer und Himmel 'an dem ihm von der 
Natur beflimmten Plage liegen, und jede mird 
das obere und dag untere, dag im Kreife herum⸗ 
gehende und den Mittelpunkt nicht in Beziehung 
auf eine audere Welt oder auſſerhalb, fondern 
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in fih und in Beziehung: auf fih ſelbſt Haben, 
Der Stein, von dem einige glauben, daß er aufs 
ferhalb der Welt: ftehe , iſt eben nicht ſehr geſchickt, 
ung einen Begriff; von Ruhe oder Bemegung zu 
geben. Denn wie, kann er in Ruhe bleiben, da 
er eine Schwere ‚hat, ‚oder ſich, wie ‚andere 
ſchwere Körper „ ‚nach der Welt hin: bewegen, ba 
er weder ein Theil derſelben iſt, noch auch mit 
zu ihrer Subftang gehöre? Was, aber die im eis _ 
ner andern Welt. enthaltene und befefligte Erde 
anbetrift, fo braucht man gar nicht in Furcht zu 
ſeyn, daß ſie ſich etwa wegen ihrer Schwere los⸗ 
reißen und in die unſrige heruͤber fallen moͤchte, 
weil wir ſehen, daß die Natur jeden Theil an 
ſeinem Platze zu erhalten vermag. Nehmen wir 
aber das Obere und das Untere nicht in Bezie⸗ 
hung auf die Welt, ſondern außerhalb derſelben, 
ſo gerathen wir in eben die Schwierigkeiten wie 
Epikur, der alle Atomen in die Gegenden unter 
den Fuͤßen ſich bewegen laͤßt, gleich als wenn 
der leere Raum Fuͤße haͤtte, oder man ſich in der 
unermeßlichkeit etwas Oberes oder Unteres den⸗ 
den foͤnnte. 

Aus der Urſache kann’ ich nicht umhin, mich 


über Ebryfippus ) zu verwundern; oder ich 
kann 


*) Einer * berühmteren und vornehmſten Philefopben 
von der Noifhen Sekte, der an die fünf und, Reben 


der Orakel. 135 


kann viclmehr gar nicht begreifen, wie es ihm 
mag eingefallen fi eyn ‚ zu. behaupten, daß die Welt 
in der Mitte fiche, : daß die. Subſtanz derſelben 
von Ewigkeit der den; mittlern Platz eingenom⸗ 
men ‚und diefer am meiſten zu ihrer beſtaͤndigen 
Dauer, oder, menn man lieberwill, Unvergaͤng⸗ 
lichkeit-beygetragen habe, So fagt er ausdruͤck⸗ 
lich im vierten Buche von den möglichen Din⸗ 
gen, indem er ſich irrig in dem Unermeßlichen ei⸗ 
nen mittlern Plaß: träumt, und, welches noch 
abgefchmadter iſt, diefen Mittelpunkt, ein bloßes 
nunding, zur Urſache von der Fortdauer der Welt 
macht. Und doch ſagt er in feinen uͤbrigen Schrif⸗ 
ten ſehr oft, daß die Subſtanz durch die Bewe⸗ 
gungen nach und von ihrem — regicret 
und: zuſammen gehalten werde . | 
Eben ſo wenig darf man. Ach vor: den äbeis 

sen Einwuͤrfen der Stoiker fuͤrchten, wenn ſie 
zum Beyſpiel fragen, wie in dem Falle nur Ein 
Fatum, nur Eine Vorſehung ſeyn koͤnne? Ob— 
es nicht bey der Mehrheit der Welten auch mehrere 

Jupiter geben muͤſſe? Denn fuͤrs erſte, wenn es 
ungereimt iſt, daß es viele Jupiter giebt, ſo ſind 
gewiß jener ihre Behauptungen noch viel unges _ 
reimter, da I me die unendliche Nevolutd⸗ 
94: De nen 

38 Bache geſchtieben bat; von Vwnen ‚aber feine 


dis auf unſere Zeiten 'gefommen if. "Er lebte im 
dritten Jahıhunderse vor Ehriſti Geburt. 
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nen der Welten die Zahl der Sonnen, der Mon⸗ 
be, det: Apollonen , der Dianen und Neptu⸗ 
nen bis ied unendliche vervielfaͤltigen. ) Unb 
zweytens, wie iſt es denn eben eine nothwendige 
Folge, daß, wenn es mehrere Welten giebt, es 
auch mehrere Jupiter geben muͤſſe? Kann nicht 
in jeder Welt eine mit Verſtand und „Vernunft 
begabte: Gottheit, ein erſter Regent und Hetr⸗ 
fcher ſeyn, ‚dergleichen; der. bey uns fo genannte 
Herr und: Bater aller Sefchöpfe iſt? Oder warum 
ſollten denn nicht alle Welten dem. Fatum und der 
Borfehung Jupiters unterworfen: feyn,  diefer 
fie nicht nach ber Reyhe uͤberſchauen und regte 
ren, und zu allem, was in ihnen bewirkt wird, 
Urfprung, Veranlaffung und Gtünde geben föns 
nen? Beſteht denn nicht auch fchon hier ein Koͤr⸗ 
per gar oft aus verfchiedenen andern Koͤrpern, 
beren jeder, wie auch Chryſippus zugiebt, «ein 
Leben , eine Kraft zu denken und zu empfinden - 
hat, wie zum Beyſpiel eine Volksverfammlung, 
eine Armee, ein Chor? Warum follte es denn uns 
möglich 'feyn, daß die in. dem AU befindlichen 

j | ‚sehn, 


*) Um dick zu verſtehen, ift zu wiſſen, daß die Stois 
fer bebaupteten, die Welt würde zu verfdiedenen 
malen durch Feuer zerſtoͤrt werden, und mit ihr alle 
Goͤtter, dern Zupiter ausgenommen ;-doch würde 

ſich die Welt nad jeder Zerfibzung wieder erntuern, 
auch neue Sonnen und Sterne entſtehen, und alle 
unsere Goͤtter aufs. neue ihr Daſeyn erhalten 
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zehn, funfzig oder hundert Welten zuſammen nur 
ein goͤttlches Weſen haben, und unter einer ge⸗ | 
— Megierung ſtehen? | 
Eine ſolche Einrichtung iſt allerdings den 
Göttern ſelbſt Höchft anfläudig.. Denn man darf 
fedurhans nicht als Bienenweifer, die niemals 
ihre Wohnungen. verlaffen ,. aufehen, noch fie in 
die Materie einfchliefen und zufammenterfern, wie 
die Stoifer thun, die die Goͤtter zu bloßen beyge⸗ 
michten Eigenfchaften und Kräften der Luft, deg 
Waſſers und des Feuers machen, u. fie. mit der Welt 
entfiehben und wieder. verbrennen laſſen, fo daß 
fie nicht einmal, wie Fuhrmaͤnner ober Steuerleute, | 
abgefondert. und frey, ſondern gleich den an ihre Ba⸗ 
fen befeftigten und angenagelten Statüen ‚. in die 
Materie verfchlöffen und eingefeilet find; und an 
allen Veränderungen derfelben, felbft an dem Un⸗ 
-tergange und der gänzlichen Zerſtoͤrung Theil neh⸗ 
men. Weit erhabener und anftändiger iſt dage⸗ 
gen, meines Erachtens, die Meynung, daß die 
Goͤtter voͤllig frey und unabhängig find, und 
bald dieſe bald jene Welt beſuchen, um ſich ent⸗ 
weder an dem herrlichen Anblicke zu ergoͤtzen, oder 
um der Natur in der Regierung einer jeden bey⸗ 
zuſtehen; ſo wie die Syndariden *) nothleiden⸗ 
| 3J 5 den 
+) Eyndarus Söhne, Kaflor und Pollur, die 


als Befhäger und Erreiter der Seefahrer perchret 
wurden, | 
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den -Seefahtern Hülfe leiften, und durch ihre Er⸗ 
ſcheinung das Toben der Wogen und Winde flils 
len, ohne daß fie ſelbſt mit im Schiffe ſind und 
‚an der Gefahr Theil nehmen, ſondern von oben 
her erſcheinen und Rettung bringen. Zomers 
Jupiter wirft feine Blicke nicht weiter, als von 
Troja ‚nach den thrafifchen‘ Gegenden. und dem _ 
Nomaden. ian der Donau; *) aber der wahre 
Jupiter genießt in mehrern Welten ſehr fchine 
und ihm Anftändige Veränderungen; er fieht nicht 
in.ein unermeßliches Leere hinaus, und:ift keines⸗ 
weges, wie einige geglaubf hahen, blos mit der 
Betrachtung feiner felbft:Hefchäftiget-; fondern et 
überfchauet die vielen Werke der Götter und Mens 
fchen,. ſamt den Bewegungen und Laufbahnen 
der Geſtirne. Denn die Bortheit ift gar nicht den 
Veraͤnderungen feind, fie findet vielmehr ein groß 
ſes Vergnuͤgen daran, wenn man aus den Ver⸗ 
aͤnderungen und Umlaͤufen der Himmelskoͤrper 
ſchließen darf. Daher iſt denn die Unermeßlich⸗ 
keit * durchaus —— und Aare 
Bee | re 
| ” Die Stelle, worauf PI utarch aawpiell, if im rzien 
Geſange der JIliade v. 3. ff. 
— — Er (Gupiter) wandte die: ſtralenden Augen 
Schauend auf das Land der roffenährenden Thräice 
Naheftreitenden Mpfer und edlen Hippemolgen; 


Arme Bölfer, von Mile genaͤhrt, die geredielten 
Menſches. — 


at) > Din der unermeßliche, unendliche Ieene Raum. 
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fie nimt nicht einmal eine Gottheit an und uͤber⸗ | 
laͤßt alles dem. Zufalfe und blinden Ungefähr, 
Eine Vorfehung hingegen , welche die in einer 
beſtimmten Menge und Zahl begriffenen Welten 
regiert, iſt, nach meinem Beduͤnken, gewiß nicht 
můͤhvoller oder ber. Gottheit weniger. anftändig, > 
als diejenige, die auf. einen einzigen, Körper ı eins 
geſchraͤnkt, oder an eine einzige Welt gebunden 
iſt, und‘ dieſe in ne Geftalten verändert 
und umformt. 

Mit diefen Worten ſchwieg ich ſtille. Rice 
fange“ darauf nahm Philippus das Wout :Ob 
dieſe Sache, ſprach er, ſich gerade fo oder anders 
verhalte, mag ich eben nicht werfechten:. Indeſſen 
wenn wir Gott einmal aus einer Welt: heraus⸗ 
ſetzen, ſo möchte ich wohl wiſſen, warum. wie 
ihn nur von fünf und) nicht mehrern MWelten zum 
Schöpfer machen; und‘ was für. ein Verhaͤltniß 
diefe Zahl zu der Menge hat; ja ich mürde dag 
weit Tieber hoͤren/ als aus welcher Urfache die, 
Inſchrift Ei hier geweyhet worden. Die Fuͤnfe 
if doch weder ein Dreyeck, noch ein Viereck, noch 
ein Kubus. Sie aſt wicht volfommen, und ges 
währt auch ſonſt nichts, das fuͤr diejenigen, die 
dergleichen Dinge zu ſchaͤtzen und zu bewundern 
pflegen, ein angenehmer Fund waͤre. Der von 
den Elementen hergenommene Grund aber, den 
- Plato. ziemlich raͤthſelhaft angiebt, iſt ſchwer 
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begreifen, und es laͤßt ſich dabey auf keine Weiſe 
| entdecken, was ihn bewogen hat, die Meynung 
anzunehmen; daß es nicht mehr ald fünf Körper 
von gleichen Winkeln, gleichen Seiten und mit 
| gleichen Flächen umfaßt‘ gebe, daß diefe zu ber 
Materie gefommen, und dann auß ihnen fogleich 
eben fo viele Welten gebildet worden ſind. | 


Diefe Lehre, antwortete ich, ſcheint Theodo⸗ 


rus von Soli *) bey Erklaͤrung der mathema⸗ 
tifchen Süße des Plato ſehr gut aus einander 
gefett zu haben. »Er geht dabey alſo zu Merke, 
Die Pyramide, das Dftaedron, dag Eifofaedron 
und Dodekaedron, denen Plato die erſte Stelle 
‚giebt, find ſaͤmtlich Ihn wegen des Ebenmaaßes 
und der Gleichheit der Berhältniffe, und. die Nas 


tur iſt nicht im Stamde, etwas befferes, ja.nicht 
einmal etwas aͤhnliches zu bilden und zufammens 


zuſetzen. Doch äft nicht aBen diefelbe Zufammens 
feßung zu Theil geworben ;_ fie haben auch nicht 
alle diefelbe Entſtehung. Denn die Pyramide ift 
unter allen das duͤnnſte und Fleinfie ; dad Dobes 
kaedron aber ift das größte mund beſteht aus den 
mehreften Theilen. Bon den beyden übrigen iſt 
das Eifofaedron in Anfehung der Menge der 
Dreyecke noch einmal fo groß als dag Dftaebron, 


Dis 


©) Wer dieſer Theodorus geweſen ih, und wene 
er gelebtehat, iR nicht: bekannt. - - 


Daher iſt es denn auch unmöglih, daß alle auf 
einmal.aug derfelben Materie ihren Urfprung ges 
nommen haben. Denn das dünne, fleine, und 
der Zubereitung: nach einfache, muß nothwendiger 
Weiſe demjenigen, der. die Materie bewegt und 
formt, am erften gehorchen, zur Vollendung foms 
men und alfo cher exiſtiren, als was, mie dag 
Dodekaedron „ aus dichten Theilen und vielen 
Körpern befteht , deffen Zufammenfegung alſo 
weit mehr Mühe erfordert. Hieraus folgt denn, 
dag nur die. Ppramide allein ein erſter Celementas 
riſcher) Koͤrper ift, alle die andern aber nicht, 
meil fie ihrer Natur nach fpäter eutflanden find, 
‚als jere. Das Mittel, diefe- Ungereimtheit zu 
heben, iſt die Theilung und Trennung derMaterie 
ia fünfWelten. Inder einen war die Pyramide, 
(diefe entfland zuerfi) in der andern das Dftars 
dron, in der dritten das Eikoſaedron. Aug dems 
jenigen nun, was in jeder Materie zuerſt exiſtirte, 
werden die übrigen Körper ihre Entflehung erhals 
ten, da durch die Vermiſchung der Theile alle fich 
in;einander verwandeln laffen. 

Um dieſes deutlich. zu machen, geht Piste 
beynahe alle einzelnen Falle durch; für. ung aber: 
wird e8 genug feyu, nur etwas weniges anzus 
führen. Die Luft entfieht aus verlöfchtem Feuer, 
und wenn fie verbünnt wird, bringe fie wieder: 
aus ſich 2 Sm Dre In dem urſtoffe dieſer 

beh⸗ 
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beyden Elemente muß man alfo:Sie Eigenſchaften 


und Veraͤnderungen derſelben betrachten. Der. 
Urſtoff des Feucrs iſt die Pyramide, die aus den 
erſten bier und zwanzig Dreyecken beſteht; das; 
Oktaedron aber, das aus acht und vierzig Drey⸗ 
ecken derſelben Art beſteht, iſt der Urſtoff per Luft. 
Das eine Element der Luft entſteht alſo aus 


zwey Elementen des Feuers, die ſich mit einander 


vermiſchen und verbinden; aber eben dieſes Ele⸗ 
ment der Luft theilt ſich, wenn man es wieder 


zerlegt, in zwey Koͤrper des Feuers. Wird es 


hingegen zuſammengepreßt und verdichtet, ſo 


geht es in die Geſtalt des Feuers uͤber. Auf ſolche 


Weiſe kann immer dasjenige, was zuerſt exiſtirt, 


alten den übrigen durch Verwandlung gar leicht 
die Entfiehung geben, und es iſt num nicht. blog 


eins das erſte *), ſondern dieſe Benennung fünıt 
allen zu, weil das eine durch die Verbindung 
mit dem andern eine urfprüngkiche und die — 
hung wirkende Bewegung erhaͤlt. 
Es iſt wahr, verfete Ummonius, Theodor 
rus hat bierbey vielen Fleiß und Scharffinn: bes. 
wieſen. Indeſſen ſollte es mich ſehr wundern, 
wenn nicht ſeine angenommenen Saͤtze einander 
ſelbſt aufzuheben ſchienen. Denn er behauptet, 
daß nicht alle die fünf Koͤrper zugleich entſtan⸗ 
den find," fondern immer das duͤnnſte, welches‘ 


*) Dder: ed iſt nun nicht bios ein Element. . 


ZN. er — 


2 — — — 
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meniger Muͤhe erfordert, eher als bie übrigen ſ ſeine 
Exiſtenz erhalten habe. Sodann nimt er den 
Satz an, der eine unmittelbare Folge bes erſtern 
ſeyn ſoll, in der That aber demſelben gerade wi⸗ 
derſpricht, daß nicht jede Materie zuerſt das 
duͤnnſte und einfachſte hervorbringe, ſondern zuwei⸗ 
len das ſchwere und aus vielen Theilen beſte hende 
dag erſte il, was aus der Materie zum Wors 
ſchein koͤmmt. Ueberdieß follen ja der erſten Koͤr⸗ 
per fünfe feyn, und deswegen werden auch fünf 
Belten ‚angenommen; aber die Gründe, die er 
angiebt, paffen nur auf viere, ‚Den Wuͤrfel hat 
er, wie im Bretſpiel, weggenommen, als der, 
ſeiner Natur nach, ſich weder in jene verwan⸗ 
delt, noch auch jenen geſtattet fi ſich in ihn zu ver⸗ 
wandeln, weil die Dreyecke nicht von gleicher 
Art ſind. Denn bey den vier erſten liegt der 
halbe Triangel gemeinſchaftlich zum Grunde, » ‚aber. 
dem Würfel allein ift dag gleichfchenflichte Dreyeck 
eigen, welches nicht die geringſte Verbindung oder 
Vereinigung mit jenem geſtattet. Wenn es alſo fuͤnf 
Körper und auch fünf Welten giebt, und dag, was 
in einer jeden zuerft entftanden iſt, die Grundurſache 
der ‚Entftehung der übrigen ift, fo fann da, mo der 
Würfel oder Kubus zuerft entftand, fonft fein ans 
"derer ſeyn, weil er fich feiner Natur nach in Feis 
nen andern Körper verwandelt, Ich übergeBe, 
eo man auch für das, Dobelaedron ein anderes 
Ele⸗ 
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Element annimt, nicht aber jened Sfalenunt, au® 
welchem Plato die Pyramide, das Dftaedrum - 
und Eifofaedrun zufammenfegt. Du mußt denn 
alſo, mein Freund, ſetzte Ummonius lachend hin⸗ 
zu, entweder dieſes deutlich auseinander ſetzen, 
oder auch etwas eigenes angeben, um unſern ge⸗ 
meinfchaftlichen Zweifel zu heben... 
Etwas trifftigeres, antwortete ich hicrauf, 
kann ich für jetzt nicht beybringen; aber vieleicht 
iſt es beſſer, von ſeiner eigenen Meynung Rechen⸗ 
| (haft zu geben, als von einer fremden. Jh will 
daher wieder von vorne anfangen. Da c8 überz 
Baupt nur zwo Naturen giebt, eine fiihtbare, die 
in der Entſtehung und im Uutergange bald die⸗ 
fen bald jenen Veränderungen und Bewegungen 
Ä unterworfen iſt, und eine intellektuelle, die ihrem 
Weſen nach unveränderlih und unwandelbar 
bleibt, fo ift es, mein Freund, in der That 
ſehr inconſequent, wenn man zwar annimt, daß 
die letztere getheilt ſey und ihre Verſchieden⸗ 
heit in ſich ſelbſt habe, aber dabey ſich uͤber die⸗ 
jenigen entruͤſtet, welche die koͤrperliche und lei⸗ 
dende nicht als eine einzige, mit ſich ſelbſt innigſt 
vereinigt und zuſammenhaͤngend betrachten, ſon⸗ 
dern ſie theilen und zertrennen. Noch eher muß 
es wohl dem Unmandelbaren und Göftlichen zu⸗ 
kommen, mit ſich ſelbſt zuſammenzuhaͤngen, und 


jede Theilung und Zertrennung nach allen Kraͤf⸗ 
| ten 


\ 
J 
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ten zu fllehen. Gleichwohl beruͤhrt die Kraft des 
ſich ſtets ungleichen auch jenes, und macht in dem 
Intelleltuellen in Anſehung des Verſtandes und 


der Idee ſolche Ungleichheiten, die noch größer 


find als die örtlichen Zwiſchenraͤume. Daher be 
Preitet Plato die Mednung derer,: bie nur ein 
AU behaupten, und nimt dagegen fünf Principien 
an, nämlich das Eriſtitende, dag fich ſecs gleiche, 
das ſich ſtets ungleiche, naͤchſt dem die Bewegung 
und das Stillſtehen. Wenn es nun mit dieſen 
fünf Principien feine Richtigkeit hat, ſo iſt es 
gar nicht zu verwundern, daß jedes der koͤrpers 
hen Elemente von der Natur als Rachahmung 
oder Bild von jedem derſelben herborgebracht 
worden, doch nicht ganz rein und unvermifchr, 
ſondern in ſo ferne, Daß jedes einzelne Element 
au der Kraft aller jener Principien Cheil nimt. 

Eo iſt der. Kubus augenſcheinlich ein Bild des 
Biillſtehens (ober der Ruhe) wegen der Feſtig⸗ 
kit und Sicherheit ſeiner Flaͤchen. Bey ber Ph⸗ 
tamlde wird jeder die Kraft des Feuers und die 

Beweglichkeit an den bünnen Seiten und ben " 
ſcharfen Winkeln erkennen. Das Dobekaedeva | 

if feiner Ratur nach geſchickt, bie andein Figuz 
tm zu umfaſſen, und. kann daher als das Bild 


hes Exiſtirenden bey allem: Körperlichen angeſe⸗ 


ben werden, Von den beyden übrigen hat dag 
Gloſaedton die Kraft des ſich ſtets ungleichen, 
Piut. motal· Schr. 4. KR Une 


— 


J 
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und das Oltaedron vornaͤmlich die Kraft bes ſich 


ſtets gleichen erhalten. Deswegen hat. legtereß 


die Luft, die alle Subſtanz in einer. Geftalt ent⸗ 
hält, das erftere aber das Waffer, welches durch 


Vermiſchen die mehreſten Arten der Eigenfchafe 
ten giebt, hervorgebracht. Wenn nun die Nas 


tur in allen Dingen eine vollfommene Gleichheit 


. gefordert, fo darf. es auch nicht mehr und nicht 
weniger Welten geben, als Muſter vorhanden 
ſind, damit jedes derſelben in einer ſeine vorzuͤg⸗ 
liche Stelle und Kraft habe, ſo wie e8 bey Zus 
fammenfegung der , Körper fich ‚verhielt. Dieß 
möchte denn auch wohl am erſten diejenigen zus 
frieden fielen, denen es ‚wunderbar vorkommt, 

daß wir. die ber Entfiehung und Veränderung 


unterworfene Natur in fo viele Arten theilene 


Aber nun bitte ich euch, mit mir noch diefen E 


umfland aufmerffam zu erwägen, daß von den 
zwey hoͤchſten Principien, ich meyne die Eins und 


die unbeſtimmte Zweye, die letztere der Urſtoff 
aller Ungeſtaltheit wad Unordnung iſt, und daher 
Unendlichkeit heißt; die erſtere aber ihrer Natur A 
nach das Leere, Grundlofe, und Unbdeftimmte der 


Unendlichkeit beſtimmt und einfhränft, ihm eine 


Geftalt giebt, und es dahin bringt, daß es doch 
einigermaßen die, den finnlichen Dingen zukom⸗ 
mende Benennung vertiägt und aunimt; Diefe 


drin, 
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VPrincipien werben zuerft. bey der Zahl ſichtbat, 
oder, eigentlicher zu reden, die Menge iſt übers 
haupt feine Zahl, wenn fie nicht, fo wie die Form 
ber Materie, zu Der unbeftimmten Unendlichkeit 
hinzu koͤmmt, und bald mehr, bald weniger, das - 
son abfondert. Dann erft wird jede Menge, von 
der Eins beflimmt, eine Zahl; nimt man aber 
die Eins weg, fo verwirrt die unbeſtimmte Zweye 
alles wieder, und hebt Verhaͤltniß, Maaß und 
Grenzen gänzlich auf. Weil nun die Form nicht 
eine Zerftörung dee Matetie ift, fondern vielmehe 
jedem Subjecte Geftalt und Ordnung mittheilt, 
fo mwüflen auch nothwendig in ber Zahl bepde 
Principien ſich befinden, aus welchen bie erfte 
und größte Verſchiedenheit oder Ungleichheit ent⸗ 
ſpringt. Denn dag unbeftimmte Principium bringe 
bie gerade, daß beffere aber, bie ungerabe Zahl 
hervor. Die Zweye iſt die erfte gerade, und. die 
Dreye die erfie ungerade Zahl. Aus biefen beys 
ben entſteht die Sünfe, die ihrer Zufammenfeßung:- 
nach beyden gemeinſchaftlich ‚in Anſehung ihret 
Kraft aber ungerade iſt. Da das Sinnliche und 
Körperliche feiner Zuſammenſetzung wegen durch 
die Gewalt der Vetſchiedenheit in mehrere Theile 
getheiler wird, fo dürfte die Zahl derfelben wedet 
die erſte gerade, noch die erſte ungerade fepn, 
ſondern eine dritte, bie aus diefeh zuſammenge⸗ 

Ra sent 
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fest ift, damit fie von beyden Principien, fowohl 
demjenigen, dag die gerade, ale dem, das bie 
ungerade erzeugt, ihre Entftehung befäme. Denn 
es gieng nicht an, daß dad eine von dem andern 
getrennt wuͤrde, weil beyde die Natur und Kraft 
eines Principiums haben. Wie nun beyde mit 
einander. vereiniget wurden, fo behielt daß beſſere 
Vrincipium die Oberhand über die das Körperliche 
trennende unbeſtimmtheit, ſetzte derſelben Schran⸗ 

ken, und ſtellte, da die Materie einmal zwiſchen | 
beyden getheilt war, Die Einheit in die Mitte, um 
zu verhindern, daß das AU nicht in zween Theile 
getrennt würde. So. entfand die. Menge der, 
Welten durch die Verſchiedenheit und Ungleichheit 
des Unbeftimmten ;. aber bie Kraft des fich ſtets 
Gleichen und Beſtimmten machte dieſe Menge un⸗ 
gerade. Das Ungerade nun iſt von der Art, daß 
es die Natur nicht weiter, als es gut und nuͤtzlich 
iſt, ſich ausdehnen laͤßt. Denn waͤre die Eins 
rein und unvermiſcht, ſo wuͤrde in der Materie 
gar keine Trennung ſeyn; da aber die Eins mit 
der theilenden Kraft der Zweye vermiſcht worden, 
ſo hat die Materie dadurch eine Theilung und 
Zerſchneidung bekommen; doch mußte es dabey 
bleiben, weil die gerade Zahl durch die ungerade 
aͤberwaͤltiget wurde. J 
Aus 
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Aus dieſer Urfache, mögen auch wohl die 
Alten das Zählen Pempaſaſthai *) genennt has 
ben; und überdieß glaube ich mit gutem Grunde, 
daß das Wort;Panta von Pente *) hergeleitet 
ſey, meil die Fünfe aus den erften Zahlen zufams 
mengeſetzt ift. Denn, alle andere Zahlen geben, 
wenn ſie multiplicirt, werden, ſolche Zahlen, die 
von ihnen ganz verfehieden ſind; bie Fünfe bins 
‚gegen, wenn man fie.mit geraden Zahlen multis 
plicirt, giebt die vollfommene Zehne ; mit unge 
raden aber bringt fie fich felbft hervor. Sch 
übergehe hier, daß. die Fünfe zuerft aus den - 
zwey erſten Vierecken, der Einheit und der Viere, 
entſteht; daß fie fo viel gilt, als die beyden vor 
ihr hergehenden Zahlen, und in fo fern das ſchoͤnſte 
rechtwinklichte Dreye ausmacht, auch daß fie 
zuerſt das Verhältniß anderthalb giebt. Denn 
dieß möchte vieleicht zu der Sache, wovon wir 
reden, eben nicht zu gehören feheinen; weit mehr 
aber gehört hieher, daß diefe Zahl zum Theilen 
vorzüglich gefchickt it, und daß die Natur nach 
derfelben fehr viele Dinge theilt. So haben mir 
in ung ne fünf Sinne und eben fo viel Seelen; 
83. kraͤf⸗ 


2) Das Wort 76uxac acar wird nämlich Dergekei- 
tet von zirrs Oder nach der rn. Mundart 
muuns fünf 

*#) Ylarız von was, "aen, wor, bedeutet Klleh 
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kraͤfte, naͤmlich die Kraft zu vegetiren, zu empfin⸗ 
ben, zu begehren, zu zuͤrnen, und zu denken. Ark 


Jeder Hand haben wir fünf Finger. Der frucht⸗ 


barſte Saame wird fünffach 'getheilet ; denn mar 
Bat nie gehört, daß ein Weib mehr als fünf Kin⸗ 
ber auf einmal gebohren habe. *) Die aͤgypti⸗ 
ſche Mythologie ſagt, Rhea habe fuͤnf Goͤtter 
gebohren, und dadurch ſoll angedeutet werden, 
daß aus einer Materie fuͤnf Welten entſtanden 
find. In dem Weltall iſt die Erde durch fünf 
Zonen, und ber Himmel durch fünf Zirkel einges 
heilt, nämlich durch zwey Polarzirkeh, eben ſo 
viel Wendezirkel, und einen Zirkel der Nacht⸗ 
gleiche, der in ber Mitte ſteht. Auch iſt der Um⸗ 
lauf der Planeten fünffach , weil die Sonne, Ber 
nus und Merkur nur einen haben. #*) Webers 
haupt herrſcht in der Einrichtung der Welt dies . 
felbe Harmonie , die wir und in den Stellungen 
ber fünf IUCN rk neu der mißtkton. | 
| | | der 
) Xbtander — Daß bier An Texte etwas fehle, 
weil da& Wort augvar underfändlic iſt. Nach mei 
nem Bedänken: aber find ale Schwierigkeiten: geho⸗ 
ben, wenn man auxgval in zanyaı ODER Tennem DER« 
wandelt. 
wr*) Die alten Aronamen glaubten, daß; die beyden der 
Sonne am naͤchſten ſtebenden Plansten, Merkur 
und Menu keinen eigenen Umlauf bitten» foüe . 
dean blos Begleiter der Sonne wären. S. Tr 
@i ua von der Weltſeele, im der Saas: Uns | 
galt: dee Yiato X a & u 
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der verbundenen, der getrennten und der vor⸗ 
zäglichen, bemerken. Und fo giebtd auch beym 
Singen nur fünf Intervallen, nämlich die Diefig, 


: der halbe Ton, der Ton, der anderthalbe Ton und 


der Doppelton. Auf folche Weife feheint die Nas 
tur fih in allen ihren Einrichtungen weit lieber 
der Zahl fünf, als, wie Ariftoteles *) behauptet, 
der fohärifchen Form bedienen zu wollen. 
Warum bat denn nun. aber Plato, möchte - 
Jemand einmwenden, bie Zahl der fünf Welten 


auf jene fünf Figuren gegründet, und angenoms 


men, daß Gott bey ber Einrichtung des Weltallg 
ſich überall des Fünffachen bedtenet Habe? Hins 


terdrein wirft er ja. felbft den Zweifel auf, ob 


man mit Grunde nur eine oder fünf Welten ans 
uehmen bürfe,und giebt alfo deutlich zu erfennen, 
dag ihm dieſes verdächtig vorfonme, ++) — 
Wenn es erlaubt iſt, über- Piato’s Gedanfen 
Muthmaßumgen vorzubringen „ fo ſtelle ich mie 
die Sache auf folgende Urt vor. Plato glaubte, 
daß die Verfchiedenheit ber Körper und jener Fis 
guren ſchlechterdings fogleich eine Verfchiedenheit 
der Bewegungen nach fich ziehen müffe. Dieß 
Ka 1: fagt 
x) DieR® Behauptung Arifkoreles defindet ſich im 


2ien Bude vom Himmel K. 4. (Edit, Lug- 
‘dur. Tom. I, p. 281.) 


**) &, Platos — Timäus Th 9. S. 356. 
der Zwepd. Aus 
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fügt er felbft, da er beweiſet, daß dag, was abs 
gefendert oder vermifcht wird, mit der Veraͤnde⸗ 
‚ sung der Subſtanz zugleih auch feinen Namen - 
und Dit verändert. Wenn zum Benfpiel aus 
Luft Feuer entfteht ,. und alfo das Oktaedron 
aufgelöft und in Pyramiden zerſtuͤckt wird, oder 
wenn im Gegentheil aus Feuer Luft. entfteht, und 
in ein Oktaedron zufammengepreßt: wird, fo. fang 
ein. folchee Körper wicht, mehr an dem Dete, mo, 
er vorher war;, bleiben, fondern flicht uud: wen⸗ 
bet fich nach einem, andern Drte, indem er-gegen 
diejenige Körper fämpfet, die ihn mit, Gewalt 
aus feinem Plage verdrängen und forttreiben. 
Das, was hierbey. vorgeht, zeigt er ) moch deut⸗ 
urcher durch eine Vergleichung mit denjenigen 
Dingen, die durch Schwingwannen und, andere 
zur Reinigung des Getreides gehörige Werkzeuge “ 
geſchuͤttelt und: ausgefegt werden. Auf gleiche: 
Weiße, fagt:er, ſchwingen die Elemente die Mars 
terie, und werden wieder van diefer- geſchwungen, 
und, fo gefellt: fich immer das Gleiche zum Glei⸗ 
chen, Daher hatte jedes: derſelben, ehe dur 
ihre. Zufammenfegung da& Weltall geformt und.” 
eingerichtet: wurde, bald diefen, bald jenen Platz. 
Da nun die Materie fo befchaffen. war „ wie das 
All ohne Einwirfung, der Gottheit befchaffen feyn; 
Ä muß, 


*) Diefe Sıelle im entlehnt aud Ykato'& Bhelas. 
ch. 9, ©, 35% 





- 
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muß, fo fiengen bie fünf erften Qualitäten *), 


deren jede ihre eigene Richtung hatte, an fich in 
Demegung zu ſetzen; doch nicht gan rein, und 
völlig von einander abgefondert, weil ben einer: 
fo allgemeinen Vermiſchung das ſchwaͤchere ſeiner 
Natur nach immer dem ſtaͤrkern zu folgen pflegt. 
Daher haben ſie auch eben ſo viele Theile und Ab⸗ 
ſonderungen hervorgebracht, als es Arten der 
bald da, bald dorthin ſich bewegenden Koͤrper 
gab, Der eine Theil beſtand aus nicht ganz reis 
nem Feuer, mar aber dach feuerartig ; ein andez 
rer mar aus nicht ganz unvermiſchtem Aether zus 
ſammengeſetzt, doch kam er dem Aether nahe; 


der dritte naͤherte ſi ch der Erde, ohne eben ganz 


qus Erde zu beſtehen. Luft und Waſſer aber wa⸗ 
ren am meiſten mit einander vermiſcht, weil dieſe 
beyden Elemente, wie ſchon gefagt,. ſich dann erſt 


abſonderten, da fie ſchon mit vielen Dingen ande⸗ 


zer Art angefüllt waren. Denn Gott hat die Subz 


- fang weder getrennt noch eingetheilt, fondern nur- 


dieſelbe, nachdem fie durch ſich felbft getrennt wor⸗ 


den, und durch die abgefonderte Bewegungen im, 
ziemliche Unordnung, gerathen war, aufgefangen, 
geordnet und nad) gewiſſen Verhaͤltnißen und bes 
ſtimmten Geſctzen zuſammengefuͤget. Hierauf ſetzte 

85 er- 


. Do die Akademiker unter den fünferften Quelittien 


die fünf Slemente verflanden, ichren ans Kirer® 
Quaeſt, Academ B u. K. 7. 


154 Ueber den Vetfall 


er in jede eine Vernanft, als einen Wachter und 


Regierer, und ſchuf fünf Welten, fo viel naͤm⸗ 


lie Arten der erften Körper vorhanden mare. u 


| Dieß mag denn, des Ammonius wegen, zu 
Plato 6 Vertheidigung geſagt ſeyn. Ich fuͤr mei⸗ 
ne Perſon werde niemals in Abſi cht der Zahl der 
Welten darauf beſtehen, daß es deren nur fuͤnfe 


gebe; ja ich glaube, daß die Meynung, die mebr - 


als eine, nur nicht unendliche, ſondern beffimmte 
Welten annimmt, nicht ungereimter fen, ale die 


beyden andern Meynungen. Denn ich sehe, daß 


die Materie von Natur fi) Teicht trennen und 
theilen läßt; daß fi e zwar nicht ben ber Einheit 


ſtehen bleibt, aber quch daß bie Vernunft ihr 


„nicht geſtattet, bis ins Unendliche zu gehen. Sins 


deffen müffen wir ung bey dieſem Punkte ſo ſehr 


als bey irgend einem andern an die Akademie erin⸗ 


nern, *) und ja nicht mit unferm Beyfall ſogleich 


freygebig ſeyn, ſondern vielmehr bey der Frage 


über die Unendlichkeit der Welten, mie auf ei⸗ 
nem ſchluͤpfrigen — — auf u Sicherheit | 


denten. | 


| Als ich aufgehört hatte zu em. nahm . 
Demetrius das Wort: Die Erinnerung , ſagte 


ee 


* Weil nämlich die Akademiker nichts mit Gewißheit 
au behaupten, und alle ihre Lebeſaͤtze in einem, mei⸗ 
ſeladen Tone Ne pfleaten» - Ä 


t 
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ee ; die Lamprias ung gegeben, ift fehr gegrüns 
der. : Denn, mie Zuripides fagt, 
Die Götter täufchen und durch mancherieg 
GSeftalten 


ice der Trugfchlüße, fondern der Sachen felbft, 


wenn wir ung weiſe genug dünfen, um über Ges 
aenftände von folcher Wichtigkeit. zu entfcheiden, 
Doch es iſt nun Zeit, zu unferer vorigen Materie 


zurüczufehren. Vorhin wurde gefagt, daß bie Dr 


el, wenn fie von den Dämonen verlaffen wers 
den , wie ungebrauchte mufifalifche Infirumente, 
unthätig und fprachloß liegen. Dieß führt und 
nun auf eine viel wichtigere Frage über die Urs 
Sache und Kraft, vermittelft welcher die Daͤmo⸗ 
nen Propheten und Prophetinnen ded Enthuſtas⸗ 
mus empfänglich machen und ihnen Borkellungen 
von zukünftigen Dingen beybringen. Denn mir 
tönnen doch unmöglich jener Verlaffung die Urs 
fache bes Stillfehmeigeng zufchreiben, menu man 
und nicht erft belehrt „ wie die Dämonen den Dras 
leln vorſtehen und mie fie diefe durch ihre Gegens 
wart beredt und thaͤtig machen, 

Meynſt du denn, verfegte * daß 
die Daͤmonen etwas anders ſind, als Seelen, 
die, wie Seſiodus ſagt, eingekleidet in Luft, ) 
überall berumziehen 9 ? Ich glaube immer, daß 
eine Seele (ohne Körper non einer andern Sees 


2) 
* Ja den Werten und Tagen & 124 
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le), ) bie mit einem fir diefe Welt paffenden 
Körper vereinigt iſt, nichtmehr unterfchieben fen, 
als ein Menſch von einem andern Menfchen, dee _ 
eine fomifche oder tragifche Rolle ſpielt. Es iſt 
alfo gar nicht vernunftwidrig oder feltfom, daß 
Seelen. zu Seelen fommen, und denfelben Vor⸗ 
fellungen yon zukünftigen Dingen beibringen; fo 
wie wir einander, nicht immer durch Die Stimme, 
ſondern auch zumeilen durch Buchftaben, jadurh 
bloße Berührungen oder durch Blicke, viele vers 
gangene Dinge melden und zufünftige vorher ans 
zeigen.“ Doch vielleicht Tannft du, mein Lam⸗ 
prias ; in Anfehung diefes Punktes noch mehres 
reg angeben. Denn neulich Fam die Nachricht zu 
und, daß du in Lebadia über diefe Materie mit 
einigen Fremden eine lange Unterredung  gehabg 
baft; aber der Mann, der mir. diefe Nachricht 
brachte, konnte mir nichts genaues davon fagen. 
— Kaf dich das nicht wundern, antwortete ich. 
Denn die vielerley Handlungen und. Befchäftiz 
gungen , die dad Drafel und Opfer erfordersen, 
verugfüchteni, daß wir in unfern Unterredungen 
immer unterbrochen wurden — Aber jegt, fiek 
Ammonius ein, haſt du Doch Zuhörer „ die von 
allen m frey f ind, und große Luſt bezeigen, 
ttheils 

4) Die fe eingeſchloſſenen Worte ſtehen nicht im Texte; 


ich hate fie deswegen hinzugeſetzt, weil ſie der Zu⸗ 
fanmenhang, nothwendig zu machen ſcheint. 
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theils * zu — theils von andern zu 
lernen. Ueberdieß iſt aller Streit, alle Zankſucht 
aus unſerer Geſellſchaft verbannt, und es ſteht, 
wie du ſelbſt ſiehſt, einem jeden frey, ſeine Ge⸗ 
danken freymuͤthig herauszuſagen. 
Ale die andern ſtimmten in Ammonius Bitte 
- mit ein, und daber fieng ich dann nach einem Furs 
zenStillfchweigen alfo an: Du felbft, mein Ammo⸗ 
nius, haft zu der damaligen Unterredung zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe Gelegenheit und Veranlaſſung gegeben. 
Denn wenn die Seelen, die vom Koͤrper getrennt 
worden, oder die noch feinen gehabt haben, nach 
deinem und des göttlichen Hefiodus Behauptung, 5 
Dämonen find, 
a Erdenbemohner, und: Wächter ſterb⸗ 
| licher Menfchen; *) 
warum wollen wir denn eben die noch im Koͤrper 
befindlichen Seelen jener Kraft berauben, wodurch 
die Daͤmonen zukuͤnftige Dinge zu wiſſen und vor⸗ 
herzuverkuͤndigen im Stande ſind? Denn daß die 
Seelen erſt nach ihrer Trennung vom Leibe eine 
neue Kraft, oder Eigenfchaft, die fie vorher nicht 
gehabt Haben, bekommen folten, ift gar nicht | 
wahrfcheinlich ; weit eher läßt fich denken, daß , 
fie alle ihre Kräfte befländig, auch während ihrer 
Vereinigung mit dem. Körper, wiewohl in einer 
getingern Volfommenpeit befigen. Einige ders 
er a ckel⸗ 
#) Inden Werten und Tagen» 1aı 
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felden find unmerfbar and verborgen, andere gang 
ſchwach und flumpf, einige auch, wie wenn man 
durch einen Mebel fieht, oder fich im Waffen ber 
wegt, träge und unwirkfam, und erfordern theilg 
eine forgfältige Wartung ynd Wiederherſtellung 
in ihren gehörigen Zuftand, theild eine Wegräus 
mung und Reinigung alles deffen, was ihnen im 
Wege ſteht. (So lange die Seele noch mit dem 
Körper vereiniget ift, hat fie zwar eine Kraft, dag 
Zukünftige vorauszuſehen; aber fie wird durch ih⸗ 
te Verbindung mit den itrdiſchen Theilen des 
Koͤrpers geblendet. ) Denn fo die wie Sonne 
nicht erfi dann, wenn fie den Wolfen  entweicht, 
“ glänzend wird, fondern es beftändig ift, und nur 
wegen: der Dünfte uns. finfter und unfheinbae 
vorkoͤmmt; eben fo erhält auch die Seele nicht 
erfi dan, wenn fie aus bem Körper, wie aus 
einer Wolfe herausgeht, das Vermögen, in bie 
‚ gufunft zu fehen, fondern befigt es ſchon jetzt, 
wird aber durch ihre genaue Vereinigung mit dem. 
Sterblichen geblendet. Dieß wird man. um fo 

weniger feltfam und unglaublich finden, went 
man 


*) Die eingefhlofenen Worte erklären Turnebe, 
Zolander und Reiffe mt gutem Grunde für 
‚ein Stibolium, das von einem Leſee un den Rand 
feined Eodergefegt» und dann von unmwiffenden Ab» 
ſchreibern in den Text gestnen worden. Das vor⸗ 
ausgeſetzte dr verraͤth es gleich, und überdich folgt 
das — aleich bdinterdrein. 
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man, ohne der andern Seelenfräfte zu gedenken, 


das einzige Vermögen, das der Wahrfagerfunfk _ 


> gerade entgegen gefeßt iſt, und das wir Gedaͤcht⸗ 
nis nennen; in Betrachtung zieht, mas für ein 
großes Werk deffelbe verrichtet, da es dag Vers 
gangene bewahrt: und aufbehält, oder vielmthr 
dergegenmwärtiget. Denn das gefchehene ift nicht 
. mehr, und hat weiter fein Dafeyn. Alles in der 
Welt, Handlungen, Worte und Eigenfchaften 
entſtehen und vergehen, indem die Zeit, gleich eis 
nem Strome, alles mit ſich fortreißt. Aber eben 
dieß Vermoͤgen der Seele faßt, ich weiß nicht 
wie, das alles wieder auf, und giebt demſelben⸗ 
ab. gleich nicht mehr zugegen iſt, das Anfehen 
und den Schein des Gegenwaͤrtigen. Das den 
Theſſaliern in Betreff der Stadt Urne *) gegebene 
Orakel befahl ihnen, das Gehoͤr des Tauben 
und das Geſicht des Blinden zu fagen. Tür 
uns aber iſt das Gedächtnig in der That ein Ges 
hör-tauber und ein Geficht blinder Dinge. Das 
der iſt es denn, wie seſagt, gar nicht zu verwun⸗ 


dern, 


9— aRan — zwey ride diefes Namens in Brit» 
chenland, die eine in Bobtien, melde fpäte: bin 
Charonea hieß, die andere in’ Theſſalien, von den 
Boͤotiern erbauet Wahrſcheinlich ı das legtre bice 

gemeynt. Don dem Orakel ſelbſt Rider ſich winter 

feine Nachricht. Vielleicht wurde es den Theſſa⸗ 

lieen bep der Gelegenheit gegeben , als fie die Bor 

r aus Arne vertrieben. S. — 4 I» 
.18, 


160 | Veber den Verfall 


dern, daß bie Seele, die uͤber das, was nicht 
mehr exiſtirt, fo viele Gewalt hat, auch manz 
ches, das noch nicht gefchehen ift, mit dazu 
nimt. Das legtere ift ihr auch weit mehr Ans 


gemeffen, und mit ihrer, Neigung uͤbereinſtim⸗ 


mend. Denn alles Dichten und Trachten der 
Seele iſt nur auf das Zukünftige gerichtet; mit 


dem Vergangenen und Vollendeten hingegen hat _ 


u fie meiter nichts zu thun, * 3 Pe ſich befz 
fen erinnert. 


So ſchwach, ſo ſtumpf und unmerfbat nom 


“auch diefed den Seelen eingepflanzte Vermögen 
ſeyn mag, fo gefchieht es doch zumeilen, daß eine 
pder die andere gleichfam-aufblüht, und von dem⸗ 
ſelben in Träumen und bey den Mpfterien Ge 
brauch macht, entweder teil der Körper alsdann 
gereiniget wird, und die hierzu erforderliche Stims 
mung erhälf, oder weil die Kraft zu denfen und 
uu uͤberlegen jet, da fie von allem gegenwärtigen 
losgeriſſen und befreyet ift, fich mit der, blog von 


der Einbildung, nicht aber von. der Vernunft abs 


haͤngenden Zukunft beſchaͤftigen kann. *) Euri⸗ 
pides 


*) Dieß iſt ohne allen Zweifel der sihtige Sinn diefee 
Stelle. Der feel, Reiſke wollte die Worte 
Aoy xaı Qaryransasına IN aAdyar .%, Day- 
karsasınv besändern und zu magoyTay jieben, 
Er dedachte aber nicht, daß fie, wie doch augen⸗ 

ſcheinlich ik, auf das folgende Besiebung haben, und 
Bmssgepopsvn den Darin erfotdert. 


——— — 
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Dides ſagt zwar, wer gut muthmaßen kann, 
der iſt der beſte Wahrſager; aber er irrt ſich, 
denn der iſt bloß ein geſcheider Mann, der der | 
Leitung feiner Vernunft und den Gründen der 
Wahrſcheinlichkeit folgt, Die Weiſſagungskraft 
Hingegen iſt an fich, gleich einer unbefchriebenen 
Tafel, ohne Vernunft und ohne Beſtimmung, 
aber doc gewiſſer Vorſtellungen und Vorempfin⸗ 
dungen empfaͤnglich, und erreicht dag Zukünftige 
ohne ale Vernunftſchluͤſſe, dornehmlich aber dann, 
wenn fie aus dem Gegenwaͤrtigen ganz heraus⸗ 
geſetzt witd. Dieß geſchieht durch eine befondere 
Stimmung und Befchäffenpeit des Koͤrpers, und - 
hieraus eifolgt denn diejenige Veränderung, die. _ 
wir Enthuſiasmus nennen, Dergleichen Stim— 
mung erhält zwar det Körper oft bon felbft; doch 
eröffnet auch bie Erde für die Menſchen Quellen 
bon veifchiedenet und mannichfaltiger Wirkung, 
von Denen einige Raſereh, Kränfheit und Tod 
verutfachen, andere dagegen febt erfprießtich, ang . 
denehm und heilfam find, wie jeder, der fich ihnen 
nähert, aus Erfahtung weiß. Meine berfelber 
aber iſt fo goͤttlich und Heilig, als der zum Weiſ⸗ 
ſagen begeiſternde Hauch und Ausfluß, er mag 
nun ben Menfchen von ſelbſt durch die Luft, oder 
vermittelſt eines. Quellwaſſers su. Theil werden. 
Denn fo bald er in den Körper eingedrungen if, 
wirkt er in der Seele eine ganz beſondere und 
Pliut. moral. Sir. 4 ie 
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ungewoͤhnliche Stimmung, von deren eigentlichen 
Beſchaffenheit fich nicht leicht eine. deutliche Be⸗ 
ſchreihung geben läßt, woruͤber aber doch die 
‚ Vernunft mehrere Muthmaßungen machen kann. 


Es ift nämlich wahrſcheinlich, daß durch die 
im ganzen Körper verbreitete Wärme gewiſſe Cas 
‚näle eröffnet werden, die die Bilder zufünftiger 
Dinge der Seele zuführen, fo wie etwa die ems 
por fleigenden Dünfte des Weine allerley Bewe⸗ 
gungen hervorbringen, und bie in der Seele vers 
botgen liegenden Geheimniße aufdecken. Denn 
die bakchiſche Begeiſterung *) und Raſerey hat, 
wie KZuripides ſagt, eine nicht gemeine Weiſſa⸗ 
gungskraft, wenn die erhitzte und gleichſam gluͤ⸗ 
hende Seele jene Schuͤchternheit von ſich abſchuͤt⸗ 
telt, welche die der ſterblichen Natur eigene Klug⸗ 
heit ihr einflößt, und dadurch nicht felten dem 
Enthuſiasmus ganz verdrängt und erſtickt. Ueber⸗ 
dieß kann man mit gutem Grunde fagen, daß bie 
mit der .Hige ſich einftellende Trockenheit den 
Geiſt verduͤnne, reinige, und ihm eine aͤtheriſche 
Beſchaffenheit gebe. Denn eine trockne Seele iſt, 
wie Ser fagt, bie volfommenfte ; **) bie 


— Zeuch⸗ 


o0) Der die durch den Wein gewirkte Begeiſterung, die 

FTrunkenheit. Die Stelke iſt aus TUN DER DM 
&antinnen. v. 298. 

v*) S. H. Meiers Geſchichte des Unforunds, Korte“ 

- gangs und Verfalls der Willenfchaften, Th. 1. ©. 624. 


j 
N 
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Feuchtigkelt aber pflegt nicht allein Geficht und 
Gehör zu ſtuͤmpfen, fondern auch Spiegeln, Lich⸗ 
tern, ja felbft der Luft, durch bloße Berührung 
Blanz und Schimmer zu rauben. Andrerſeits 
iſt es auch nicht unmöglich, daß durch Erfrifehung . 
und Verdichtung. des Geiftes die vorherſehende 
Kraft der Seele erweckt, und wie dag Eifen durchs 
Eintauchen gehättet werde. Das Zinn pflegt das 
lockere und poroͤſe Kupfer, wenn es mit demſel⸗ 
ben geſchmolzen wird, nicht allein zuſammenzu⸗ 
ziehen und. zu verdichten, ſondern auch weit glaͤn⸗ 
zender und reiner zu machen. ) Eben fo laßt 


ſich auch denfen, daß der Dunft, ber bie Weiffas 


gungskraft befördert, mit der Seele in einer ges 
nauen Verwandtſchaft ſtehe, das lockere. derſel⸗ 
ben ausfuͤlle und ſie durch eine feſtere Verbindung 
zuſammenhalte. Denn das eine iſt für dieſes, 
das andere für jenes paſſend und zutraͤglich. So 
Scheint die Bohne dem Purpur *#) und der Sal⸗ 
peter dem Safran eine höhere und fchönere Farbe 
zu ne: wie auch Empedokles ſagt: 


8 2 | — Leine⸗ 


| *) Vergl. Plinius Naturgeſchidte. B. 34 Küno,. 


*#) Des Umfandes, daß die Bodne (xuapos) zum - 
Purpusfärben gebraucht mosden, geſchieht meines 
Wiſſens font nirgende Erwähnung. Plinius B. 
9. 8. 65. fagt bios, dab man verfdiedene Weges 
tabilien der sur * — icreſte — 
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Leinewand wird mit dem Feuer des glängens 
den Krokus gefärbet. *) 

In Anfehung des Kydnus **) und des dem 
Apolio geheiligten Schwerdes in Tarfus ‚Haben 
mir von dir, mein lieber Demetrius, vernommen, 
daß das Eifen von feinem Waſſer fo gut gereinis 
‚get werde, als von dem des Kydnus. Gleichwie 
man auch in Olympia die Aſche mit Waſſer aus 
dem Fluße Alpheus einruͤhret, und ſie dann rund 
um den Altar herum. anklebet; braucht man aber 
Waſſer ans einem andern Fluſſe dazu, fo laͤßt 
fich durchaus keine Verbindung der Aſche zu Stans 
de BURN * Daher iſt es Alle under, 

daß 


+ Gm —* avan⸗ Kos, Das Won‘ 
Ayaunos das geröhnlib duch Blau, Dims 
.., melblau gegeben wird, Bann bier wohl in keiner 
andern als in feiner erſten und eigentlichen Bedeu⸗ 
tung ſtehen, da es prächtig, glänzend beißt, 
von yAauvealr, — ſchimmern. S. Salmaſii 

- Exere. Plin. p. 181. b. 


**) Ein Fluß in Kilikien, der nicht weit von Tarfus 
der Hauptſtadt Kikkiens ins Meer FAlt. Die Als 
gen ſchteiben ibm eine ungemeine Kälte zu, die 
Alerandern, da er fid in diefem Fluße badete, 
„bennade das Leben geraubs bätte. ©. Eurtius 

| B. 3. K. 4. 9. 8. u. K. 5. 

#4) Dieſes Gebrauchs gedenkt aud Paufaniad B. 
5. K. 13 und r5,. Die Aſche wurde. von: dem, Als 
tar ded Pan im Pıptaneum genommen, mit Was 
fer aus dem Fluſſe Alpheus vermmht, und damit 
der Altar Jupiters uͤherſtrichen. Anderes Wafler 
dazu zu nehmen, mar firenge verboten. 


J 
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daß unter allen den vielen Quellen, die aus der 
Erde hervorkommen, dieſe hier allein die Seelen 
in Begeifterung feßen und fie gefchickt machen, 
‚die Zufunft voraus zu fehen. 

Mit dem, was ich hier gefagt habe, ſtimmt 
in der That auch die allgemeine Sage überein. 
Man erzähle nämlich, daß die außerordentliche Eis 
genfchaft dieſes Drtes zu allererft befannt worden 
fey, als ein gewiſſer Hirt zufälliger Weiſe hies 
her Fam, und einige Reden voller Begeifterung 
vorbrachte, die anfänglih von den Anmwefenden 

verachtet, nachmalg aber, da die Borausfaguns 
gen des Mannes richtig gintrafen , bewundert 
wurden. Die Gelehrteften unter den Delphiern 
haben fogar den Namen diefed Mannes noch im 
Andenken, und fagen, daß er Roretas geheißen 
habe. ) ch für meine Perfon glaube, daß die 
Seele in eben der Verbindung mit dem begeifternz 
den Dunfte ſteht, welche swifchen dem Geficht 
und dem gletchbefchaffenen Lichte flatt finder. 
Das Auge befigt zwar eine Sehkraft, aber ohne 
Licht ift es zu nichts nuͤtze; und fo bedarf die Weif- 
fagungsfraft, wie bag Auge, einesMitteld, das 
fie entzünden und fehärfen hilft. Aus diefem 
Grunde haben viele der Alten den Apollo und die 
| 83 Sounu⸗ 

*) Man vergleiche hiermit, mas Diodor B. 16. K. 


26 von der Entſtehung des delphiſchen Orakels an 
En.) wann B. 10. K. 5 


/ 


dem allen läßt ſich gar wohl BEN daß die 
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Eonne für ein und eben denſelben Gott gehalten. 
Einige aber, die das vortrefliche, das weiſe Vers 
haͤltniß fannten und fehätten, ſchloßen, daß bie 
Kraft der Sonne fich eben fo zur Natur des 
Apollo verhalte, wie fich der Körper zur Seele, 
das Geſicht zum DVerftande und das Licht zur 
Wahrheit verhält; daß alfo die Sonne eine bes 
ſtaͤndige Ausgeburt des Apollo ſey, diefer aber 
jene ohne Unterlaß hervorbringe. Die Sonne ent 
zündet, reizt und erweckt bie im Körper befindliche 
Sehkraft, Apollo aber die Weiſſagungskraft der 
‚Seele. Indeſſen haben diejenigen, welche beyde 
nur für einen Gott hielten, gar nicht übel ges 
than, daf fie dag Drafel dem Apollo und der 
Erde gemeinschaftlich geweyhet haben, indem fig 
glaubten, daß die Sonne felbit der Erde jene 
Miſchung und Befchaffenheit mitheile, von mels ' 
her die begeiſternden Dünfteihre Entſtehung er⸗ 
halten. 

Was die Erde felbit betrifft, fo halten wie 
fie mit Seſiodus, der felbige — gewiß nach reis 
ferer Ueberlegung als manche Philoſophen gez 
braucht haben — den ſichern Sig aller Dinge”) 
nennt, für ewig und undergänglich, Aber bey 


in 
“der Theogonie v. 117. wo nwoch das Wort 


adavarar ficht, wei ar im Plutarch ausgelaf 
fen zu ſeyn nam. | 
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in ihr liegenden Kraͤfte bald ‚dem uUntergange, 
bald der Entſtehung, bald der Verſetzung von ei⸗ 
nem Orte zum andern unterworfen ſind, und daß 
dergleichen Revolutionen waͤhrend der ganzen Zeit 


ihrer Dauer oͤffters wiederholet worden. Dieß 
laͤßt ſich auch aus verſchiedenen Erſcheinungen 


ſchließen. So ſind ganze Seen und Fluͤße, noch 
weit haͤufiger aber warme Quellen an einigen 
Orten verſchwunden und untergegangen; au an⸗ 
dern haben ſie ſich nur entfernt und verkrochen, 
worauf ſie denn nach einiger Zeit entweder an 


demſelben Orte wieder erſchienen oder nicht weit 


davon hervorgebrochen find. Von Bergwerken 
iſt es gleichfalls bekannt, daß manche erſchoͤpft 
und eingegangen find, wie zum Beyſpiel die Sils 
berwerfe in Attifa ”) und bie Eifenwerfe in Eu⸗ 
böa, aus welchen kaltgeſchmiedete Schwerder vers 
fortiget wurden, wie Aeſchylus fagt: 

‚ Sn feine Hand nahm er ein ſelbſtgewetz⸗ 

tes **) Schwerd 
Euboͤens Werk. 


Und es iſt eben fo lange noch nicht, daß das Ges 


4 5: fein 


x) ‚Diefe befanden ſich bey Laurium nicht weit vom Vor⸗ 
gebirge Sunium. Paufaniad B. 1. K. 1. fagt gleich⸗ 
folld von ihnen, daß fie zu feinen Zeit eingegangen 
waren. ” 

**) Darunter verſteht der fel. Reifke foldes Eifen, 

‚ das kalt und ohne Feuer gefchmieder , und durch fi 
ſelbſt geſchaͤrfet wird. 
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fein bei Karyſtus ) aufgehoͤrt hat, weiche Fa⸗ 
den aus Stein, die ſich ſpinnen ließen, zu lie⸗ 
fern. Ich glaube gewiß, daß noch ein und ber 
andere von eich Handtücher, Nebe und Hauben 
von daher gefehen hat, die fich ger nicht verbreu⸗ 
‚gen laffen, fondern die man, wenn fie ſchmutzig 
geworden find, nur ing Feuer zu werfen braucht, 
wooon fie wieder rein und durchſichtig werden. 
Heut zu Tage aber if dieſe Materie ganz ver⸗ 
ſchwunden, und faum find noch davon in dem 
Bergmerken hin und wieder eisgelne Sibera „ı ober 
dünne Haare zu finden. 


Bon dem allen nun ift, nach Ariftoteleg 
Behauptung, der in der Erde befindliche Dunfb 
bie wirkende tirfache, mit welchen dergleichen 
Materien nothwendiger Weiſe verſchwinden, ih⸗ 
ren Platz verändern, und dann wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommen muͤßen. Eben dieſes laͤßt ſich von 
den begeiſtern den Duͤnſten fagen, deren Kraft 
keinesweges ewig und unveralternd, ſondern 
gleichfalls den Veraͤnderungen unterworfen iſt. 
Denn es iſt immer ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe 
Duͤnſte von heftigen Regenguͤßen gedämpft, oder 
ven einfhlagenden Dlitzen zerſtreuet, hauptſaͤch⸗ 

Ad 
*) Eine Stadt an der füdlihen Spitze der Inſel Euböa. 


Di Steinmihi van der bier die Rede it, bieß b 
den Alten Asbeſt, heutiges Tages Amiang, 


Vergl. Plinige Ratucgeſchigte V. 19. Ken 


der Drake, 169 


lich aber, wenn die Erde durch ſtarke Erſchuͤtte⸗ 
zungen fich fenft, und in ihren Diefen verſtopft 
wird, anders wohin verfeßt oder auch gänzlich 
vernichtet werben fönnen, fo. wie hier noch jetzt 
Spuren von jenem großen Erdbeben, das bie 
Stadt umflürzte, vorhanden feyn folfen. *) In 
Drchomenug *) ftarben, wie man erzählt, viele 
Menfchen an der Peft, und bey der Gelegenheit 
börte das Drafel des Tirefias **") ganz auf, 
und ift bis jegt ſprachlos und unthätig geblichen. 
Ob die Sage von den Drafeln in Kilifien, daß 
fie ein gleiches Schichfal erfahren haben, gegrüns 
det ift, das kannſt du, mein lieber Denietriug, 
uns am allerbefien angeben, 


Wie e8 jest um diefelben ſteht, verfekte Dea 
metrius, ift mir nicht befannt.. Denn ich, bin, 
wie ihe wißt, ſchon feit geraumer Zeit auf Reis 
(en. a bei meiner Anmefenheit war dag Dras 

| 5. fel 


*) Wenn dieſes Erdbeben fid ereigner has, ift mie 
nicht befannt, und id babe — davon Erwaͤh⸗ 
nung gefunden. 
4*) Gine Stadt in Bbotien. Eine andere gleiches Nas 
mens lag in Arfadien, die mit ‚jener nicht Darf Bela 
wechfels werden. 


ner) Der beruͤbmte ihebaniſche Wabefeger, der. De - 


dipus Zeiten lebte. Weder: Paufanias noch fonfk 
‚ein anderer. Schriftſteller gederkt des idm in Dr 
menus gewephten Otakelo, daß ai deſſen Ruf chen 
wicht groß geweſen fegn. kann. 
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fel des Mopſus und Amphilodhue*) in einem 
blühenden Zuftande, und in Aufehung des erſtern 
kann ich euch eine ſeltſame Begebenheit erzählen, 
von ber ich Augenzeuge geweſen bin, Der dama⸗ 

| lige 


—*) Mopfırd war ein Eobn der Manto, Tire⸗ 
fias Tochter, und, nad Strabo (B. 14. S. 644. 
Edit, Cafauboni) des Apoblo, nach Paufa- 
nias ober (B. 7. K. 3.) ded Rbakfius eines ge 
miffen knetiſchen Anführers. Als ein vortrefflicher 
Wohrfager ward er nah feinem Tode vergoͤttert, 
und ibm in Mallus in Kılifien ein Drafel errichtet. 
Die Art dieſes Drafel zu befragen , erhellet aus die⸗ 
fer Stelle Plutarchs. S. Ebrifimann über 
die augemeine Geſchichte der Drakel &. 142. Was 
den Ampdilohus berrift, ſo war er ein Sohn 
des in dem tbebanifihen Kriege fo berühmt gemors 
denen Amphiaraus. Gr erbaute nad dem tro⸗ 
janifchen Kriege mit Mopfus die Stade Mallus, 
und begad ſich darauf nad Griechenland. : Weil er 
daſelbſt nicht unterfommen fonnte, gieng er nad 
Mans zuruück, murde aber von Mopſus abae- 
wieſen. Er ließ ſich deämegen mit legterm in einen 
Zweykampf ein, worinn beyde erfhlagen wurden. 


Die Einwohner beesdigten fie fo, dag die Gräber - - 


einander nicht im Gefichte waren. S. Strabo 
B. 14. S. 465. ‚Don dem Orakel des Ampbi- 
lophus ſagt Pauſanias B. 1. K. 34 daß es 
zu feiner Zeit das untruͤglichſte geweſen. Auch Dio 
Kafſius B. 72, 7. gedenkt deſſelben; desgleichen 
Lucian in der Goͤtterverſammlung (Th. 3. S. 
" 834.) der ſich aber zu irren ſcheint, wenn er den _ 
Ampbilochus zu Alkmaäons Sohn und Am» 
phbiat aus Enkel macht. Letzterer führt auch noch den 
Umfland an, daß jeder, der das Orakel befragte, 
zwey Dbolen babe erlegen muͤſſen. 


der Orakel. am 


Ulige Statthalter von Kilikien bezeigte eine unge⸗ 
meine Gleichgültigfeit gegen die Religion, und 
zwar, wie ich vermuthe, aus Schmachheit des 
Unglaubeng. *) Dabey mar er fehr übermüthig, 
und von einem bößartigen Charakter, auch bes 
ftändig mit einigen Epifureern umringt, die ihre 
ſchoͤne und gründliche ‚Yhyfiologie , mie fie fie 
felbft nennen, Leuten von der Art gerne beyzu⸗ 
Bringen ſuchen. Einſtmals fchickte derfelbe einen 
Sreygelaffenen, fo wie man einen Kundſchafter in 
Zeindesland fickt, zum Drakel des Mopſus, 
und gab ihm ein verſiegeltes Täfelchen mit, in 
welchem die Frage gefchrieben war, wovon aber 
Niemand etwas wußte, Der Menfch ſchlief, wie 
es gewoͤhnlich if, die Nacht über in dem Heilige 


thume, und hatte hier einen Traum, deneram 


folgenden Tage feinem Herrn erzählte. Es daͤuch⸗ 
tete ihm nämlich, als mwenn,ein wohlgebildeter 
Mann zu ihm träte ; der-bloß die Worte zu ihm 
fagte: Einen fhwerzen, und fih dann gleich 
wieder wegbegab. Uns alten fam dich fehr ſelt⸗ 
fam vor, und wir wüßten nicht, was wir dazu 
fagen follten. Der Statthalter ſelbſt fand ſich 
dadurch aͤußerſt betroffen, fiel anbetend nieder, 
und nachdem er die Tafel geöffnet, zeigte er und 
u die 

*) Mit diefen Worten will wohl Plutarch fo viel. 


fagen, er ſey ſchwach genug geweſen, ſich zum Une 
glauben verführen au laſſen. 
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bie. barinne ſtehende Frage: Soll ich dir einen 
weißen oder ſchwaͤrzen Stier opfern? Auch 


die Epikureer wurden dadurch befehämt, umd jea . 


ner brachte nicht allein das Dpfer, fondern vers 
ehrte auch den Mopfus von der Zeit an beſtaͤndig. 


' Nach diefer Erzählung ſchwieg Demetrius. 


Bm dieſer Unterredung nunmehr ein Ende zu mas 
en, tichtete ich-meine Augen auf Pbilippus ‚und 
Ammonius, die bey einander ſaßen. Da ich 
- aber merfte, daß fie willend waren, noch etwas 
zu ſagen, hielt ich wieder inne,  Ammonius 


nahm .alfo daS Wort: Ja, mein licher Lama 


prias, fprach er, Philippus hat über diefe Mas 
terie noch etwas vorzubringen. Er glaubt eben⸗ 
falls, fo wie Die mehreſten, daß Apollo von der 
Sonne nicht verfchieden ſey, fondern bende zu⸗ 
fanımen nur eine Gottheit ausmachen. Indeß 
babe ich ſelbſt einen Zweifel, der ungleich wich⸗ 
tiger iſt, und auch wichtigere Dinge betrift. Vor⸗ 
Hin ließen wir und, ich. weiß felbft nicht wie, bey. 
unferer Unterredung verleiten, die Weiſſagungs⸗ 
Eraft den Göstern gänzlich abzufprechen, und fie 
den Dämonen beyzulegen. Jetzt aber wollen wir, 
wie mich duͤnkt, auch. diefe wieder vom Orakel 


und Dreyfuß verdrängen; indem wir den Urz | 


frrung der Weiffagung, oder mohl gar. die Kraft 


und Subftanz felbft, den Winden, Dämpfen und 


Auoduͤnſtungen zuſchreiben. Jene Behauptung, 
0 daß 


— — — — — nn — — — 
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daß die Sale durch diefe eine OR Miſchung 
erhalte, daß ſie erhitzt und gleich dem Eiſen ge⸗ 


ſchaͤrft werde, laͤßt ung bierbey um fo weniger 
an die Götter denken und veranlaft beynahe ein 


ähnliches Käfonnement | über die. Urfache der. Ora⸗ 
kel, als fich der Cyklope beym Euripides erlaubt: 
Gedrungen ‚reichen mir, ſey's willig ober nicht, 


Die Fluren fettes Gras, dem Re jur s 


de dar, *); 
Doch feßt der Cytlope noch hinzu, baß er nicht 


den Göttern, ſondern ſich ſelbſt und dem Seuche 


dem vornchmften. unter allen Göttern, opfre. Aber 
was hatten wir wohl für Urfache, um der Orakel 
willen zu. opfern: und: zu beten, wenn die Seelen 
die Weiffagungsfraft ſchon in fihn ſelbſt Haben, 
und eine gewiffe Miſchung der Luft oder des Wine” 
des hinreichend iſt / dieſelbe gu ercegen? Wozu 


nüst aldenn die Anftelung ber Priefterinnen ? 8*) 
Wozu die Mermeigerung ber Antwort, indem 


Yale, daß das Dpferthier beym Begießen mit 
dem, Tranfopfer nicht über den ganzen Leib zittert 
and bebt? Denn bier iſt es nicht, wie bey andern 


».  Dpfem 
9 Aus Euripiden Edkloben , v. 331.0. ff. 


Pin Beynahe moͤchte ich die Reif kiſche Conjeklut der im = 


Teste befindlichen Lesart vorzteden, nämlich für 
—R ' ERLITT AT TE die Ankiellung der 
Priekerinnen) gi zaraermueeıs, DIE 
Begießung der Dpferipiere. Dieß Hänge 
weit beſſer mit dem folgenden zuſammen; esftirch 
aber bommt weiter unten noch einmal dor. 


/ 
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Opfern genug, daß das Thier den Kopf fchüttele, 
. fondern die Bewegung und das Zittern muß hef⸗ 
tig fehn, und ſich mit einem gewiſſen Geräufche 
uͤber den ganzen Koͤrper verbreiten. Geſchieht 
dieſes nicht," fo heißt es, das Drafel wolle Feine 
Antwort geben, und man führt die Pythia gar 
nicht hinein. Diefe Einrichtungen und Gebräuche 
aber ſetzen nothwendiger Weife voraus, daß man 
eine Gottheit oder wenigſtens einen Damon als 
die Hauptuürfache des Orakels anfehe; zu deiner 
Meynung hingegen reimen fie fich durchaus nicht. 
Denn wenn jene Dünfte einmal da find, fo wer⸗ 
den fie gewiß auch,‘ dag Opferthier mag zittern 
oder nicht, den Enthuſiasmus bewirfen, und die 
Seele nicht allein der Pythia, fondern auch jes- 
‚ver andern. Perfon, die .fie berühren ‚in gleiche 
Begeifterung ſetzen. Aus dieſem Grunde ift es 
ſehr abgeſchmackt, daß man fi bey dem Dras 
el nur einer einzigen Srauengperfon bedient, dies 
fer fo vieles uUngemach aufbürdet, und fie ihr 
ganzes Leben hindurch keuſch und unbefleckt zu ers 


halten ſucht. Jener Roretas, der, nach dem 


Vorgeben der Delphier, zuerft an diefen Ort kam, 
und bie befondere Eigenfchaft deſſelben befannt 
machte, hatte,. meines Erachtens, vor andern 
Schaͤfern und Ziegenhirten gewiß nichts voraus; 
wenn anders die ganze Geſchichte nicht ein Maͤhr - 
a und leere Erdichtung iſt, wofür ich wenig⸗ 
ſtens 
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ſtens fie anfehe, "Und wenn ich vollends bedenke, 
- was dieß Drafel den Griechen für große Vortheile, 
bey Krieg, Ve, Hungersnoth ‘und Aulegung 
neuer Staͤdte verfchaft hat; fo muß ich es für 
fündlich halten, daß man die Erfindung und den 
Urfprung deffelben nicht dev, göttlichen Borfehung, 
fondern: dem Zufall und dem blinden Ungefähr 
zufchreiben will. Weber diefen Punft, mein Kanız 
prias, möchte ich noch gerne mit dir fprechen. 
Willſt du noch fo lange verziehen? — D gewiß 
fehr gerne, fiel Philippus ein, und auch. wir 
alle zufammen, Denn was bu jetzt gefagt haſt, 
intereßirt uns alle recht ſehr. 

Ey, mein Phiſippus, verſetzte ich, mich in⸗ 
tereßirt dieß nicht allein/ ſondern es ſetzt mich 
auch in ziemliche Verwirrung, weil ich bey Maͤn⸗ 
nern von ſolchem Anſehen und von ſolcher Gelehr⸗ 
ſamkeit in den Verdacht komme, als wollte ich, 
ohne Ruͤckſicht auf mein Alter, durch aufgeſtutzte 
Scheingruͤnde die Wahrheit und Nichtigkeit eini⸗ 
ger Grundfäße der Religion weglaͤugnen und 
verdrängen. Doc) ich werde mich rechtfertigen, 
und Piato mag zugleich mein Zeuge und Anwald 
feyn. Diefer tadelt nämlich den alten Anaragos 
106, ie, daß er ven den phoſiſchen Urſachen all⸗ 

zu⸗ 
> Ein berühmter Philoſoph, aus Kelzomene butiig. 


Er lebte im EI Zabi hunderte vor Chriſti Ge⸗ 
* 
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zuſehr Gebrauch gemacht, und übrt der beflänz 
digen Muffuchung und Erforſchung desjenigen, 
mas durch die Eigenfehaften der Körper noth⸗ 
wendiger Weife gewirkt wird, Die vornehmſten 
Principien und Urfachen, das Warum und Wo⸗ 
durch ganz übergangen hat. Plato hingegen 
hat unter allen Philoſophen am erften, oder doch 
am meiften, beyden zugleich nachgeforfiht, fo daß 
er zwat det Gottheit den Urfprung alles deſſen, 
was durch die Vernunft gefchieht, zufchreibt, aber 
doch. auch der Materie. die zur Entfiehung noth⸗ 
wendigen Urfachen nicht abſprach. Er fah viel; 
meht ein, daß alles finnliche, in fo fern es durch 
diefe Urfachen eingerichtet worden, ‚nicht gan 
rein und unvermifcht iſt, ſondern durch. die Ver⸗ 
Hindung ber Materie mit der. Vernunft feine Ent 
ſtehung erhalten hat: . 


Dieß kann man am erfien an den Künftlern 


fehen. Zum Benfpiel jener fo berühmte Unterfaß 
oder Geſtell zu einem, Krater, ben ,scrodot 5% 
— neunt, *) hat zu materiellen tits 

fachen 


burt, und war des adenihhen Staatsmanns Per 

kels greund und Lehrer. — Die Stelle ded Platoy 
mworinn AnaragoraB getadelt wird, I im Phi» 
don Tb. 1. ©. 221; f. der Bmepbr. Ausg. . 
‚BB 1 8.25. Dieſes Hypokrateridion Mär 
von Eifen, ein Werk des Chiers Glaukus, de 
die Kunſt, das Eifen zu löten drfunden har, Det 


lodiſche König Aipatse hd, Reöfus Vaer, * 


nn dus m 
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fachen das Feuer, das Eiſen, die Ermeichung 
durchs Feuer und die Hartung durchs Waſſer. 
Dhue diefe fonnte das Werk auf feine Weiſe ver; 
fertiget werden , allein die vorzüglichere Urfache, 
die diefe Dinge in Bewegung feßte, und durch 
diefelben wirkte, erhielt das Merk erft durch die 
FKunft und die Vernunft. Ja ayf allen diefen 
Gemälden und Bildern fieht der Name des Ber 
fertigerg und Kuͤnſtlets gefcbrieben: 
Kunſtvoll ſchuf Polygnot, Aglaophiöns Sprößs 
ling aus Thafug 
Volte ſtammend, das Bild Troja, von dlam⸗ 
men zerſcͤrt. *) 
Polygnotus hat alfo, mie Jedermann ficht, 
dieß Gemälde verfertiget 5 aber nimmermehr hätz 
te es dieſe Gejtalt und Befchaffenheit erhalten, 
wenn nicht die Batben gerieben und mit einander 
gemifcht worden wären, Sollte nun wohl derje⸗ 
nige, der ſich an die materielle ie halt, und 
| | bie 
es nebſt einem fiberhen Krater nach Deiphi dere, 
‚ kt Paufänias B. io, K. 15. fagt, daß eb zu 
feiner Beit von Allen den vielen Ipdif&en Wephges 
ſchenken allein nod übrig gemefen. 
») Polpyanntus war einer der berühmteſten Malet 
‚des Alterthums. Er lebte im fünften Jabrhunderte 


vor Chriſti Eedurt. S. Plinius Raturgeſchiqh · 
te B. 35 8 35: 


Plut. moral. Schr. 4. B. M 
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die Eigenſchaften und Veraͤnderungen, welche die 
Farbe Sinopis *) durch Vermiſchung mit Ocker, 
oder das Melinum **) mit Schwarz erhält, gez 
nau imterfucht, dem Polygnotus dadurch feinen 
verdienten Ruhm entziehen? Oder wenn Jemand 
die Härtung und Erweichung des Eifens erklärte; - 
daß es, durchs Feuer ausgedehnt, nachgiebt und ſich 
von dem Hammer treiben und formen läßt; *») 
‚hingegen in frifches Waſſer getaucht, durch bie 
RKauaͤlte jene Jusdehnung und Zartheit, die dag Feuer 
wirkte, wieder verliert, fich verdichtet, und alfo 
diejenige Feſtigkeit und Dichtheit erlangt, die Sös 
mer die Stärke bes Eifens nennt, +) follte bet 
wohl 


) Sinopid war eine Köthelerde , die ihren Namen don 
A Stadt Sinope führte. S. Plinius B. 39: . 
. 1% . 

*4) Eine weiße Farbe, die auf der Inſel Melosim dgdi» 
fon Meere gefunden wurde, -©. Plinius B. 

35 8. 19. | 
“ur, Im Terre Nebt eigentlih MAnTTarı; aber meil Diet 
mit dem vordergebenden sruurscs'cinerlep ift, fo 
glaube ich» daß es in mAntrscı muß verwandelt 


erden. 
H Im neunten Buche det Dörfee v. 390 ff. | 
Wie wenn ein kluger Schmied die Holzaxt oder 
f das Schlitbeil | 
Aus der Ef’ in den kuͤhlenden Trog, der fprudelnd 
emporbraußtz er 
Wirft und härter; denn diefes erſetzt die Kräfte 
des Eifend: er, 7 
Alſo ziſdie das Aug’ um die feurige Spihe de⸗ 
Delbrands. — 
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wohl dadurch dem Kuͤnſtler die Urſache der Entſte⸗ 
hung des Werks abſprechen? Ich fuͤr meine Per⸗ 
ſon glaube, eben ſo wenig, als diejenigen, die 
die Eigenſchaften und Kraͤfte der Arzneymittel 
prüfen, die Arzneykunſt felbft aufheben. So wie 
auch Plato; wenü er behauptet, daß wir durch 
Vermiſchung der Lichtſtralen dee Auges mie dem 
Lichte ber Soune fehen, und durch dag Anfchlar 
den det Luft hören, deshalben keinesweges laͤug⸗ 
net, daß wit das Vermoͤgen zu ſehen und zu hoͤ⸗ 
ten durch die Vernunft und bie Börfehung erhal⸗ 
ten haben: 
| Da alfo, wie ih oben fagte, jede Entſtehung 
zwoö Urfächen hat, fo haben bie aͤlteſten Theolo⸗ 
gen und Dichter ihre Aufmerkſamkeit nur allein 
auf die vorzuͤglichere gerichtet und bey allen Din⸗ 
ben ſich dieſes bekannken Spruches bedienet 
Zevs der erſte; der Mittelſte Zeug, Zevs mich 
fam in allem %), 
An bie nothwendigen und phyſiſchen Urfachen 
aber haben fit noch gat nicht gedacht; Die neuern⸗ 
Philoſophen, die ſogenannten Phyfiker, verfielen ge⸗ 
kabe aufs Gegentheil, indem ſie von jenem vortref⸗ 
lichen und göttlichen Prineipium dan; abwichen, 
Ma ind 
%) Diefer Ders ift Als den Gedichten des Bepheus 
welchet votzuglich bed den Alten den The des 
Tdeologen führt. (&; Oiphei Carihina Ad, Gef 
hei, ©, 366.) " 
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alles miteinander den Koͤrpern ſelbſt, deren Eigen⸗ 
ſchaften, Anſtoßen, Verwandelungen und Ver⸗ 
miſchungen zuſchrieben. Daher fehlte es dem 
Syſteme beyder an dem Nothwendigen. Denn 
die letztern wußten nicht, oder ließen aus der 
Acht, weswegen und von wem, die erſtern aber, 
woraus und durch wen, die Sachen entſtanden 
ſind. Jener Philoſoph nun, der zuerſt beyder⸗ 
ley Urſachen deutlich auseinander geſetzt, und das 
Wirkende und Bewegende mit dem leidenden 
Subjecte in eine nothwendige Verbindung ges 
bracht hat, rechtfertiget auch ung gegen jeden Tas 


del und Verdacht. Wenn wir der Wahrfagers 


tunſt die Seele des Menfchen als Materie und dem 
begeifternden Dampf oder Hauch als ein Inſtru⸗ 
ment oder Plektron *) zufchreiben, fo wollen wir 
dadurch keinesweges den Einfluß dee Gottheit und 
Vernunft auf diefelbe abläugnen. Denn. fürs 
erfie wird ſowohl die Erde, die jene Dünfte ers 


zeugt, als die Sonne, die der Erde die Kraft zu 


jeder Mifehung und Veränderung mittheilt, von 
ung nach der Vorſchrift unferer Borfahren als 
eine Gottheit betrachtet. Sodann laſſen wir ja 
die Dämonen noch immer Aufſeher, Wächter und 


Borfteher diefer Miſchung ſeyn, melde, wie bey 


einer Mufif, zur gehörigen zeit das eine nachs 
laſ⸗ 


*) So bieß dasjenige Werkzeug/ womit die Saiten 
eines Inſtruments geſchlagen wurden. 


N 
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laſſen, das andere anziehen, oder auch die allzu⸗ 
heftigen Wirkungen der Begeifterung mildern und- 
die Bewegungen für die Menfchen, die: davon er⸗ 


griffen werden, ganz unfchäblich machen; eine - 


Meynung , die gewiß weder etwas abgefchmads 


tes noch unmögliches enthalt. 


Und diefen Grundfägen handeln wir keines 
weges entgegen, wenn. wir vor Befragung des 
Orakels ‚opfern „ und die Dpferthiere befranzgen 
und mit dem. Tranfopfer übergießen. Denn die 
Priefter und alle Diejenigen, welchen es obliegt, 


das Dpferthier zu fehlachten, es zu begießen und 


die zitternde. Bewegung deſſelben zu beobachten, 
thun dieſes aus. einerganz andern Urfache,ald um 


‚u fehen, ob der Gott ung antworten wolle. Das 


| Dpferthier nämlich muß fomohl am Leibe rald an 


P \ 


der Seele unverlegt, rein und unverdorben feyn. 
Die Zeichen, woraus die Befchaffenheit des Körz 
pers zu erkennen iſt, kann man gar leicht beniers 
fen; aber um -die Seele zu prüfen, pflegt man 
den Stieren Mehl, und den: Schweinen Kichern 
vorzuſetzen, und jedes Thier, das nicht davon 


frißt, wird. für ungefund gehalten. Zur Prüfung 


der Ziegen bedient man fich des falten Waflerg, 
weil die Unempfindlichfeit beym Begießen ein 
Zeichen feyn fol, daß fich die Seele nicht in ihrem 
natürlichen Zuftande befindet, Allein geſetzt auch, 
es wäre ganz gewiß und ausgemacht, daß bie 

Mg | Be⸗ 
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—— des Trankopfers ein Zeichen iſt, ob 


ber Gott uns antworten wolle, oder nicht, fo 


fehe ich noch gar nicht,. wie ſich daraus gegen dag; 
was ich vorhin geſagt habe, etwas nachtheiliges 
folgern ließe. Jede. Kraft bringt ihre Wirkung 
gen nach Verſchiedenheit der Umftände bald befz 
fer, bald. ſchlechter hervor Da mir nun dieſe Uum⸗ 
fände nicht alfemal richtig beuttheilen können, fo 
iſt es ja wohl: billig, daß ung Gott diefelben 
durch gewiſſe e Zeichen zu erkennen gebe. Ich glau⸗ 
he alfo, daß auch jener Dunſt nicht immer und, 
gu allen Zeiten dieſelbe Beſchaffenheit habe, fonz 
bern bald mit mehr, bald mit weniger Stärfe 
wirke. Zum Beweiſe deſſen bediene ich mich ei⸗ 
nes Umſtandes, der außer der ganzen Dienerſchaft 
des Tempels noch eine Menge Fremden zu Zeu⸗ 
gen hat, Die Capelle naͤmlich, in weiche man bie . 
Sragenden zu führen pflegt, wird nit oft, auch 
nicht zu beſtimmten Zeiten, fondeen nur zumeilen 
von ungefähr, mit einem wohlrehpenden Dufte 
angefüllet, der ſelbſt dem lieblichſten und koftfarz 
‚Ken Salben nichts nachgiebt,, und aus dem Heiz 
‚ Üigtdume „ wie aud einer Quelle bervorfönmt, 
Diefer Duft wird ohne Zweifel yon der Waͤrme, 
oder einer. andern daſelbſt befindlichen Kraft her⸗ 
ausgetrieben. 9 Sollte 

*) Mit Biefem Dufte gieng ed wobl ganz nathrkich iu, 


Die Be fonnten ja in Genie, die fich un; 
Mr 


\ 
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Sollte man. aber dieſe Erklaͤtung nicht für 
wahrſcheinlich Halten, fo werdet ihr mir doch mes 
nigſtens zugeben, daß bey der Pythia felbft ders 
jenige Theil der Seele, dem fich der Dunft nähert, 
immer andere, bald; diefe, bald jene Wirkungen 
und Eindrücde empfindet, und daß fie nicht ims 
mer und zu allen Zeiten ohne Veränderung in dem⸗ 
felden Zuftande yerbleibt. Denn es entſtehen doch 
auch in ihe unreine und nachtheilige Bewegungen, 
von denen fie zwar viele empfindet, noch mehrere 
aber ihr verborgen bleiben. Diefe ergreifen nicht 
allein den Körper, fondern dringen auch in die 
Seele; und wenn fie damit angefüllt iſt, follte fie 
eigentlich gar nicht dag Heiligthum betreten, noch 
fich dem Gotte darbieten „ weil fie nicht, wie ein 
geſtimmtes und wohlklingendes Inſtrument ganz 
rein , ſondern voller Leidenfhaften und unor⸗ 
dentlichen Bewegungen ift.e Der Wein pflegt bey 
Seunfenbolden und die Flöte bey Enthufiaften 
nicht immer ‚diefelbe Wirkung hervorzubringen, 
fondern die nämlichenPerfonen werden dald mehr, 
Bald weniger entzuͤckt und beraufcht, je nachdem 
die Miſchung in dem Körper verſchieden iſt. 

Mm Is 
tee dem Tempel befanden, mit moblriehenden Sa⸗ 
chen raͤuchern, wovon fi) alfo der Geruch durch die 
zu dem Ende gelaffenen Deffnungen in den obern 
Theilen des Tempels verbreitete. Dieb geſchah ver⸗ 


murbli nur bep befondern Gelegenheiten, oder 
wenn die Prieſter es einmal für noͤthig befanden. 


184 Ueber den Verfall 


Indeſſen fiheins doch die Einbildungskraft 
” der Seele vorzüglich von den Veränderungen des 
Körpers beherrfcht zu werden, und ſich nach benz’ 
felben zu richten. Einen Beweis davon geben die: 
Träume. Zuweilen entftchen in uns viele und mans’ 
nichfaltige Traumbilder ; zu andern Zeiten herrſcht 
in dieſer Ruͤckſicht eine gänzliche Ruhe und Stille, 
So fennen wir ja alle Rleon vor Daulea ) der, 
nach feiner Verficherung, in den vielen Jahren, 
bie er durchlebte,, nicht einen einzigen Traum ges’ 
babe hat. Unter den Alten fagt man dag naͤm— 
hie von Thrafpmedes, dem Heräer *5). Darz 
an iſt denn gang allein die Miſchung des Koͤr— 
pers Urfache, fo wie im Gegentheil bey Melanchos: 
liſchen Träume und Phantaſien fih im Ueberfluß 
finden. Und wenn’ viele derſelben einzutreffen 
foheinen, fo. iſt dag gan nicht zu verwundern, weil 
ſolche Leute ihre Einbildungsfraft immer auf an⸗ 
dere Begenftande heften, und daher, gleich. denen, 

die oft werfen, vielfältig treffen muͤſſen 
Wenn nun die Einbildungg; und Weiffagungss: 
kraft mit der Mifchung jenes Dunfteg, fo wie eine 
Arzneymittels, in gehörigem VBerhältniffe ſteht, 
ſo muß auch in den Propheten der Enthufiagmug 
ger 


*) Daula (Anursia), oder Daulie, war eine Stadt 


in Bhofie. Von dem angefähzten Kleon ik ſont 
Biete befgm., 


U Herda, einer Stadt im Wiladien 


gewirkt werben ; aufferdem entficht entweder gar 
feiner „ oder wenigſtens ein falfcher , der mit. 
Wahnfinn und Convulſionen verbunden iſt; ein 
Sal, der, wie wir alle wiſſen, der juͤngſt verz 
ftorbenen Pythia begegnete. . Da nemlich einfk. 
Seher *) von fremden Orten anfamen, blieb dag 
Dpferthier, wie man ſagt, beym erften Begießen, 
unempfindlich. und ‚ohne Bewegung ſtehen. Ends, 
lich brachten es doch, die Priefter durch unabläfiz 
ges Urberfchütten fo weit, daß das Thier, nach⸗ 
bem es ganz uͤberſchwemmt worden, ein wenig 
zu zittern anfteng. Wie gieng. es nun aber der 
Pythia ? Sie flieg zwar zum Drafel hinab, wies - . 
mohl ungern und wider Willen; allein gleich. bey 
‚deu erften Antworten merkte man auß Ihrer rau⸗ 
den und, gleih einem Schiffe, mit Gemalt forta 
fehießenden Stimme, **) daß fie von einem boͤß⸗ 
artigen, das Reden hindernden Dunſte ergriffen 
ſey, und deswegen nichts deutliches hervorbriu⸗ 
gen koͤnnte. Zuletzt ſtuͤrzte ſie gauz auſſer ſich mit 
fuͤrchterlichem Geſchrey zur Thuͤre heraus und warf 
ſich zu Boden, fo. daß nicht allein die Seher, ſon⸗ 
dern auch der Prophet Nikander felbft, und alle 
ins —— davon liefen. Nicht lange 
M 8 her⸗ 


*) @torgemar geute, die von einer Stadt oder einem 
Volke abgeihidt waren , das_Drafel zu befragen. 

3%) Ein, nach meinen ernten, kehr unlchichlichegz 
Gleichniß. 
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hernach giengen fie wieder hinein, und trugen fie 
ganz finnlos weg; aber fie lebte nur noch wenige 
Tage. Aus diefer Urfache num'pflegt man genau 
darauf zu fehen, daß die Pythia vom Beyſchlafe 
unbefleckt, und von allem Umgange mit Fremden 
entfernt bleibe; auch giebt man vor dem Befragen 
auf. die Zeichen. Acht, weil man glaubt, daß es 
Gott am beften befannt fey, wenn die Pythia fih 
in demjenigen Zuftande befindet, der erforderlich | 
ift, um den Enthufiasmus ohne nachtheilige Fol—⸗ 
gen auszuhalten. Denn die Kraft des Dunſtes 
wirkt nicht auf alle, ja nicht einmal auf dieſelben 
Perſonen immer auf gleiche Weiſe, ſondern ſie iſt, 
wie ich ſchon geſagt habe, nur als der Anfang 
oder als ein Zunder anzuſehen, der alle die Wir⸗ 
kungen und Veraͤnderungen bey denen hervor⸗ 

bringt, die detſelben empfaͤnglich ſind. 


So viel if nun wohl richtig, daß dieſe Kraft 
von den Goͤttern und Daͤmonen herruͤhrt; aber 
bey alle dem iſt fie nicht unaufhoͤrlich, unver⸗ 
gaͤnglich, unveralternd, oder auf eine unendliche 
Zeit hinreichend. Denn alles, was zwiſchen der 
Erde und dem Monde fich befindet, wird, nach 
unſern Genndfägen, durch die Zeit geſchwaͤcht; 
ia es giebt fogar einige, die behaupten, dag ſelbſt 
die obern Dinge nicht immer beffehen, fondern 


der Emigfeit und Unendlichkeit unfähig, einen, 


for 
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ſchnellen Veränderung und Wiederhetſtelluns un⸗ 
termorfen find, 

Dieß alleg, fegte ih hinzu, verdient, ſowohl 
yon euch als von mir oͤfters betrachtet zu werden, 
da freplich mancher Einwurf, mancher Verdacht 
fih dagegen vorbringen läßt. Aber die Zeit 'ges 
ſtattet ung nicht, alles gehörig auseinander zu 
feßen. Aus diefem Grunde wollen wir auch 
Philippa Zweifel in Anfehung der Sonne und 
des Apolls Die auf ein andermal verfparen. 


ı 
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Daß die Tugend gelehrt werden 
koͤnne. F 





—J Abſicht der Tugend pflegt man immer zu 
unterſuchen und zu ſtreiten, ob Klugheit. Recht⸗ 
ſchaffenheit und gute Aufführung durch Unterricht 
bengebracht werden kann. Alſo bewundert man 
nur die mannichfaltigen Werke der Redner, der 
Steuermänner, Baumeifter und Aderleute; gute 
Menfchen aber follen diefen Namen eben fo fühs 
ren, wie-die Centauern, Giganten und Cyklopen 
ben thrigen. *) So foll es feine in Abficht der 
Tugend ganz reine und untadelhafte Handlung, 
feinen von den Leidenfchaften unverfehrten und 
unverdotbenen Charakter geben * Denn mwenn 
auch die Natur von felbft etwas Gutes hervor⸗ 
beingt, fo’ ift doch diefes allemal mit vielen frems . 
den Dingen, wie die Feldfrüchte mit wilden Ges 
ſtraͤuch und Unfraut, vermifcht, wodurch es 3 gan 
unfcheinbar gemacht wird. e 
Die 
x) Die Verbindung diefer Säde iſt etwas dunkel. Dbne 
“ Zmeifel will Plutarch damit fagen: Man bewun⸗ 
” dert die Kuͤnſtler ala ſolche, die durch Fleiß und An⸗ 
Rrengung ſich ihre Gefchicktlichfeit erworben babenz 
‚won der Tugend bingegen glaubt man , daß fie den 


Menſchen anneboren werde, eben fo, mie den Eeu« 
tauern, Giganten und Eyklopen ihre Gehalt, 
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Die Menſchen lernen auf der Zither fpielen, 
tanzen, Buchſtaben leſen, den Acer bauen und 
reiten 5 fie lernen Schuhe und Kleider anziehen; 
fie werden unterrichtet Wein einzufchenfen und 
Speifen zu bereiten ; alles dieg kann man nicht, 
ohne es gelernt zu haben, auf eine vortheilhafte 
Weife verrichten Aber, o Menfihen !. der Ends 
zweck von dem, allen, ein ‚gutes und glückliches 
Leben, fol ohne Unterricht, ohne Vernunft, ohne 
Kunft, ein bloßes Ungefähr ſeyn? Warum wol⸗ 
len wir denn der Tugend durch das Vorgeben, ſie 
koͤnne nicht gelehrt werden, ihre Exiſtenz rauben? 
Denn wenn das Lernen eine Entſtehung ik ſo muß 
jede Verhinderung deſſelben eine Zerſtoͤrung ſeyn. 
Freylich wird, wie Plato ſagt, wegen eis 
nes zur Leyer ſich nicht paſſenden Fußes *) weder 
ein Bruder mit dem Bruder, noch ein Freund 
mit dem Freund in Krieg und Streit gerathen; 
keine Staaten werden deshalb mit andern Staa; 
ten Seindfchaft Halten, und einander den emfind; 
lichſten Schaden zufuͤgen. Man kann auch kein 
Veyſpiel anfuͤhren, daß je in einer Republik we⸗ 
— | 8gen 

*) Naͤmlich eines metriſchen Oder proſodiſchen Fußes, 
Ricard überfeßt das Wort Foug bare manche, - 
Aber dieß kann es auf feinen Fall ſeyn. In der ud⸗ 


bandlung über die falle SURNOREN 
| — dieſe Stelle wieder vor 
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gen der Profodie des Wortes Teichiner, : ") ob 
man es fur; oder lang ausfprechen fol, ein Auf 
ruhr entſtanden it, oder daß in einem Haufe 
Mann und Fraͤu fich wegen des Eintrags oder 
Zetteld entzweyet haben. ber dem ungeachtet 
ift man, ohne borhergegängeneh Unterricht, auf 
feine Meife im Stände; mit einem Weberftuhl, 
‚mit einem Buche oder mit einer Leyer umzugehen; 


“und gefeßt auch, daß man davon feinen großen. 


. Schaden hätte, fo ſchaͤmt man ſich doch audger 
lacht zu meiden, und es ift, wie Zeraklit fagt, 
immer befjer , ſeine Unwiſſenheit zu verbergen, 
Wie mancher getraut fich dagegen nicht, Haus, 
Eheſtand, Staat und obrigfettliche Wuͤrde auf 
eine gute und geſchickte Weife zu behandeln, ohne 
daß er von dem allen die — Kenntniß 
beſitzt? 
Dririogenes gab einſt, da er einen Knaben all⸗ 
zugierig Fleiſch eſſen ſah, dem Hofmeiſter deſſelben 
eine derbe Ohrfeige, und er that recht daran, daß 


er dieſen Fehler nicht dem Lehrlinge, ſondern dem 
Lehrer zurechnete. Alſo kann man nicht einmal 


auf eine anſtaͤndige Weiſe mit andern aus einer 
Schuͤßel eſſen, oder aus einem Becher trinken, 


wenn man nicht von Kindheit an veletat bat, wie 


Ari⸗ 


2) Von den — iſt —— Diode 
Siblidthel B. 5; 8: 43; fi 


a — vr un 3 


— an y — — 
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Ariſtophanes) fagt, Feine Sifhe uud Kram⸗ 
metspögel Zu effen, und die Beine nicht übers 
tinander Zu ſchlagen; und doch ſoll es moͤglich 
ſeyn, an Familie, Stadt, Ehe, Leben und obrig⸗ 
keitlichen Wuͤrde auf eine untadelhafte Weiſe Theil 
zu nehmen, ohne daß man vorher gelernt hat, 
wie man mit andern umgehen muß: 

Ariftippus **) wurde von Jemanden des, 


fragt: Biſt du nicht überall? — Ey, verfegte 


te lachend, wenn ich überall bin, ſo gebeih 
ia das Hährgeld vergeblid aus. . Wie nun? 
Könnte man nicht ebenfalls ſagen: Wenn die 
Menſchen durchs Lernen nicht beſſer werden, ſo 
iſt alles Geld, das man den Hofmeiſtern giebt, 
verloren? Denn diefe empfangen das Kind gleich 
von der Mutterbruſt, und. füchen eben fo, wie 
die Ammen mit. der Hand die Glieder formen, den 
ioralifchen Chatafter zu bilden , und- den Keim 
der Tugend jn die Seele zu legens 
Jener Lakonier gab auf die Frage: was er 
durch feine Erziehung den Rindern für Nuz⸗ 
zen (haffe? zur Antwort: Ich mache den Kin⸗ 
dern das Gute angenehm: Sa die Hofmeis 
fer ſelbſt lehren ihre Zoͤglinge, auf der Straße 
mit 
*) In ben Wolken d. 983. nach der Brunkifchen | 
" Ausgabe: 


%s) Ein beräbnitet Philoſoph aus Sokrates Schul, 
Srifte der —— Sekte. 
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mit gebücktem Kopfe zu gehen, Poͤckelfleiſch mit 
einem Singer, Sifche, Brod und Fleiſch mit zweh 
Sıngern zu berühren; fie Zeigen ihnen, mie fie 
fih fragen, mie fie den- Mantel tragen muͤſſen. 
Sollte alfo nicht die Behauptung; daß es zwar 
fuͤr Schwindflecken) und Neidhacken, aber nicht 
für Seitenftechen, hitzige Sieber und Hirnwuth, 
Urzneymittel gebe, eben fo ungereimt ſeyn, als 
dieſe, daß man fuͤr die unbedeutenden Pflichten 
der Kinder Unterweiſungen, Lehren und Ermah⸗ 
nungen habe, die größere und vollkommenere aber 
eine vernunftlofe Bemohnheit und ein bloßer Zus 
fa feye ? Es wäre lächerlich zu fordern, daß 
einer das Steuerruder führen foll, ber 28 niemals 
gelernt hat; und fo ſcheint auch derjenige, bet 
bey allen Künften den Unterricht jugiebt,. bey der 
Tugend aber ihn abläugnet, gerade das Gegenz 
‚theil von den Skythen zu thun. Denn diefe pfles 
gen, wie Herodor **) fags, ihre Sklaven der. 
Augen zu berauben, damif fie ihnen die Mitch zu 
Butter fchlagen ; jener hingegen fet den alsSkla⸗ 
ven zu betrachtenden Künften die Vernunft wie 
ein Auge ein, aber der Tugend raubt ee ed, 
Ä Ze Rab 


*) As. Dieb Wort darf biet wohl nicht von ber 
fuͤrcterlichen Krankheit verftanden werden, die 
Plinius B 26. 82. beſchreibt. 

x**) Die angeführte Stelle verodots befindet ” im 
aten Buche, K. 4. 
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RKallias, Chabrias Sohn, fragte einſt den. 
Seldherin Jpbifrates: Wer bıft du denn? Bin | 
Bogenfhug, ein Peltaft, ein Reiter oder ein 
Hoplit? *) — Nichts von dem allen, fagte. 
Iphikrates, fondern derjenige, der allen dieien 
befiehlt. Lächerlih wäre es alfo, zu fagen, daß 
die Kuufl, den Bogen und das. Schild zu führen, 
das Schleudern und Reiten gelehrt werden könne, 
Dingegen die Kunft, eine Ürmee zu commanbdiren, 

ein Werf des blinden Ungefaͤhrs fey. Aber wahr⸗ 
baftıg noch. ungleich Lächerlicher wäre eg, menn 
einer behauptete, daß nur die Klugheit alleın, ohne 
‚ welche Doch. alle andere Künfte unnuͤtz und übers 
fluͤßig find, nicht gelehrt werden töane, Wenn 
alfo die Klugheit Fuͤhrerin, Schmuck und Ordnung 
aller Künfte iſt, fo iſt fie ed gemiß auch, die jede 
Sache zum Nutzen einrichtet. Was fann zum 
Beyſpiel ein Gaftmal für Vergnügen gewähren, 
wenn zwar die Dedienten recht gut geübt find, | 
und gelernt-haben, Eee | & 
Wein gu ſchenken und Fleiſch zu vertheilen i 
| Ä “Oder zu.braten; **) 
wenn aber dabey unter den aufmartenden Ders 
* keine Ordnung, keine ſchickliche Einrichtung 
errſcht. ***) | | 
*) Cbabrias und Iphikrates find zwey berühmte 
atheniſche Seldheren , deren Leben mar beym &ots 
nelius Nepos beichricben finder — er 
maren das ſcwerdewaffnete Fußvolk; Peltaken 
ober eine Mittelgatrung zmifden den ſchwer⸗ und | 
leichtbewaffneten Truppen | , 
”*) Aus Homers ısten Buche der Ddpben, D. 322. 
»**) Entweder if diefe Abhandlung nicht ganz bie auf 
 Anfere Zeiten gefommeny oder man muß fit als eis - 
nen Eurzen Entwurf betrachten , den Plutarch in 
ber Folge wertiäuftiger ausarbeiten wollen. plans 
des erklaͤrt fie tür ein Exr:ecitium eines unbekaunten 
Scriftſtellers. | 
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die moralifche Tugend. 





De Gegenftand diefer Abhandlung foll diejenige, 
Tugend ſeyn, die unter dem Namen der moras _ 
liſchen bekannt ift, und fich von der theoretiſchen 
dadurch unterfcheidet, daß fie die Leidenfchaften 
zur Moterie, zur Form aber die Vernunft hat.. 
Sch werde dabey unterfuchen, welches das Wer 
fen derfelben iſt, und wie fie zu beſtehen pflegt; 
dann auch, ob der Theil der menfchlichen Seele, 
. ber fie empfängt, mit einer eignen Vernunft; vers 
fehen ift, oder an einer. fremden Theil nimt; 
“und, wenn da lehtereift, ob derfelbe mit etmaß 
befferm vereiniget ift, oder vielmehr 06 er fich etz 
ner gewiffen Leitung und Regierung bedient, und 
ihm in fo ferne eine Theilnehmung an der höhern 
Kraft zugefchrieben wird. Daß die Tugend für 
fih allein unvermiſcht und ohne alle Materie bes 
ſtehen kann, halte ich zwar für eine ausgemachte 
Sache; indeffen wird es: nicht undienlich feyn, 
‚die Meynungen anderer hierüber Fürzlich durchzus 
gehen , nicht ſowohl der hiſtoriſchen Kenntnif 
megen, als weil meine eigene Grundfäße deſto 
- mehr Licht und Gemißheit verhalten, wenn ich 
jene vorher anführe, 

Mena 


; ‘ 
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3 menedemus von: Eretria *) laͤugnete die 


Vielheit und Verſchiedenheit der Tugend, und 


behauptete, es gebe nur. eine einzige, die viele 
Namen fuͤhre, und Keuſchheit, Tapferkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit -fey ganz einerley, ſo wie Menſch und 
Sterblicher. Ariſton, der Chier, **) nahm 
gleichfalls dem Weſen nach nur eine Tugend ar, 
bie er Geſundhe it (der Seele) nannte; doch ſag⸗ 
te. er, daß es in Abſicht bed Gegenſtandes vers 


ſchiedene und mehrere Tugenden gebe, wie wenn 
Jemand das menſchliche Geſicht, nachdem es 


weiße oder ſchwarze Gegenſtaͤnde faßt. Weißge⸗ 
ſicht und Schwarzgeſicht nennen wollte. Wenn 
die Tugend, ſetzt er hinzu, unterſucht, was zu 
thun ober nicht: zu. thun iſt, heißt ſie Rlugheit; 


wenn fie ‚Die; Begierden im Zaum haͤlt, und bes 


ſtimmt, wie weit: die Woluft ‚erlaubt und: ‚ans 
ſtaͤndig tft, heißt fie Enthaltſamkeit, und wenn 
ſie das Verkehr und den Umgang mit andern Men⸗ 


ſchen zum Gegenſtande hat, Gerechtigkeit; eben 
ſo, wie ein einziges Meſſer bald dieſes, bald jenes 


jerſchneidet, und das Feuer verſchiedene Mate⸗ 
ea cr DR 2‘ u. 4 . rien 


N) Menedemns mar ein Schüler des Plato, fife 
 ‚see-aber nachmald eine‘ befondere Sekte) die nad 
feinem Vaterlande die Eretriſche genannt wur⸗ 
de. Diogenes. Laertius giebt mehrere Nahe. 
.. dr von ihm B. 2. K. 18. — 
*1) Er mar ein Schüler des. Zeno, des Stifters den 
ſtoiſchen Sehr, ©, Diogenes Caert. 87.8.2 / 
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rien. verzehrt, araleen — nur eine — 
Natur hat. u 
‚Auch Zeno von: Kittium ſcein⸗ fh gewiß: 
fermaßen. zu dieſer Meynung zu.neigen „ wenn..er, 
am die Alugbeit zu definiren, behauptet, fie ſey 
die Gerechtigkeit, in-fo fern fie fich mit. der Vers 
theilung befchäftiget; die Enthaltſamkeit, in ſo 
fern fie zeigt, was man vermeiden muß, und die 
Tapferkeit, in fo fern: fie Ungluͤck zu erdulden 
lehrt. . Doch’ erklären einige, die den Zene vers 
theidigen wollen, dieſes ſo, daß er unter Klug⸗ 
beit‘ weiter nichts a Wiſſenſchaft — 
habe. 
Was Chryſippus betrifft, fo — er, daß 
jede einzelne Qualitaͤt eine beſondere Tugend aus⸗ 
mache, und brachte auf ſolche Weiſe, ohne es inne 
zu werden, (um mit Plato zu reden) einen ſeltſa⸗ 
men und unbefannten Schwarm von Tugenden *) 
zuſammen. Denn fo wie man dem Tapfern, dem 
Gerechten, dem Sanftmäthigen, Tapferkeit, Ges 
rechtigkeit, Sanftmuth :zufchreibt, fo eignete er 
auch. dem Liedreichen eine Liebreichheit, dem Gu⸗ 
ten. eine Gutheit, dem Großen eine Broßbeit, 
and dem Gefitteten eine Geſi ttetheit zu, und 
machte a0 mehrere dergleichen — 
Um⸗ 


9— —* were. Diefer Mund ı Font vor in. 
PVLCatos Geſpraͤch Meno. — * © 331, der 
Zwerbruck. Ausgabe. 
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Umgänglichkeiten und: Gemanbtheiten zu Tugen⸗ 


den, wodurch er.die Philoſophie ohne Roth mit 
siner Menge feltfamer. Namen anfüllte: ; | 
Ale diefe Philefophen betrachten einſtimmig 
die Tugend als eine gewiſſe Beſchaffenheit des 
vorzüglichern Theils der Seele, als eine vonder 


‚Vernunft gewirkte Kraft, oder. halten vielmehr 


fie ſelbſt für die mit fich übereinftimmende, fefte 
und unwandelbare Vernunft. Sie glauben‘, daß 
der undernünftige, den Leidenich aften unterworfe⸗ 
ne Theil der Seele keinesweges ſeiner Natur nach 
don dem vernünftigen unterfchieden ſey, fondern 
daß derjenige Theil der Seele, den ſie den vor⸗ 
züglihern und Werftand nennen, ‚fowohl in 
den Leidenſchaften, als in feiner, Sertigfeit. und 
ganzen Beſchaffenheit eine: völlige Veränderung 
und Umwandlung. erleide, und auf folche Weife 
entweder Lafer oder Tugend werde; er babe. alſo 
in ſich ſelbſt gar nichts unvernünftiges, fündern 
werde nur unvernuͤnftig genannt, in ſo fern er 
durch die allzugroße und uͤberhandnehmende Staͤr⸗ 


‚te der Begierde wider den Willen der Vernunft 


in etwas ‚unerlaubten hingeriffen wird. Denn 
die Leidenſchaft fey ſelbſt eine ‚verderbte und aus⸗ 
gelaffene Bernunft, die. Durch falfche und irrige 
Urtheile eine gewiſſe Stärfe und Heftigkeit erlangt: 

Agein diefe Philofophen ſcheinen insgeſammt 
uicht zu wiſſen, daß jeder Menſch in Wabrheit 

| | R 3 ein. 


198 Ueber‘ die moraliſche Tugend, 


ein zwiefaches und zufammengefeßted Wefen iſt. 
Sie haben nur die auffallendere Verbindung des 
Leibes und der ‚Seele bemerft, wicht aber jene 
andere Zufammenfegung.“ Daß indtffen au die - 
Seele in ſich ſelbſt etwas zuſammengeſetztes, zwie⸗ 
faches und unglelches het, und dag Unvernuͤnf⸗ 
tige, mie 'ein anderer Körper, feiner Natur nach 
nothmendiger Weife mit der Vernunft vereinigef, 
und aufs: genaucfte verbunden ift, dieß Fat allem 
Anfchen nach auch Pythagoras ſchon gemuft, 
wie man aus dem Eifer dieſes Mannes für die 
Muſik ſehließen kann. Denn er brauchte diefe 
als ein Mittel der Befänftigung und Beruhigung 
für die Seele, welche nicht immer ganz dem Un⸗ 
terrichte und den Wiffenfchaften gehorfam ift, oder 
fih durch dte Vernunft vom Lafter zur Tugend - 
* führen läßt, fondern noc einer andern mitwirs 
fenden Ueberredung, Bildung und Befänftigung 
bedarf, wenn fie fich nicht gegen die Philofophie 
und deren Berkingmn völlig RS bewei⸗ 
ſen ſoll. | 

Auch Plato hat auf’ dag Deutliche und ges 
wiffefte eingeſehen/ daß die Seele diefer Melt 
nich einfach, ohne Zufammenfeßung und einfoͤr⸗ 


mig, ſondern aus der Kraft des fich ftets gleichen. - | 


und des fich ſtets ungleichen gemifcht. if, und das 
ber einerſeits immer auf diefelbe Art regiert wird‘ 
und in ihren ach fich nach einer, die 
Ober⸗ 


als dieſes. 
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Oberhand behaltenden Ordnung richtet; andrer⸗ 


ſeits aber ſich in ganz entgegengeſetzte Bewegun⸗ 
gen und herumirrende Zirkel theilet, und dadurch 
der Verſchiedenheit der Koͤrper ihren Urſprung 


giebt. Und ſo kann denn auch die menſchliche 


Seele, die nur ein Theil der Seele des Weltalls, 
und nach gleichen Verhaͤltnißen und Zahlen wie 
diefe eingerichtet iff, durchaus nicht einfach oder 


Amer von: gleicher Befchaffenheit feyn, fondern 


fie defteht vielmehr aus zwey Theilen, nämlich 


. dem intellektuellen und bdenfenden, durch den fie 
nach der Einrichtung der Natur den Menfchen . 


tegieren und beherrfchen muß, und dem vernunftz 
lofen, unordentlichen, der den Leidenſchaften und, 


Irrthuͤmern unterworfen, und daher immer einer 
fremden Regierung benoͤthiget iſt. Diefer legtere 


theilt ſich wieder in zwey andere Theile, wovon 
der eine immer koͤrperlich iſt und der begehrende 
heißt; der andere aber ſich bald mit dieſem verei⸗ 
niget, bald der Vernuuft gegen ihn Kraft und 

Stärke verleghet , und der zurnende genaunt 
wird. Dieſen Unterfchied beweißt Plato haupt: 
ſechlich durd) den Widerſtand, ben der vernuͤnf⸗ 
tige und- denfenbe Theil gegen den - „ehrenden 


und zuͤrnenden thut; denn was fo oft mit Unge⸗ 


horſam gegen das beſſere ſtreitet, muß nothwen⸗ 
diger Weiſe auch von einer andern Natur ſeyn 


| Ne Am 
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Am meiften hat fi) Ariftoteles diefer Grund⸗ 
fäge bedienet, mie aus feinen Schriften zu erfes 
ben if. Spaͤterhin verband er zwar den zuͤrnen⸗ 
den Theil mit dem begehrenden, weil der Zorn eine 

gewiſſe Begierde, ein Verlangen iſt, die erlittene 
| Kränfung zu vergelten. Dec hat er beitändig 
den leidenfchaftlihen, unvernünftigen. Theil als 
verfchieden von dem vernünftigen angefehen, nicht 
weil er ganz. und gar vernunftlog wäre, wie der 
‚finnliche, vegetirende und nährende, melcher ges 
gen die Vernunft völlig taub und ungehorfam iſt, 
ans dem Fleiſche ermähft und blos und allein 
an dem Körper hängt, Der leidenfchaftliche Theil 
iſt nur nicht. mit einer eigenen Vernunft begabt, 
aber doch ſonſt geneigt, dem dbenfenden und vers 
nünftigen Theile zu gehorchen, fich nach ihm zu 
richten und zu bilden, wenn et nicht völlig durch 
Wolluſt, Unwiffenheit und EN vers 
borben worden. 
Diejenigen » bie fich — wie dieſer 
Theil der Seele zugleich vernunftlos und auch der 
Vernunft gehorſam ſeyn koͤnne, ſcheinen mir kei⸗ 
nen rechten Begriff zu haben, wie groß die Staͤrke 
der Vernunft ſey, und wie weit fich ch ihre Macht 
gu regieren und zu leiten erſtrecke, nicht etwa 
duch harte und jirenge Mittel, fondern durch 
fanfte, freundliche Wcberredung und Nachſicht, 
die weit mehr als Zwang und Gewalt auszu⸗ 
rich⸗ 
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- richten vermag. jedermann wird mir zugeben, 
daß dag Odemholen, die Nerven, Knochen unb- 
übrigen Theile des Körpers vernunftloß find; 
aber fo bald fich eine Begierde regt, und bie Ver⸗ 
nunft gleihfam den Zügel ſchuͤttelt, fo werden 
alle diefe Theile geſpannt, und laffen fich mit wil⸗ 
ligem Gehorfam brauchen. Falle es der Seele 
ein, zu laufen, etwas wegzuwerfen, oder zu ers 
greifen, ‚gleich find die Füße und die Hände zur ' 
Ausführung bereit und fertig. Diefe Neigung ' 
des vernuuftlofen Theils, mit der Vernunft übers 
einzuffimmen, und fied nach derfelben zu bilden, 
drückt Somer in — Stelle ſehr vortref⸗ 
lich aus: 
au⸗ floßen ihr Cder Denelope) Thränen die: 
fhönen Wangen herunter, 
Da fie den nahen. Gemaͤhl beweinete. Aber 
Odyſſeus 
Fuͤhlt im innerſten Herzen den Gram der wei⸗ 
nenden Gattin; 
Dennoch ftanden die Augen wie Horn * 
oder wie Eiſen, 
Unbewegt. in den Wimpern; denn Elüglich 
hemmt' er Die Thräne. *) 
So fehr war bey ihm Ddem, Blut und Thräne 
dem Willen der Vernunft gehorfam. 
nz tv 


*) Im ıgten Buche der Odyßee. v. 208. fi. 
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Einen andern Beweiß hiervon giebt die ganzs 
liche Erfchlafung und Zuruͤckziehung ded Zeus 
gungsgliedeß bey demjenigen, ber fih unmiffens 
der Meife in feine Schwefter, in feine Tochter, 
oder eine andere Perfon verliebt, welche Vers 
nunft und Gefeg zu berühren verbietet. Denn 
fobafd er Hört, mer der Gegenftand feiner Leibe 
iſt, erlifcht gleich die Begierde auf die erſte Wars 
nung der Vernunft, und auch der Körper weiß 
nach dem Willen derfelben feine Glieder in Schrans 
fen zu halten. Ja zuweilen geſchiehet es, daß 
man erſt eine Speiſe, ein Gericht Eſſen mit dem 
groͤßten Appetit zu ſich nimt; fobald man aber 


hoͤrt oder inne wird, daß man etwas unreines 


oder im Geſetze verbotenes gegeſſen habe, ſo pfle⸗ 
gen nicht allein Kummer und Gewiſſensbiſſe das 
Urtheil der Vernunft zu begleiten, ſondern arch 
der Koͤrper ſelbſt wird vor Reue und Schaam 
mit Brechen und Edel befallen. Ich könnte mich 
bier noch auf die Harfen, Leyern, Zithern, Floͤ⸗ 
ten und alle die andere mit den. menfchlichen Lei⸗ 
deuſchaften accordirenden mufifalifchen Inſtru⸗ 
mente. berufen, welche, ob fie gleich- unbefeelt 


find, an unferer Freude und Traurigfeit, an uns. 


fern Gefängen und Ausſchweifungen Theil nehz 
men , und die Gefinnuugen, Gemuͤthsbewegun⸗ 
geuP und Sitten derer, die fie brauchen, aus⸗ 
drücken. Allein ich fürchte dadurch in Verdacht 

zu 
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au kommen, daß ich meinen Vortrag nur mit kuͤh⸗ 
nen, verfuͤhreriſchen Bildern ausſchmuͤcken wolle; 
wiewohl man auch von Zeno erzaͤhlet, daß er 
einſt, als er ind Theater gieng, den Zitherſaͤnger 
Amöbeus *) zu hoͤren, zu feinen Schülern ge⸗ 
ſagt habe: „Laßt ung hingehen, damit wir ſe⸗ 
„ben, welde Stimme, welcher Wohlklang die nach 
„einem gewiſſen Verhaͤltniß geordnete Daͤrme, 
„Nerven, Holz und Knochen von ſich geben.“ 
Dieß alſo bey Seite gefeßt, möchte ich nur 
gerne wiffen, ob wohl jene Philofophen, men 
fie feben, daß Hausthiere, wie Hunde, Pferde, 
Voͤgel, durch Gewohnheit, Zutter und Unterwei⸗ 
fung ſo weit gebracht werden koͤnnen, daß ſie ver⸗ 
ſtaͤndliche Worte von ſich geben, auf Befehl ih⸗ 
res Herrn allerhand Bewegungen und Stellun⸗ 
gen. machen, und manche nuͤtzliche Handlungen 
fuͤr uns verrichten; oder wenn ſie den gomer von 
ud Urs fagen hören: | 


Er ermahnte die Rof und ſhibbewafſhett f 
Raͤnner — **) 

. 96 fie fih denn noch wundern oder ne koͤn⸗ 

wen, daß derjenige Theil unſerer Seele, welchem 

| Be 

*) Ein febr berüßmter Muflus von Athen. Arber 

naus B. 14. ©. 623. erzaͤhlt von An, daß er für 


fein Singen auf dem Theoter jeden Tag ein Talent 
(ı28ı Tl) erbalien, babe. 


> .2%) Im x6ten Buche der Iliade u. 167, 
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‚Begierde, Zorn, Traurigfeit und Freude eigen iff, 
dem ‚vernünftigen Theile gehorche, und von ihm 
"Empfindung: und Neigung erhalte, da er keines⸗ 
weges Bon. demfelben entfernt ober abgefondert 
iſt, auch nicht durch aͤußerliche Gewalt, oder 
gleichſam Hammerſchlaͤge geformt oder gebildet 
wird, ſondern mit ihm von Natur ſo genau ver⸗ 
einiger worden, daß er beſtaͤndig mit. bemfelben 
lebt und heranwaͤchſt, und durch den beftändigen 
Umgang ganz von ihm durchdrungen wird. 
Daher ift denn auch zur Benennung dieſes 
Theils der Seele das Wort Ethos *) ſehr gut | 
gewählt, welches , um einem Begriff davon zu 
geben , eine gewiſſe Dualität des vernunftlofen 
Theiles bezeichnet ; und diefe Benennung rührt 
daher, weil der vernunftloſe Theil, von der Ver⸗ 
nunft gebildet, jene Qualitaͤt und den Unterſchied 
vermittelſt der Gewohnheit erhaͤlt. Die Vernunft 
will keinesweges die Leidenſchaften ausrotten, 
welches weder moͤglich, noch zutraͤglich waͤre, ſon⸗ 
dern ſetzt ihnen nur Grenzen und Schranken, und 
bringt auf ſolche Weiſe die moraliſchen Tugenden 
hervor, die in dem Ebenmaaße und der Einge⸗ 


— nicht aber in der gaͤnzlichen Berau⸗ 
bung 


Hdoss die Sitten, der moraliſche Charat⸗ 
ter. Plurarc leiter es her von «Io, die Ge⸗ 
wobnbeit, mworinn er den Ariſtoteles (Tth. 


Nicom, &. 11. K. 1.) beofimmt. 
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bung ber Reidenfchaften beftehen. Durch. die Klug⸗ 
heit erzeugt fit dann das Vermögen’ des‘ leidens 
ſchaftlichen Theils, und erhebt. ed zu einer ans. 
fländigen Fertigkeit. Man nimt nämlich in der 
Seele des Menſchen drey Stüde an,: Dermögen, ! 
Keidenfhaft uud Sertigkeit. Das Vermoͤgen 
iſt Urſprung und Materie der Leidenſchaft, wie 
zum Beyſpiel, Jaͤhzorn, Verſchaͤmtheit, Dreiſtig⸗ 
teit ); Leidenſchaft iſt ſchon eine wirkliche Bes 
wegung des Vermoͤgens, als Zorn, Schaam, 
Kuͤhnheit; Fertigkeit aber iſt die durch Gewohn⸗ 
heit und Uebung bewirkte Staͤrke und Vervoll⸗ 
kommnung des dem vernunftloſen Theile beywoh⸗ 
nenben Vermoͤgens, und dieſe nennt man entwe⸗ 
der Laſter oder Tugend, je nachdem die Leiden⸗ 
ſchaft von der Bernunft ſchlecht oder gut geleitet 
wird. 

Weil man aber nicht jede Zugend als eine 
Orig “*) betrachtet, noch moralifch nennt, 
fo muß ich, um diefen Unterſchied zu beſtimmen, 
etwas weiter zuruͤckgehen. Alle Dinge in ber Welt 

ſind von zweyerley Art; fie beftehen entweder für 
ſich ſelbſt, oder baben auf uns Beziehung. Zu 
ne ben 


*) Im Briehifhen le ——— —* 
eaatoris, Vermoͤgen oder Neigung zum Zorn, zur 
Schamhaftigkeit, zur Kühndeit. 
25) Micornc, eine ſolche Einſcheaͤnkung der reidenſchar. 
sen, daß fie weder zu ſchwach, noch zu beftig Rad 


\ 


% 
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den erſtern — Erde, Himmel⸗ Sterne, — 
zu den letztern, alles, was gut oder boͤſe, nuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich, angenehm oder. beſchwerlich iſt. 
Bepde Arten ſind zwar Gegenſtaͤnde der betrach⸗ 
tenden Vernunft, aber nur jene ſetzen Wiſſenſchaft 
und Betrachtung; die andern, die ſich auf uns 
beziehenden Dinge, Berathſchlagung und Hand⸗ 
lung voraus. Die Tagend der letztern Art iſt 

RKlugheit, die der, erſtern Weisheit. Die Kluge 

beit iſt von der Weisheit, bariun; ‚unterfchieden,, | 


da bie, Klugheit derhältnißtpeife-entfieht, wenn 


bie befrachtende Kraft der Seele auf die thatige,; 

bie die £eidenfchaften regiert, merket, und eine 
u gewiſſe Fertigkeit erlangt, Die Blugheit bedarf, = 
allſo des Gluͤcks; die Weisheit hingegen hat zu 
Erreichung. ihres Zwecks weder dieſes, noch die 
Berathſchlagung noͤthig, weil ſie ſich mit Dingen, 
befchäftiget,.. die immer in, ‚denfelben Zuſtande verz 
bleiben, Denn Berathſchlagung findet nur ſtatt 
bey dem, was bald ſo, bald anders beſchaffen iſt, 
nicht aber bey beſtaͤndigen und unwandelbaren, 
Dingen... Ein, Geometer unterſucht bey einem 
Triangel weiter nicht, ob. die inneen Winkel zwey 
geraden Winkeln gleich ſind, ſondern iſt hierinn 
ſeiner Sache gewiß. Eben ſo iſt auch der betrach⸗ 
tende Verſtand, in ſofern er ſich mit den erſten 
und dauerhaften Dingen beſchaͤftiget, die immer 
dieſelbe Natur ohne die geringſte Veraͤnderung 

F ur boe⸗ 
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halten, : von aller Ueberlegung und Berathfchlas 

gung befreyet. Die Klugheit hingegen, da fie 

nur Auf Gegenftände voller Irrthum und Vers 

wirrung ſeingeſchraͤnkt iſt, ficht-fich oft genöthiget, 

ſich mit ſolchen Dingen abzugeben, die vom Zus 

fan abhängen , und muß daher wegen ber Unges 
wißheit derfelben von ber Berathfchlagung. Ges 
brauch: machen; dann aber nach gefchehener Bes 

rathſchlagung, durch die thatige Kraft wirken, 

fo daß der vernunftlofe Theil dabey iſt, und mit 

zu der Entfcheidung gezogen wird. Denn beyde’*) 

bedürfen eine® geriffen Antriebes, und diefen Ans 

trieb bringt der Ethos durch die Leidenfchaft herz 

vor; doch muß derfelbe von der Vernunft geleitet 
werden,’ damit er in den gehörigen Schranfen 

bleibe, und woder zu biel, noch zu menig thue. 
Denn der leidenfhaftliche, vernunftlofe Theil lei⸗ 
det Bewegungen, die bald zu heftig und ſchnell, 

bald wieder zu ſchwach und unmirkfan find. Das 
her koͤmmt es denn, daß jede unferer Handluns 
gen nur auf eine einzige Art gut, aber auf vieler⸗ 

ley Weife fchlecht gerathen Fann. Denn das Ziel. . 
treffen iſt nur etwas einzelnes und einfaches, das 

gegen kann man bald auf diefe, bald auf jene 
Art fehlen, wenn man entweder das Maaß übers 
fehreitet oder vor der Zeit ſtille ſteht. Und dazu 
£ iſt 

*) Naͤmlich die berathſchlagende und thaͤtige Ara 
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iſt eben’ die thärige Bernunft von der Natur. bes 
ſtimmt, ſowohl dem Uebermaaß;, als der Schwach⸗ 
heit der Leidenſchaften abzuhelfen. Wo des Aus 
trieb aus Schwäche und Zärtlichkeit, oder. aus 
Furcht und Trägheit zu bald nachläßt, und. vom 
Guten abſteht, da koͤmmt bie Vernunft hinzu, um: 
ihn wieder: zu. erwecken und anzufachen; wo er 
"Hingegen mit Ungeftümm losbricht, und Unords 
nung anrichtet, ba ſucht fie. ihn wieder. einzus, 
ſchraͤnken, und ihm feine Heftigkeit zu benehmen. 
Indem alfo die Vernunft den leidenfhaftlichen 
Bewegungen Grenzen feget, bringe fie. in. Dem ‚vers; 
nunftlofen Theil der Seele die moraliſchen Tugen⸗ 
den hervor, die ein Mittelftand zwiſchen Mangel 
und-WUebermaaß find. Dan darf aber durchaus 
nicht jede Tugend einen Mittelftand nennen; denn 
bie Weisheit, melche, von dem vernunftlofen 
Theile unabhängig, mit dem reinen, und. von Leis 
denfchaften freyen Verflande vereiniget ift, macht. 
eine für fich beftchende Kraft und Vollkommen⸗ 
beit auß, wodurch wir zur Wiſſenſchaft, der 
göttlichfien und beglückendfien Sache, gelangen. 
‚ Zene Tugend hingegen, die blos des Körpers, 
wegen nöthig ift, und die, um-thätig zu werden, 
des Dienftes der Leidenfchaften als Inſtrumen⸗ 
ten bedarf, iſt nicht eine Vernichtung oder Zer⸗ 
ſtoͤrung des vernunftloſen Theils, ſondern eine 
Ordnung und Regierung deſſelhen, und, in Aus 
fi 
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ſehung ihrer Kraft und Qualität, zwar eine Voll⸗ 
fommenheit, ‚aber in Anfehung der Quantität, 
ein Mittelftand , in fo fern fie bag Zuviel und 
das Zuwenig wegnimt. | 
Der Mittelfiand kann indeffen in gar ver 
fchiedenee Rückficht genommen werden. Go ifl 
die gemiſchte Sache das Mittel zwiſchen ben eins 
fachen und ungemifchten Sachen, wie zum Bey⸗ 
fpiel die afchgraue Fatbe zwilchen der weißen 
und ſchwarzen. Das enthaltende und enthaltene 
iſt das Mittel zwiſchen dem, was enthaͤlt und 
enthalten wird, wie die Achte zwiſchen der Viere 
und Zwoͤlfe. Auch das, was an keinem der bey⸗ 
den Ertremen Theil nimt, iſt ein Mittel, mie 
das Indifferente zwiſchen dem Guten und Boͤ⸗ 
ſen. Aber auf keine von dieſen drey Arten kann | 
die Tugend ein Mittelftaud ſeyn. Sie ift niche 
eine aus Laſtern zuſammengeſetzte Miſchung; fie 
enthält fo wenig etwas zu Eleines, al8 fie von er 
mag zu großem enthalten wird, fie iſt auch nichz 
ganz von den Leidenfchaften und Begierden frey, 
bey denen das mehr und weniger ſtatt finder, 
Die größte Aehnlichkeit hat noch der Mittelftand, 
der die moralifche Tugend ausmacht, mie dem 
bey der Harmonie der Töne. Der mittlere Ton ift 
harmoniſch und wohltlingend , fo wie der untere 
Plut.moral.Shr.4.B Ound 
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und obere *) und halt das Mittel zwiſchen der 
allzugroßen Tiefe‘ des letztern und der allzugroßem 
Höhe des erſtern. Gerade fo ift auch die Tugend 
eine Kraft und Bewegung des vernunftlofen 
Theils der Seele, welche den Begierden die Nach⸗ 
laffung und Anſtrengung, oder uͤberhaupt das 
mehr und weniger benimt, und jeder Leidenſchaft 
die gehörigen Grenzen feßt. 


Um einige Benfpiele hiervon anzuführen, fo 
betrachtet man die Tapferkeit als das Mittel zwi⸗ 
fchen Zurcht und Verwegenheit, wovon jene Mans 
gel, diefe Uebermaaß des zürnenden Theileg iſt. 
Die Freygebigkeit if das Mittel zwiſchen Karg⸗ 
Heit und Verſchwendung; bie- Freundlichkeit, 
zwiſchen Indolenz und Grauſamkeit. Eben fo 
verhält ſichs auch mit der Mäfigfeit und der Ges 
rechtigkeit. Diefe eignet fich im Handel und Wans 
- del nicht mehr und nicht weniger zu, als ihr ger 
bührt; jene aber weiß immer die Begierden in 
das Mittel zwifchen Ausgelaffenbeit und Apathie 
oder Gefühllofigfeit zu feßen. Dieß letztere fcheint ; 
auch den Unterfchicd zwifchen dem vernünftigen 
und vernunftlofen Theil am meiften bemerflich 
ju machen, und zu zeigen, daß Keidenfchaft und 

u . Der 


*) Der mittlere Ton, uton beißt heutiges Tages im 
der Mufif die Quinte; der untere Ton, vnry, die 
Detave, und der obere, amarn, der Baß. 
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Vernunft, zwey ganz. verfchiedene Dinge find. 
Denn unmöglich koͤnnte zwiſchen der Mäßigkeit 
und Enthaltfamfeit, oder zwifchen der Unmäßigs 
feit und Unenthaltfamfeit in der Woluftund in 


den Begierden noch ein Unterfchied ſeyn, wenn 
„das. Begehrungs » und Benrtheilungsvermögen 


der Seele daffelbige wäre. So aber finder Maͤſ⸗ 
figkeit alsdenn ſtatt, wenn der leidenfchaftliche 
Theil ſich wie ein zahmes, dem Zuͤgel gehorſa⸗ 
mes Thier von der Vernunft leiten heißt, und 


'auf ihten: Befehl. ohne Murren den Begierden 


widerfteht 5; Enthaltſamkeit ‚hingegen ift, wenn 
die Vernunft die einmal zugelaffene Begierde bes 
berrfcht, feeylich nicht ohne Verdruß und Wis 
derwillen derſelben, fondern fo, daß fie die Bes 
gierde wie ein fich baͤumendes und zur Seite 
ausbrechendes Pferd gleichfam durch Schläge 
und Zügel bändigen und zurückziehen muß, ein _ 
Kampf, der der Vernunft felbft die größte Uns 
ruhe verurfacht. Eines ähnlichen Bildes bedier 
net fih Plaro, indem er die Seele mit einem 
Wagen vergleicht, an welchem das fchlechtere 
Pferd immer mit dem beffern fireitet, und oft 
dem Fuhrmanne viel zu ſchaffen macht, der mit 
vieler Muͤhe anhalten und ſich aͤußerſt anſtren⸗ 
gen muß, damit er nicht, um mit Simonides 
zu — die purpurnen Zuͤgel fallen laſſe. 


52 Aus SE 
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Aus diefem Grunde behaupten einige, dag 
die Enthaltfamfeit feine vollfommene Tugend, fons 
dern weniger ald Tugend fey. Denn fie.ift Fein 
Mittelſtand, der aus der Uebereinftimmung des 
ſchlechtern mit dem beffern entſteht, und nimt 
‚ auch nicht das Uebermaaß der Leidenfchaft weg. 
‚Eben fo wenig leiftet der begehrende. Theil der 
Seele dem vernünftigen Gehorſam, oder fteht 
mit ihm in Ucbereinflimmung ; fondern unter 
mwechfelfeitigem Widerwillen wird er nur durch 
Zwang in Schranken gehalten, und lebt. deswe⸗ 
gen mit demfelben,, wie in einer aufrührifchen 
Stadt eine Parthey mit der andern, in beftändis 
ger Uneinigkeit und Zeindfchaft. 

In Opferrauch gehuͤllt liege unfere Stadt, 
| und laut 

Toͤnt bier der Klage Ruf, und dort de 

Paͤans Hal. *) 
So ik die Seele des Enthaltfamen wegen ihrer 
Ungleichheit und ihres Streites befchaffen. 

Auf gleiche Weife nimt man auch an, daß 
die Unenthaltfamkeit etwas weniger als Laſter, 
die Unmaͤßigkeit aber ein vollfommenes Laſter fen. 
Bey der legtern ift die Leidenfhaft fomohl als 
die Vernunft verderbt; jene erweckt die Begierde 

. nah 


*) Aus Sophokles König Dedipus, u 3. 4. 
nad H. Manſo's Ueberſetzung. 


| 
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nach ſchaͤdlichen Dingen, dieſe tritt durch ver⸗ 
kehrte Urtheile den Begierden bey, und raubt al⸗ 


les Gefuͤhl fuͤr die Vergehungen. Die Unenthalt⸗ | 


famfeit hingegen behält zwar, was die Vernunft 
betrifft, die richtige Beurteilung bey, läßt fich 
aber, ohne auf dieſe zw. ächten, von der übers 
wiegenden. - Stärke: der Leidenſchaft ; hinreißen. 
Und in fo fern ift fie-von der Unmäßigfeit ganz 


verſchieden. Bey der einen wird die Vernunft 


von der Leidenſchaft uͤberwunden, bey der andern 
laͤßt fie ſich nicht einmal in Kampf ein; bey der 
Unenthaltfamteit folgt fie den Begierden mit Wis 
beripruch , bey der Unmäßigfeit nimt fie fich ders 


ſelben als Fuͤhrerin an; bey dieſer empfindet ſie 


Vehaglichkeit an den Ausſchweifungen, bey jener 
Betruͤbniß; bey der einen laͤßt ſi e ſich gutwillig 
zum Boͤßen hinreißen, bey der andern thut es ihr 


leid, dem Guten zu entſagen. Daher wird denn 


auch der Unterſchied zwiſchen beyden aus den Re⸗ 
den der Menſchen nicht weniger, als aus ihren 
Handlungen ſichtbar. Unmaͤßige druͤcken ſich * 

Bepfpkl auf folgende Weife aus: 
Ohne die goldene. Denus, mas giebt es 

| hienieden noch ſuͤßes? 
Sterben iſt einzig. mein Wunfch, wenn 
mich die Hole verläßt. 9) _ 

| DD...“ Des⸗ 


*) Aus der enfien der noch vorhandenen Eiegieen des 
Mi imnesmuß. 
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Desgleichen: 
Nur der Genuß der Tafel und der Liebe 
Iſt wuͤnſchenswerth, daß andre leer und eitel— 
eine Rede, welche beweißt, daß die Seele gang 
und gar der Wolluft nachhängt, und von derfelben 
unterjocht ift. Auch bey dem, der fagen könnte: 
kaß, laß mich ſterben, dieß, dieß Eine noch 
iſt Gluͤck — 
iſt das Urtheil eben ſo krank als die Leidenſchaft. 
Eine gang andere und von dieſer ſehr vers 
fhiedene Sprache führt die ÜIREIENISERARFENE: 
Zum Benfpiel: 


Den richtigern Verſtand zwingt die Natur 


ing Goch. 
“ Sermer: . 

Ach, wel ein hartes Loos iſts fuͤr den 
Sterblichen, 

Was Recht iſt zu verſtehn, und nie es zu 

vollnehen! 
Desgleichen: 

Schon reißt der Zorn sis — umfonf iſt 
Widerſtand. 

Der Anker wanket ſo bey hochempoͤrter 
See — 


wo unter dem manfenden Anker ſehr artig ange⸗ 
deutet wird, daß die Vernunft wicht feſt und 
ſtandhaft auf ihrem Vorſatze beharrt, fondern 
aus Fitelfeit und Weichlichkeit ber Seele von ih⸗ 
rem 
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rem Urtheile abweicht. _ Ein ähnliches Bild iſt 
in dieſer Stelle enthalten: 
Dem Schiff gleich, das, ang Geil sefefiet, 
ſichet ruht: F 
Der Sturm braußt wild daher, und plöglich 
reißt daß Tau. 
Denn unter dem Tau ift das Urtheil der Verz 
nunft zu verftehen, daß fich zwar dem Lafter mis _ 
derfegt , dann aber doch von der Leidenſchaft, | 
mie von cinem tobenden Sturmmind, zerrifien 
wird. Und in.der That, der Unmäßige wird von 
den Reidenfchaften, wie ein Schiff mit vollen Se 
geln zu der Wolluſt hingeriffen, er ergiebt fich 
dreim und hilft wohl felbft mit hinzuſteuern; der 
Unenthaltfame hingegen legt bey, verfucht “alles 
mögliche den Wogen der Leidenfchaft zu entrins 
nen, und finft nur nad) vielem Sträuben in bie 
Tiefe des Laſters hinab. Gerade dieß wirft Ti⸗ 
mon *) in feinen Sillen dem Anaxarchus ver: 
Hier verrieth fich fogleich ber un 


freche, 
24 Wo 


Timon, ans Phlius lebte im dritten Jabrdunderte 
vor Chriſti Geburt, unter der Regierung Prole— 
maͤus Soter und Philadelphus. Er barfid 
durch verſchiedene Erdichte, durch Tragödien und 
Komödien, cm meiften aber durd die Sillen. 
(ZıAads) befannt gemacht, die eine Art von febr 
beiffenden Spottgedichten oder Paſquillen waren. 
Seine Werke find ſaͤmtlich verloren gegangen. 
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Wo nicht hündifche Geiſt Anaxarchs. Trotz 

alles gelehrten 

Biene fühle er fich ſtets unglücklich. 

Auf Abmege führte 
Ihn die Natur, die Sklavin der Lüfte, bie 
Furcht der Sophiſten. | 
Denn der Weiſe iſt nicht enthaltfam , fondern 
mäßig, und der Thor nicht unenthaltfam, fons 
dern unmößig. Jener findet Vergnügen an als 
lem was gut und anſtaͤn dig iſt, dieſer bezeigt 
keinen Unwillen uͤber das Schaͤndliche. Die 
Unenthaltfarsfeit gehört daher für eine fophiftis 
fhe Seele, *) deren Vernunft nicht vermögend 
Ak, ben dem, wag fie einmal richtig erkannt hat, 
zu beharren. 
Dieß iſt denn der tinterfchied zwiſchen * 
Unenthaltſamkeit und Unmaͤßigkeit. In eben dem 
Verhaͤltniße unterſcheidet ſich auch die Enthaͤlt⸗ 
N " famfeit von dee Mäßigfeit. Denn die Enthaltfams 
j keit iſt noch nicht ganz der Gewiffensbiffe, der 
Traurigkeit und des Widerwillens uͤberhoben; 
dagegen herrſcht in der Seele des Maͤßigen durch⸗ 
gehends Gleichheit, ruhige Stille und Geſund⸗ 
heit, wodurch der vernunftloſe Theil, der mit 
| ei⸗ 
*) Unter einer fo phikifben Seele verſteht Phu—⸗ | 

tar eine ſolche, die, nach Att der Sopdiften, von 


den kehrfägen der Philoſo phie feinen Gehraud macht 
ſerdoeen dent then enigrgen vr 
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einer ungemeinen Folgſamkeit und Nachgiebig⸗ 
keit geſchmuͤckt iſt, in die genaueſte Harmonie und: 
Verbindung mit der Vernunft geſetzt wird, ein: 
Zuftand, bey dem man, wenn man ihn mit Aus 
gen fehen könnte, ausrufen müßte: 


Ploͤtzlich ruhte der Wind, von heiterer Blaͤue 
des Himmels 4 

Glaͤnzte die ſtille See; ein Himmliſcher ſenkte 

| dag Waſſer. 9 

Denn durch die Vernunft werden alle heftige, 
wuͤthende und zuͤgelloſe Bewegungen der Begierz 
den gedaͤmpft, diejenigen aber, deren die Na— 
tur nicht entbehren kann, in der gehörigen Gleich⸗ 
heit, Unterwuͤrfigkeit und Uebereinſtimmung er⸗ 
halten, fo daß‘ fie bey allen Borfigen derfilben, 
die auf Handlungen abzielen „ freundfchaftlih 


‚mitwirken muͤßen. Solcergeftalt pflegen fie deun | 


‚auch niemals vor der Vernunft vormegzulaufen, 
ader hinter ihr zuruͤckzubleiben, niemalg ausges - 
laffeu und miderfpenftig zu feyn ; fondern jede 
Begierde läßt ſich nun mit leichter Mühe keiten, 
Be um die Mutter ber ein jungeg Fuͤllen 
laͤuft, 
und beſtaͤtiget alfa jenen Ausſpruch Zenofrar | 
tea, ** “) welcher fagt, dag „mahre Philofophen 
D 5 . allein 


Aus dem waren Buche der Dipfers v. 168. 169, 
) Er war Plaro'd Schüler, aus Chalkedon bürtig. 
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„allein das gutwillig thun, maß andere wider Wil⸗ 
„len thun, die nur durch die Gefege und die ih⸗ 
„men vor Augen ſchwebende Uchel, -fo wie Hunde 
„und Katzen durch die Furcht vor Schlaͤgen, von 
„der Wolluſt abgehalten werden.“ 

Daß alſo in unſerer Seele ein gewiſſes Ge⸗ 
fuͤhl einer ſolchen Feſtigkeit, ein Streit gegen die 
Begierden, ſo, als wenn Jemand mit denſelben 
kaͤmpfte oder ihnen widerſpraͤche, zu finden iſt, 
das ift eine ganz ausgemadhte Sache. Dennoch 
‚behaupten einige, *) daß die Reidenfchaft von 
der Vernunft gar nicht verfchieden fey, und daß 
zwiſchen beyden fein Streit oder Uneinigfeit herr, 
ſche; fondern die Vernunft ſey es allein, die fich 
mach beyden Seiten hinwende, ein Umffand, der 
uns wegen Heftigfeit und Gefchwindigfeit der 
Bewegung unbemerkt bleibe, weil wir nicht eins 
fehen, daß es derfelbe Theil der Seele iſt, der 
Begierden faffen und unterdrüden, Zorn und 
Furcht empfinden , ſich von der Wolluſt zum 
Boͤſen hinreißen und ihr wieder Einhalt thun 
kann. Denn Begierde, Zorn, Furcht, und alle 
die andern Leidenſchaften waͤren weiter nichts als 
verkehrte Meynungen und Urtheile, die keines⸗ 
weges in einem einzelnen Theil der Seele entſte⸗ 
hen; man muͤſſe vi elmehr jede als eine Neigung, 

Nach⸗ 


*) Die Gegner, welche Plutarch * zu widerle⸗ 
gen ſucht, find die Stoiker. 
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Nachgebung, oder als Beyſtimmung, Trieb, 
mit einem Worte, ald Wirkung des vorzüglichern ; 
Vermögens betrachten, - die alle Augenblicke vers 
ändert werben kann; fo- mie das Faufen der 
Kinder zwar reißend und heftig, aber aus ie 
Mangel ber Kräfte u — und nicht von langer 
Dauer fe a 
Allein dieſe —— iſt fuͤrs aße der 
ſicherſten Erfahrung und Empfindung zumiber. 
Noch nie hat Jemand in ſich ſelbſt eine Verwand⸗ 
lung des Begehrungsvermoͤgens in das Beur⸗ 
theilungsvermoͤgen, oder umgekehrt empfunden; 
und ſo wenig einer gleich aufhoͤrt zu lieben, wenn 
er uͤberlegt, daß es Pflicht ſey, die Liebe zu un⸗ 
terdruͤcken und gegen dieſelbe zu kämpfen, eben 
fo wenig verliert er auch gleich Vernunft und 
Ueberlegung, wenn er ſich von der Begierde be; 
ſiegen und hinreißen laͤßt. Selbſt dann, wenn 
er mit der Vernunft gegen die Leidenſchaft kaͤmpft, 
iſt er noch immer in der Gewalt der Leidenſchaft, 
und auf der andern Seite kann er, wenn er auch 
von diefer beſtegt wird, mit der Vernunft feinen 
begangenen Fehler eigfehen. Durch Vernunft 
und Ueberlegung wird er keinesweges von der 
£eidenfchaft befreyt, fondern, nach benden Seiten 
bingetrieben, ſteht er in der Mitte, und wird 
von. beyden. gemeinfchaftfich beherrſcht. Nimt 
man an, daß der vorzüglichere Theil der Seele 
— J bald 
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bald die Begierde, bald die gegen bie Begierde 
fircitende Vernunft ſey, fo fümmt es eben, fo 
heraus , als wenn man: das Wild und. den Jäger 
nicht fuͤr zwey, ſondern nur. für einen: Körper 
halten mollte, den. durch Verwandlung bald zum 
Wilde, bald zum Jäger werden könnte. So wie 
man im letztern Galle gegen den Augenſchein vers 
ftößt ; fo zeugt man im erſtern gegen feine eigene 
Empfindung, ba' wir in uns ſelbſt niht,die 
Verwandlung einer einzelnen Kraft, ſondern den 
Streit uud: Sumpf BIOER Re ie — 
pflegen. 
Wie aber ? — wendet ı man, une ein — if 
nicht auch Has Vermögen des Menfchen' ſich zu 
berathfchlagen gar oft fo.fehr geteilt, daß es in 
Abficht des Nüglichen zu: ganz entgegengeſetzten 
Mennungen hingepogen wird? Und dennoch bleibt 
es immer nur ein und daffelbe Vermögen — Jh 
antworte : Das ift wohl wahr, aber. dad Gleiche 
iß paßt gar nicht ‚hieher.. Denn der denkende 
Theil der: Seele kämpft da nicht gegen fich ſelbſt, 
fondern er fiellt nur mit Einer Kraft verfchiedene 
Ueberlegungen an, oder vielmehr,. «8 iſt nur eine 
einzige Ueberlegung, die fich mit verfchiedenen 
Dingen oder Materien befchäftiget. Daher findet, 
fi) auch bey Ueberlegungen, die ohne alle Leidens 
fchaft find, gar nichts verbriegliched, und man 


braucht nicht, se gezwungener Weiſe und 
wider 
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wider Willen, das eine zu waͤhlen, es waͤre denn, 
daß ſich irgend eine Leidenſchaft, wie an eine 
Wagſchaale unbemerkt anhienge, - ein Sal, der 
fih nur zu oft ereignet, indem der Ueberlegung 
nicht etwa eine andere Ueberlegung, fondern Ehr⸗ 
geiz, Streitfucht, Gunft, Neid, oder Furcht ents 
gegenarbeitet, welches man denn für einen Streit 
einer zwiefachen Vernunft halten müßte. Hieher 
gehören folgende Stellen: ; 
— — — Sprachlos fchwiegen fie, — 
| ſich alle & 
Abzufchlagen den Kampf, und, fcheuten fich, -, 
- ihn zu beftechen. *) a 
Desgleichen : 
RupmooR, doch fehrecklich iſt's, des Schwer» 
bes Opfer ſeyn, 
* * ſich entziehn iſt furchtſam, aber füß, 
Bey Proceffen über Eontracte verurfachen 
die ſich mit einfchleichenden Leidenfchaften den 
größten Verzug ; und in den Rathsverfammluns 
“gen der Könige pflegen die nach dem Maule re⸗ 
denden Schmeichler nicht leicht eine ber beyden 
dorgetragenen Meynungen zu unterſtuͤtzen, fons 
dern folgen lieber einer Leidenfchaft, ohne fich 
weiter um daß, was nüglich ift, zu befümmern. 
Daber. geftattet auch die Obrigkeit in ariflofras 
“ tie 


*) Yus dem zen Buche der Zliade u. 94. 


| 222 Ueber die moraliſche Tugend. 


tiſchen Staaten den Rednern durchaus nicht, die 
Leidenſchaften rege zu machen. Denn eine von 
Leidenſchaften freye Vernunft neigt ſich allemal 
nach dem hin, was gerecht iſt; ſobald ſich aber 
eine Leidenſchaft drein miſcht, geraͤth der Freude 
und Schmerz empfindende Theil mit dem urthei⸗ 
lenden und uͤberlegenden in Streit und Uneinig⸗ 
keit. Woher koͤmmt es, daß man bey philoſo⸗ 
phiſchen Unterſuchungen ſich ohne Widerwillen 
und Verdruß von andern fuͤhren laͤßt, und oft 
wohl gar feine Meynungen ändert ? Warum has 
ben denn felbft Ariftoteles, Demofritus und - 
Chryſippus manche ihrer. vorherangenommenen 
Meynungen nicht mit Unwillen oder Kummer, 
fondern vielmehr mit Vergnügen fahren laffen ? 
Dieß rührt blog daher, weil dem Theil der Seele, 
der fich mit. philofophifhen und mathematifchen- 
Unterfuchungen beſchaͤftiget, Feine Leidenfchaft 
widerſtehet und der vernunftlofe Theil hierbey 
ganz rahig und unthätig bleibe, Sobald daher. 
die Wahrbeit erfcheint , - läßt die Vernunft die 
Unwahrheit fahren und neigt .fich gerne zu jener 
bin, meil das Vermögen, einer Meynung bey⸗ 
zupflichten, oder fie wieder fahren zu laſſen, blos 
in ihr felbft, nicht aber in etwas anderm liegt. 
Ganz anders verhält ſichs mit den Berath⸗ 
fhlagungen über Handlungen , oder mil den 
Entfyeidungen und Urtheilen in Rechtshaͤndeln, 
/ welche 


* 
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welche gemeiniglich mit Feidenfchaften verbunden 
find; und der Vernunft viele Schwierigfeiten und 
Hinderniffe verurfachen. Denn dieſe wird durch 
den vernunftlofen Theil immer unterbrochen und 
beunruhiget, “indem fich derfelbe bald’ des Ders 
guügens, bald der Furcht, bald der Trauer, bald 
einer Begierde bedienet, um fich ihr zu miderfegen. 


Bey folhem GStreite nun muß das Gefühl, dag 


beyden Theilen gemein if, entfcheiden. Wenn 
der eine die Oberhand behält, fo vernichtet er das 
durch nicht gleich den andern, fondern zwingt 
ihn nur, fo fehe er ſich feräubt, ihm zu folgen. 
Ein Wolüfling zum Beyſpiel, der fih wegen 
feiner Ausſchweifungen Vorwürfe macht, bedient 
ſich der Bernunft gegen diefeidenfchaft, da beybe 
zugleich in feiner Seele find. . Er drüdt, fo zu 
fagen, mit der Hand den einen entzündeten Theil, 
uud fühlt es alfo, dag zwey Dinge in ihm find, 


die miteingnder ſtreiten. Hingegen bey Berath⸗ 


fhlagungen und "Unterfüchungen, die von. eis. 
denfchaften frey find, dergleichen vornemlich für 
den betrachtenden Theil gehören, entftehet, wenn 


fie immer glei) bleiben, Feine Entſcheidung, fons 
dern vielmehr eine Ungewißheit, die man als eis 


nen durch entgegengefeßte Leidenfchaften bewirk⸗ 
ten Stileftand oder Ruhe des Denkens betracyr 


. ten muß; fobald fich aber eine Neigung zu dem 
einen oder dem andern einfindet, fo hebt Die fies 


geu⸗ 
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de die andere gang und gar auf, fo daß fie eis 
ter nicht befchmerlich, oder der gefaßten Mepnung 
zumider feyn kann, Mit einem Worte, wenn 
man annimt, daß Vernunft und Vernunft ein 
ander entgegen find, fo kann man nicht von zwey 
verfchiednen Kräften, fondern nur von einer, die 
fich mit verſchiedenen Erfcheinungen befchäftiget, 
Empfindung haben; wenn aber der veruunftlofe - - 
Theil, der feiner Natur nach ohne Widermillen 
weder ſtegen noch beſiegt werden kann, mit der 
Vernunft ſtreltet, ſo theilt er alsbald durch die⸗ 
fen Kampf die Seele in zwey Theile,. fo daß 
der Unterfchied gleich fichtbar wird, 

Indeſſen ift nicht allein aus dem Stkeite, 
fondern eben fo gut auch aug ber Folgſamkeit abs 
zunehmen, daß Leidenfhaft und Vernunft zwey 
gang. verfchiedene Principien find, Denn man 
kaun fowohl einen Knaben von edler Geſinnung 
und großer Anlage zur Tugend, als einen nichts⸗ 
wuͤrdigen und luͤderlichen lieben; es geſchieht zu⸗ 
weilen, daß man feinen Zarn auf eine uuver⸗ 
nünftige Art an Eltern und Kindern ausläßt, aber 
man kann ihn auch für Eltern und Kinder rechts ' 
mäßig gegen Feinde und Tyrannen brauchen. Go 
wie man nun in jenem Falle den Kampf und 
Streit der Lerdenfchaft gegen Die Vernunft ems 
pfindet, fo cmpfindet man auch in dieſem die 


Folgſamkeit und SR: berfelben, da fie, 
ſo 


N 
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fo zu fagen fih anſchmiegt, und fich zu allem 
willig brauchen laͤßt. Ein gutdenkender Mann 


zum Beyſpiel ift, wenn er ſich den Gefegen ges 


mäß verheprathet hat, darauf bedacht, auf eine 
gute und anftändige Art mit feiner Frau zu leben 
und umzugehen. In der Folge aber, wenn erſt 


der flete Umgang die Leidenfchaft erweckt hat, Mb 
fühlt er, daß Liebe und Zuneigung duch bie 
ı Vernunft vergrößert worden. Auf gleiche Weile 


pflegen auch junge Leute, wenn fie guten und 


geſchickten Lehtern in die Haͤnde fallen, dieſen 


anfangs nur aus Nothwendigkeit zu folgen, und 
fie zum Müfter zu nehmen; hintendrein faſſen fie 


eine wirkliche Zumeigung zu ihnen, und verdienen 


nun mit Necht, flatt Bekannte und Schüler, 
Liebhaber derfelben genannt zu werden. Das 
mögliche gefchieht auch gegen gute Obrigfeiten, 
gegen Nachbarn und Anverwandte. Erſt fängt 
man an, aus Pflicht und. Nochmendigkeit mit 


£ einander umzugehen, und. dann entficht daraus, 


ehe man ſichs verficht, eine wahre Liebe, indem 


die Vernunft die Leidenfhaft mit hinzieht und fie 


zu folgen überredet. Giebt nicht jener Dichter, 
welcher fagt: wit 
Gedoppelt iſt die Schaam, die eine tabellog, 
Der -Häufer, Schwere Laft die zweyte — *) 
— r 
*) Aus Euripides Dippolptus v. 385, 1 
Diut. moral. Schr. 4. 3. p") 


2 
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ſehr deutlich zu verſtehen, daß er dieſe keidenſchafe/ 


die wider die Veraunft durch Bedenklichkeiten und 
Zaudern manche Unternehmungen, manche gute 
Gelegenheiten zu vereiteln flegt, oft in ſich ſelbſt 


empfunden hat? — — 9 
Dieß raͤumen auch unſere Gegner, weil es 
ſo augenſcheinlich iſt, gewiſſermaßen dadurch ein, 
daß ſie die Beſchaͤmung Shambaftigfeit, IT 
Vergnügen Sreude und die Furcht Behutſam⸗ 


keit nennen. Gegen dieſe ſchoͤnen Benennungen 


wird wohl Niemand etwas einzuwenden haben, 
menn- fie die. Leidenſchaften, in fo fern diefe Der 
Vernunft gehorchen, mit den letztern, und in fo 


.. fern fie mit. Gemalt gegen die Bernunft fämpfen, | 
mit den erftern Namen. belegen; allein wenn fie 


trotz der Thränen,. bed Zitterns, und der Veräw 


‚derung der Farbe; wodurch fie werratben. wer⸗ 


den, anflatt der Betrübniß oder Furcht nur Heine 
Verdruͤßlichkeiten oder Beunruhigungen ongeben, 
und die Begierden unter dem feinkliugenden Na⸗ 
men Geſchaͤftigkeit verſtecken, ſo ſuchen fie blos, 
auf eine den Sophiſten, nicht aber den Philoſo⸗ 
phen anſtaͤndige Art ‚ ihre Handlungen durch Na⸗ 
men zu rechtfertigen, oder fie von ſich abzu⸗ 
lehnen. Nennen ſie hingegen die Sreude, das 
Verlangen und die Behutſamkeit Eupathie und 
| . Autos ET Ayigae 


- s t 


Weber die möralifche Tugend 227 


nicht Aparbie, *) fo bedienen fi fie ſich diefer Ras 
men in ihrem richtigen und’ eigentlichen Verſtand. 
Denn. die Eupathie befteht darinne, wenn bie 
Leidenſchaft durch die Vernunft nicht ganz unter⸗ 
druͤckt und aufgehoben, ſondern wur bey einem 
Tugendhaften in den gehoͤrigen Schraͤnken gehal⸗ 
ten wird. Aber wie geht es in dieſem Falle den 
| Kafterhaften und Unenthältfamen, die, wenn ſie 
es auch fuͤr recht erkennen, ſtatt eines Kaabens 
oder einer Buhlerin Water und Mutter zu lieben, 
dennoch nicht im Stande ſind es zu thun; hinge⸗ 
gen wenn fie ſich vorſetzen, eine Buhlerin odet 
einen Schmeichler zu Iteben, alsbald Auch dieſe 
Liebe empfinden ? Sollte nun Keidenfchaft und 
Urtheil der Vernunft einerleh ſeyn, -fo müßte 
auch Liebe und Haß unmittelbar erfolgen, wenn 
man es einmal hothivendig gefunden hat zu hafs 
ſen oder: julieben; fo aber geſchteht gerade das 
Begentheil, da bie Leidenſchaft wohl zuweilen 
dem Urtheile beytritt, zutweilen aber auch demſel⸗ 
ben ungehorſam iſt. 
In dieſer Rüdfict lagen auch bie Gegner, 
weil die Sache ſelbſt es erheiſcht/ daß nicht jedes 
VBernunfturtheil gleich eine Leidenſchaft ſeh; fon; 
dern nur Dahl welches eine’ heftigeund aus⸗ 
ner .$9a ſchwei⸗ 
*) Apardie, iſt derjenige Buftand da man ganz vhnt 


alle keidenſchaften ik. Mus — Mr: ſagt 
vtutat d al Dina x 


\ 


»- 
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— Begierde erregt. Sie geſtehen alſo 


| dadurch, daß das Urtheilende in uns von dem 
Leidenden, fo, wie das Bewegende von dem Be⸗ 


wegten ganz verſchieden iſt. Chryſippus ſelbſt 
definirt an vielen Stellen ſelner Werke die Gew 
duld und Enthaltfamteit als Sertigfeiten, die der |. 
Wahl der Vernunft folgen, wodurch er denn | 
von ber. Natur der Sache gezwungen, offenbar 


| zugiebt, daß das Principium in und, welches 


Folge leiftet, von dem andern, dem es entweder 
gehorfam folgt, oder ungehorſam fich. widerfegt, |; 


‚ganz verfhieden iſt. 


Es iſt hier freylich der Ort nicht zu unterſu—⸗ 


chen, ob die Gegner mit ihrer Behauptung, daf |; 
ale Fehler, alle Verbrechen gleich ‚groß find, ge | 
gen die Wahrheit verfloßen ; ſo viel iſt indeffen 
richtig, daß in den mehreften Sällen *) ihre | 
Schluͤße der täglichen. Erfahrung widerfprechen. 


Ihrer Meynung zu Folge ift jede Leidenfchaft ein 


‚Verbrechen, und jeder fündigt, der fi ch betruͤbt, 


ſich fuͤrchtet, oder begehrt. Aber bey den Lei⸗ 
denſchaften nintt man doch in Abſicht des Mehr 
und Weniger einen großen Unterſchied wahr. | 
ei will won ——— daß die durcht Do⸗ 
lons 





*) u roic Aue, ſtehet im Kerte;- aber fehr wahr 
ſcheinlich iſt mie die Reiſkiſche Conjectur ey vos 


wadısı, wenigſtens in Bun der 
BEINEHIALINN 
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lons der des Ajar gleich ſey, weicher ſi ch vor | 


den Feinden zuruͤckzog. 


Langſam ſchreitend mit toccfelnden — 
und oft ſich kehrend — +) 


oder die Betruͤbniß Meranders, "**) der * des 


Rlitus wegen ums Leben bringen wollte, der der... 


truͤbniß des Plato uͤber Sokrates Tod? Denn 
die Betruͤbniß wird durch das Unerwartete gar 
ſehr vergroͤßert. Zufaͤlle, die man nicht befuͤrch⸗ 


tet, ſind weit ſchmerzlicher als diejenigen, bie. 


man vorherſehen konnte; wenn man, zum Bey: 


ſpiel, fich erſt Hoffnung macht, ‚feinen Sohn noch - . 
glücklich und bewundert zu fehen, und dann, wir 


Parmenio vom: Philotes 7) ‚hinterher erfährt, 


daß er- zu — gefoltert worden. Wen faͤllt es 


P3— wohl 


*) Sm dien Buche der Zliade v. 375. (nach der Stoll 
berg. Ueberfegung v. 365.) mo von Dolon gefügt : 


wird: 
— — — — Er and und zitterte, feine 
£ippen bebten, es Elappten in feinem Munde dir 
Zähne, 
Sein SGeſicht erblaßte vor Zurcht. — 
er.) S. Homers Sliade, B. 11. 9. 543 ff. oder nad 
der Stollbergiſchen Uebeeſetzung v. 539, ff. 


*) Weber dieſe Benebenheit if nachzuleſen Enrrius 


im gten Bude Kap. 1. 


$) Ebenfalls eine Begebenbeit aus A fer anders er 
Großen Geſchichte. S. Eurtius B. K 11. 


F 
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wohl ein zu ſagen, daß nitokreons *) Zorn 
gegen Anaxarchus eben ſo heftig geweſen ſey, 
als der Zorn des Magas ** gegen. Philemon, 
da Nikokreon den Anararchus einiger Schmäz 
hungen wegen mit eifernen Keulen zerſtoßen und 
klein ſtampfen, Magas hingegen aus eben ber 
Urſache dem Philemon das bloße Schwerd vom 
Henhler an den Hals legen , und ihn dann wieder 
in Freyheit ſetzen ließ? Daher nennt auch Plato 
Fr "Sr re den Zorn die Yritven der Seele, weil er durch 
| Erbitkerung gefpannt; und durch Sanftmuth wies 
der nachgelaſſen wird. 

- um diefen and. andern — Einwen⸗ 
dungen auszuweichen, behauptet man, daß die 
Größe und Heftigkeit ber Leidenſchaften keineswe⸗ 
ges eine Wirkung des den Fehlern unterworfenen 

Urtheils fen; fondern daß dad Mehr und Wenis 
ger: bey, der Vernunft blog ven der Nachlaſſung, 
Zuſammenziehung oder Verbreitung herruͤhre. 
Gleichwohl iſt es aucgemacht, daß auch in An⸗ 

| fehung 

.) Nikokreon, war ein Honig von Salageit ig der 
Inſel Eypern. Bon feiner graufumen Bebantlung. 
des Poilofopben Anarardıs giebt Diogene& 
. gar. 9 8. 10 mehrere Rachticht. | 
**) Diefe Begebendeit mird. in der dolgenden Abband⸗ 
fung weitlöuftigen naht Masae mar Koͤnis 
von Äprene, ein Stiefbtuder des Prolemäng 
Bbiladernbus;- Phihemon aber ein benäbmeer 


Como iendchien, deſſen 3; agmenue u &lerıs 
us geſawwelt dat. 
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fehung der Urtheile felbft ein großer Unterfchted 
ſtatt finder. Die Armuth halten einige für fein 
bel, andere aber für ein ſehr großes, ja mande 
für dag geößte uebel, fo daß fie ſich (um demſel⸗ 
ben zu entgehen) von Selfen herab und.ing Meer 
ſtürzen. So betrahten manche deu Tod als ein 
Uebel blog wegen der Beraubung der Güter, ans 
dere aber auch wegen ber ewigen Strafen und 
ſchauderhaften Quaalen unter ber Erde. Die 
Geſundheit wird von einigen für ein Gut, das 
der Natur gemäß ift, gehalten; andere fehen fie 
für das größte Gut auf der Welt an, in deſſen 
Ermangelung Reichthum, Kinder, die goͤtter⸗ 
gleiche Wuͤrde der Koͤnige, ja endlich die Tugend 
felbſt dem Menſchen unnuͤtze und unbrauchbar waͤ⸗ 
ren. Aus dem allen erhellet nun ſo viel, daß 
man in Anſehung der Urtheile ſelbſt bald mehr, 
bald weniger fehlen kann. | | 
Ohne ung jedoch hiebey weiter aufzuhalten, 
ziehen ‚wir, nur daraus diefen Schluß, daß die, 


Gegner ſelbſt den Unterfchied zwifchen dem urthen 
enden und vernunftloſen Theile zugeben, in ſo 
fern fie fagen, daß die Leidenſchaft heftiger und 
fiärfer werden könne. Sie flreiten alfo blog um! 
Namen und Wörter, die Sache ſelbſt aber geben 
fie ‚denjenigen zu, welche behaupten , daß der! 

pernunftlofe , den Leidenfchaften unterworjene 
Theil von dem denkenden und urtheilenden ganz 


4 ver⸗ 
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‚verfchieden ſey. Chryſippus fagt in feinem 
Werke von der Unomalie *); „Der Zoen iſt 
„blind ; oft läßt er und das, mag nor Augen _ 
„liegt, nicht ſehen, oft verdunkelt er die ſchon 
„gefaßten Begriffe wieder.“ Dann ſetzt er. weis 
ter unten hinzu: „Die Eeidenfchaften, welche 
„dazu kommen, verdrängen -die vernünftige Ue⸗ 
„‚ berlegung, und alles, was ſich in einem andern 
„Geſichtspunkte zeigt, und ſtoßen uns zu den 
„entgegengefegten Handlungen bin.‘ Hierbey 
beruft er ſich auf jene ‚Stelle Wienanders : 
— mir, Elenden! Weh! Wo war ich —— 


Wohin 
War zu derſelben Zeit mein Fuͤhrer, mein 
Verſtand 
hie » als ich mich: gu biefer un 
entſchloß ? 


„Es ift zwar, fährt nun Chryſipp fort, bie Natur 
„eines vernünftigen Thieres, die Vernunft in 
„allen Zälen gu gebrauchen, und fih von ihr 
„regieren zu laffen ; dem ungeachtet geſchieht es 
„sehr oft, Daß wir und von  befelgen megmwenz 
„den⸗ 


+) Dieſes Wert iſt nicht bis. auf.unfere Zeiten gefom« 
men; es war in ſechs Bücher eingerbeilt, und wie 
DBarre (de Lingua Lat. B. 8.) ſagt, in der 
Abſicht wefehrieben , um zu zeigen, daß ähnliche Din- 
se mir unähnlien Namen, und — belt gt 
werden, 
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* den, und einem andern ſtaͤrkern Triebe folgen.“ 
“ Hierdurch räumt er alfo wenigſtens dag ein, maß 
aus dem Unterfchied zwiſchen Leidenſchaft und 

Vernunft folgt. Denn ſonſt waͤre es ja laͤcher⸗ 


lich, nach Dlato’s Ausdrud su fagen, daß ein 


Menfch befier und dann wieder fchlimmer fey alg 
er felbft,. daß einer fich felbft befiege, und wieder 
von fich felbft befiegt werde. Wie ift ed wohl 


‚möglich, daß derfelbe Menſch beffer und fchlims 
mer fen als er ſelbſt, oder ſich ſelbſt uͤbertreffe 


und wieder von ſich ſelbſt uͤbertroffen werde, 


wenn nicht jeder gewiſſermaaßen doppelt iſt und 


das Beſſere ſowohl als das Schlimmere in ſich 


| ſelbſt hat? Wer alſo das Schlimmere tm Gehor⸗ 


fam gegen dag Beſſere erhält, der iſt feiner maͤch⸗ 


tig und ftärker als er ſelbſt; wer hingegen das 


Beſſere dem vernunftlofen und ausfchweifenden 
Theil der Seele folgen und dienen läßt, der heiße 
ſchwaͤcher als er ſelbſt und unmaͤchtig, und be⸗ 
findet fi in einem unvatürlichen ' Zuftande, 


Denn die Natur fordert, dab die Vernunft, weil 
. fie göttlichen Urfprungg iſt, den vernunftloſen 
Theil beherrſche und regiere, der ſeinen Urſprung 
unmittelbar aus dem Koͤrper hat, auch demſelben 


ganz aͤhnlich iſt, und alſo wegen der genauen 
Verbindung mit ihm an allen Leidenſchaften Theil 
zu nehmen, und damit angefüllt zu ſeyn pflege. 


0 


En 
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Einen Beweis, hiervon findet man in ben 
Begierden, deren Bewegungen ſich immer nach 
der Beſchaffenheit des Koͤrpers richten, und 
durch die Veraͤnderungen deſſelben bald ſtaͤrker, 
bald ſchwaͤcher werden. Bey Fünglingen, zum 
Beyſpiel, ſind die Begierden wegen der Menge 
und Wärme, bes Bluts fehr raſch, tuͤhn, feurig 

und tobend; bey alten Leuten hingegen verliſcht 
nach und nach das Feuer des begehrenden Theils, 
das in der Leber ſeinen Sitz hat, und wird ganz 
klein und ſchwach. Aber nun gewinnt auch die 
Vernunft immer mehrere Stärke, jemehr der den 
- Leidenfchaften unterworfene Theil zugleich mit 
dem Körper dahin welkt. Dieß ift e8 denn auch 
wehl, maß, die Eigenfchaften und Sitten der 
wilden Thiere bilder, Denn Nichtigkeit oder 
Salfcehheit der. Weynungen fann auf Feine Weife 
bey drohenden Gefahren manden Stärke und 
Muth, andern Bangigfeit und Furcht einfloͤßen. 
Nur die Kräfte des Bluts, der Lebenggeifter und 
des Körpers bewirken einen Unterfchied der Reidens 
fchaften, da der denfelben unterworfene Theil aus 
dem Fleiſche, mie and einer Wurzel hervorwaͤchſt⸗ | 
und zugleich. auch die Eigenfhaften, die den Uns 
> terfchted machen, mit bervorbringf. Daf aber 
ben dem Menfchen die leidenfchaftlihen Begier⸗ 
ben auf den Körper Einfluß haben und ihn ers 
ſchuͤttern, verraͤth die Blaͤße, die Nöthe, das 
| Zit⸗ 


J 
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Zittern, dag Herzklopfen, der Ausbruch der Freude 
bey Erwartung eines Vergnügeng. Im Gegen; 
theil wenn die Denffraft ohne Leidenfchaft für 
fich allein bewegt wird, fo bleibt der Körper in 
einer vollkommenen Ruhe und nimit an der Thaͤ⸗ 
tigkeit des denkenden Theils nicht den geringften 


* 


Antheil; und wenn dieſer ſich mit mathematiſchen 


Unterſuchungen beſchaͤftiget, fo hat der vernunft: 
lofe Theil dabey gar nichts zu thun. Das wäre 
beun num ein zweyter Beweis, daß ed im Men— 


ſchen zweyerley Kräfte giebt, die von einander 


ganz verfchieden find, 
Ueberhaupt ift ed ausgemacht, und. die Geguer 


felbft geben es zu, daß unter den eriftircnven 


Dingen einige durch Fertigkeit, andere durch bie 
Natur, „ wieder andere durch eine vernunftloſe⸗ 
und noch andere durch eine mit Vernunft und 
Dentkkraft begabte Seele regiert werden. Der 
Menſch nun nimt an dem allen Antheil und ver⸗ 
einiget in ſich die befagten Verſchiedenheiten. 
Er wird von Zertigfeiten und Gewohnheiten be⸗ 
herrſcht, von der Natur ernaͤhret, er bedient ſich 
der Vernunft: und des Denkens; folglich muß! 


ihm auch das Vernuuftlofe zu Theil gemorden ; 
und das Principium der Leidenſchaft angeboren | 
ſeyn. Dieſes koͤmmt nicht etwa von außen hinzu, } 


es ift vielmehr ein nothwendiger Theil feines We⸗ 
ſens; es darf au) nie ganz angerottet werden, 
ſon⸗ 


N N 


* 
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fondern erfordert nur eine gehörige Pflege und _ 
Leitung. Daher iſt es denn auch bie Pflicht der 
Vernunft, nicht etwa nach thrafifcher und ly⸗ 
Furgifher Art *) dag Mügliche der Leidenſchaft 
zugleich mit dem Schaͤdlichen auszurotten und 
zu verderhen, ſondern nur, wie ein anderer 
Phytalmius und Semerides⸗ **) das Unfrauf 
auszujaͤten, bie geilen Ausſchoͤßlinge zu befchneis. .. 
den, dann. aber dag Nügliche, aufs befte zu vfle⸗ 
gen und immer zahmer zu machen. Go wenig 
Diejenigen, bie ſich vor ber Trunkenheit fcheuen, 
den Wein wegſchuͤtten, fo wenig dürfen die, bie 
fi) vor Gemüfhsunruße. fürchten, bie Leidens 
fchaften augrotten ; in benden Fallen bedient man 
fich der Mifhung. Pferden und Rindern fucht 
man wohl dad Springen und bie Ungezaͤhmtheit, | 
nicht aber die Bewegung und Thätigfeit abzu⸗ 
gewöhnen; eben fo bedient ſich auch die Bernunft 
FR a ber 


| «) Ptutarch ſpielt hier auf den Umſtand an, daß Ly⸗ | 


Furgy ein alter ıbrakifcher König, dem Bakchusdienkt | 


- durchaus nicht den Zugang in feinem Lande verſtat⸗ 
| Iren wollte, und deshalb uberall die Weinſtoͤcke aus« 
roueie. Vergl. Apollodors Bibliothek, B.3. 
ik. 3. Homers Iliade B. 6. v. 130 ff. | 
*) Dieß find die Namen zmeper Gottheiten, dad Ge 
ſchaͤſte des Phptalmius (von Purar, die 
Pflanze) war, dad Wachéthum der Phanzen zu 
befösdern ; dad Geſchaͤfte des Hemerides (von 
wuegös, milde, zabm) die Fruͤchte milde und 
wohlſcowmeckend zu machen. - 
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der gebändigten und zahmgemachten Leidenfchafs 
ten, ohne den dienenden Theil der Seele ganz zu 


entnerven und zu vertilgen. ,, Am Wagen, fagt 
„pindarus, dient das Pferd, und am Pfluge 


„der Ochs; wer einen Eber erlegen will, muß. 


„ſich mit einem fühnhersigen Hunde verfehen. 4 
Aber weit groͤßere Dienſte, als alle dieſe Thiere/ 
leiſten die Leidenſchaften, indem ſie der Vernunft 
immer zur Seite ſtehen und ihr in dem Beſtreben 


nach Tugend behuͤlflich ſind. So ſchickt ſich ein 


gemaͤßigter Zorn ſehr gut zur Tapferkeit, der 
Haß des Boͤſen zur Gerechtigkeit, Neid und Uns 
wille ift zumeilen dienlich gegen diejenigen, die 


unverbienter Weiſe glücklich find, menn fie von | 


thoͤrichtem Uebermuthe aufgeblaſen, einer Zurechts 
weiſung bedürfen, Mit aller Mühe würde man 
von der Hreundfehaft nicht die särtliche Geſin⸗ 
nung, von der Menfchenliebe nicht die Barmher⸗ 


zigkeit, von ber wahren Zuneigung nicht Die 


+ 


Theilnehmung an Freude und Seid trennen oder 


abreißen können. 


Wenn ed ein Fehler iſt, — mit der Lie⸗ 
beswuth die Liebe ſelbſt auszurotten, ſo iſt es 


gewiß auch nicht wohlgethan, um des Geizes 
willen jede Begierde zu tadeln. Dieß waͤre eben 
fo viel, als wenn man das Laufen und Schießen 
verbieten wollte, weil es Leute giebt, die flolpern 
und feblfchioßen 5; oder ald wenn man vor dem 

| Sins 


fi; 


geilen ſchlecht gefungen wird. So wie die Mufit 
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Eingen einen gänzlichen Abſcheu hegte weil zu⸗ 


ben Wohlklaug der Töne nicht durch Wegnehmung 


der Höhe und Tiefe, und die Arzneykunſt die Ger 


ſandheit bes Körpers nicht durch Beraubung ber. 


Waͤrme und Kälte, fondern durch verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Mifchung beyder entgegengefegten Eigen; 
haften beiwirft, eben fo tragt auch in der Seele 


Bu: Vernunft den Sieg davon, Wenn durch fie 


Die widenfchaftlihen Kräfte und Bewegungen 


achörig befchränft und gemaͤßigt Werden. Das 


Me bermaaß der Traurigkeit, der Freude und der 
sucht gleicht einem geſchwollnen und entzuͤnde⸗ 


. sen Koͤrper, nicht fo die Freude, die Furcht, bie 


Zeaurigkeit ſelbſt. Wenn Somer fagt : 


‚Aber nicht verwandelt fich bie Sarbe des Tapfern 


Denn er kuͤrchtet ſich nicht zu ſehr — *) 
verbietet er. nicht die Furcht, ſondern nur dag 
dermaaß derſelben, damit die Tapferkeit nicht 
Berzweiflung, noch die Kuͤhnheit in Toll: 
pdeit ausarte. | 
Aus dieſer Urfache muß man fi h bey dee 
Volluſt nur dor allzuheftigen Begietden, und 


»eg der Rache vor einem übertriebenen Haſſe in | 
übt nehmen. Dadurch) wird man mäßig, ohne | 
indolent, und gerecht, ohne bder hart | 


du 


* * dem 1zten Bude dr —* p. 284 Su 
am 


? 
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an ſehn. Geſetzt aber, daß bie Leidenfchaften 
ganz außgeröttet werden koͤnnten, fo würde Dann 
die Vernunft in vielen Sälen muͤßig und unthätig 
ſeyn, fo wie ein Steuermann, wenn ſich ber 
Wind gelegt bat. Dieß fehen auch Die Geſetz⸗ 
geber fehr wohl ein, und ſuchen daher unter den 
Buͤrgern des Staats Ehrbegierde und Eiferſucht 
rege zu machen, gegen die Feinde aber Muth und 


.. Tapferkeit durch Trompeten und Dfeifen zu ſtaͤr⸗ 


fen und anzureigen. Denn es iſt nicht allein bey 
Gedichten der Fall, daß, wie Plato fagt,: ein 
von den Mufen begeifterter oder von einer Gott⸗ 
heit befeffener Dichter denjenigen, der nach den 
firendften Regeln arbeitet, zum Gelaͤchter macht, 
fondern auch im Streite iſt Leidenfchaft und Enz 
thuſiasmus unmiderftehlich und unbefiegbar. Das 
ber fagt Somer , daß die Götter diefen den Men 
(chen: einflößen, zum Beyſpiel: | 

Sptach’8 , und athmete hoben Muth in den 

Hirten der Voͤlker. *) 


\ 
j 


 Desglihen: Ä 
Warlich, er wuͤthet fo nicht ohne bie Götter — **) 
und daß fie alfo die Leidenfchaft ald ein Anreis 
zung&mittel oder als eine Triebfeber mit der Vers 
uunft verbinden. a 
Ueberdieß ſieht man ja auch, daß unfere Geg⸗ 
ner felbft junge Leute bald durch Lobeserhebun⸗ 
gen aufnuntern, bald durch Verweiſe zuͤchtigen. 
| | - Mit 
*) Aus dem ısten Buche der Iliade v. 262. Die 
Rede ift in dieſer Stelle vom Apollo, des den 
Dettor zum Steeite muthig Macht. 
24) Aus dem sten B. der Iliade. v. 185, 
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Mit jenen ift alemalBergnügen, mit diefen Traus + 
rigkeit verbunden. Denn Tadel und Verweis ers 
weckt Neue und Schaam, wovon die erfterc eine 
Art von Betruͤbniß, die legtere eine Art von Furcht 
if. Beyde brauchen fie am nreiften dazu, um 
Beſſerung zu bewirken. Daher fagte einft Dio⸗ 
genes, als Plato von einigen gelobt wurde: 
Bag ift denn chen großes anihm? Er hat ſchon 
„ſolange Bhiiofophie ftudiert, und doch noch fei? 
„nen betruͤbt.“ Xenofrates pflegte die mathema⸗ 
tifchen Wiffenfchaften. Sandbaben der Philoſo⸗ 
- pbie zu nennen; aber mit weit groͤßerm Nechte 
Zönnte man die Leidenfchaften, Schaam, Ber 
gierde, Reue, Vergnügen, Zraurigfeit, Chrbes 
gierde, Handbaben der, Jünglinge nennen, da 
Vernunft und Geſetz durch einen zweckmaͤßigen 
‚and heilfamen Gebrauch derfelben junge Leute 
mit gutem Erfolge auf den rechten Weg zurüds 
führen können. Vortrefflich fagte alſo jener las 
fedämonifche Hofmeifter: „Ich will den Knaben 
‚gewöhnen, fih des Guten zu freuen, und daß 
„Schaͤndliche zu verabſcheuen“ — in der That der 
fchönfte und berrlichite Endzmwed, den man bey 
der Erziehung eines Juͤnglings von edler Geburt 
haben Tann. a: ! 


a 


Ueber 
die Bezaͤhmung des Zorne, *) 
: * 
Sylla, Fundanus *). 

Syll. — 
D. Mahler thun, nach Meinem Bebünfen, 
theuerſter Fundanus, fehr wohl daran, daß ſie 
ihre Arbeiten, vor der gaͤnzlichen Vollendung 
von Zeit gu Zeit betrachten. Denn indem fie 
diefelben aus den Augen entfernen, erneuern fie 
dutch wiederholte Beurtheilung den Anblick, und 
machen ihn alfo geſchickt, auch die Heinften Vers 
Vchiedenheiten wahrzunehmen, die eine anhaltende 
. oder 
*) Diefe Abhandlung iR ſchon überfeht worden ‚von 9. 


Nyfheler, im zten Bände der auserlefenen mo⸗ 
raliſchen Schriften von Plurarih. S. 94, 


Van bält dieſen gun danus durdgäugig für den 





Minu us Fundanus, der umer Hadrians 
Regier h Proconful von Afien gemwefen iR, und 
an den noch deep Briefe von Pliniug vorhanden 
find, naͤmlich B. 1,9, B.4, 13.93.86 — Sen 
tius Splla, deffen Nauen Plutarch Pier an⸗ 
dint, war von Karthago bürtig, Im Leben des 
Romnlus Kap. 15. wird feiner auf eine gähmlide 
Art gedaht — Eine artige Begebenpeit, Die ji 
e- Abhandlung betziedt, erdpit Billins 
. I. R. 26 


Plut.moral. Schr. 4 B. Q 





#” 
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oder alltägliche Betrachtung verbergen würde, ı 


Fuͤr Menfchen iſt es nun freylich etwas unmoͤgli⸗ 


ches, daß ſie ſich von ſich ſelbſt entfernen, und dann, 


wenn ſie die Selbſtempfindung auf einige Zeit un⸗ 
terbrochen haben, wieder zu fich ſelbſt zuruͤckkeh⸗ 
ren; und das iſt es eben, was uns zu ſchlechtern 
"Richtern über ung ſelbſt, als über andere macht. 
Indeſſen bleibt uns doch noch immer ein zweytes | 
Mittel übrig, daß wir namlich von Zeit su Zeit - 
unfere Sreunde befuchen, und ung deren Prüfung 
unterwerfen, aber nicht in Anſehung des Körpers, 
ob derfelbe zus oder Abgenommen habe, oder ob 
wir dem Alter näher gerückt feyn, fondern in Abs 
ſicht unſers Herzens und. unferer Dentungsart, 
ob die Zeit etwas Gutes hinzugefüget, oder eis 
was Böfes hinweggenommen habe. Go bin ic 
nach einer Abmefenheit don beynahe zwey Jahr 
ven nach Rom zuruͤckgekehrt, und genieße ‚hier 
ſchon feit fünf Monaten-deined Umgangs. Daß 
dus nun bey deinen trefflichen Anlagen ſolche auf 
ſerordentliche Fortſchritte im Guten gemacht haft, 
koͤmmt mir eben nicht wunderbar vor; allein 
wenn ich bemerfe, daß jene Hitze, jener große 
Hang zum Zorn fih in cine ſolche Gelaſſenheit 
und Unterwuͤrfigkeit gegen die Vernunft verwan— 
delt hat, ſo faͤllt es Be ein, deinem Gemüthe 
zuzurufen: | 
Traun! 
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Traun! er iſt mun weicher ongufüßlen als; 
vormals. *) 


Doch faßt dieſe Weichheit keine Traͤgheit oder Er⸗ 
ſchlaffung in ſich, die an die Stelle jener Hitze 
und Haſtigkeit getreten waͤre; fie enthält vielmehr, 
gleich einem wohl durcharbeitsten Acker, eine ge⸗ 
wiße Glaͤtte und Tiefe, wodurch die Thaͤtigkeit gar 
ſehr befoͤrdert wird. Daraus ſieht man denn auch, 
daß dieſe Neigung zum Zorn blos durch gute und 
nuͤtzliche Lehten geheilet worden und nicht wegen 


der im Alter abnehmenden Kraͤfte oder durch ein 


blindes Ungefaͤhr verloſchen iſt. Indeſſen hatte 
ich doch, ich muß dir die Wahrheit geſtehen, ge⸗ 
gen unſern Freund Eros, der mir davon zuerſt 
Nachricht gab, einen großen Verdacht, daß er 
dir aus Freundſchaft etwas beylegen wollen, dag 
du zwar nicht hätteft. das ſich aber für gute und. 
edle Menfchen fehr wohl ſchickte; wiewohl er, 
wie du ſelbſt weißſt, keinesweges der Mann iſt, 
der Jemanden zu Gefallen von feiner einmal ges 
faßten Meynung abgeben follte. Allein nun if 


etr von diefem Verdachte eines falfchen Zeugnißes 


voͤllig freygeſprochen, und ich bitte dich, da uns 
jetzt die Reiſe gute Muße verſchaft, uns, faſt 
noͤchte ich ſagen, deine gebrauchte Eur zu beſchrei⸗ 

J Q 2 | ben, 


2 = dem Raten Sud der. Iliade v. 375. Sri. 


u‘ 
— * 


‘ 
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ben, wodurch du den Zorn fo gelaffen, fo fanft 
und gehorfam gegen die Vernunft gemacht halt. 
Sund. D mein befter Freund! fiehe wohl 
zu, daß du nicht etwa aud) aus Freundſchaft und 
Wohlwollen gegen mid etwas von mir in einem 
falfthen Lichte betrachteſt. Es if leicht möglich, 


daß Eros, deſſen Gemüth felbft nicht immer in 


der gehörigen Ruhe und der von Gomer fo febr 


|gepriefenen Kaltbluͤtigkeit *) bleibe, fondern gat 
oft aus Eifer über das Höfe aufbraufet, mich 


für fanftmüthiger gehalten hat; fo wie man etwa 
in der mufifalifhen ZTonleiter einige der untern 
Saiten in Vergleihung mit andern für höhere 
halten kann. 

Syll. Keins von beyden findet bier ftatt, 
fieber Sundanus. Erzeige mir alfo den Gefals 
fen, warum ich dich bitte. | 


gund Nun gut, mein theurer Sylla! 
Eine von den trefflichen Maximen des Muſo⸗ 
nius, 


*) Die Stelle, worauf bier angeſpielt wird, befindet 
fi in der Odybee B. 20.0 23. mo Ulp Bes über 
legt, ob er die Weider Im Haufe der Penelope gleich 
‚tödten, oder ſeine Rache auffhieben fol. Er entſchließt 
ſich endlich zum legtern, und da fagt denn Homer: 

Alfo Arafte der Edle fein Ders im wallenden Buſen; 

Und fein empoͤrtes Herz ermennte ſich ſchnell, 
und barrte 

Standhafr aus. Allein ce wandte ſich bierhit 
und dotthin. 


y 
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nius, deren ich mich wöch erinnere, iſt fol 


- gende: Wer gefund bleiben will, muß immer 


fo leben, als wenn er eing Cur brauchte. Die 
Pernunft darf, wie mich" duͤnkt, bey Kraukhei⸗ 
ten der Seele ihre Mittel nicht fo wie die Rieß⸗ 
wur; **) gebrauchen, fondern die Eur muß in 
der Seele ununterbrochen fortdauern und Die 


> Urtheile regieren und bewahren, Die Kraft dew 


felben gleicht wicht fowohl den Arzneymittelm, 
als vielmehr gefunden Speifen, indem fie den; 

jenigen, die daran gewöhnt find, nebft det Ges 
fundHeit eine vortreffliche Beichaffenheit verlenhet. 
Bloße Ermahnungen oder Warnungen gegen die 
tobenden und aufbraufenden Leidenfchaften wir⸗ 
ken nur langſam und ſchwach, und ſind jenen 


wohlriechenden Sachen aͤhnlich, die epileptiſche 


Perſonen zwar vom Fall aufrichten, aber nicht 
von der Krankheit befreyen. Die andere Leidens 
fehaften pflegen doch felbft dann, wenn fie am 
heftigften toben, einigermaßen nachzugehen, und 

D 3 | laſ⸗ 


+) Ein berühmter Philofoph von der Seete der Steis 

fer. Ermar aus Etrurien bürtig, und wurde nebſt 

andern Philoſophen von Nero aus Nom verbannt, 

von Veſpaſian aber nieder zurück: berufeg. Don 

feinen vielen Schriften And nur einige wenig? Frag, 
mente auf und. gekommen: 

**) Nießmutz namlich und andere Arzneyen von der Art 


werden nicht eber gebraucht „ bie es die Noth er⸗ 
foren, 
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laſſen die Huͤlfe der Vernunft von außen her in 
die Seele eindringen; mit dem Zorn hingegen 
verhält es ſich ganz anders. Das Uebel, dad 
er aurichtet, beſteht nicht, wie Melantbius *) 
ſagt, darinn, daß er die Vernunft verdraͤngt, 


ſondern daß er ſie ganz aus dem Hauſe jagt, ſie 


ausſchließt, und gleich denen, die ſich ſammt ih⸗ 


rem Haufe. verbrennen wollen, inwendig alles 


mit. Verwirrung. Dampf und Getümmel anfuͤllt⸗ 
Daß man. die zu Huͤlfe Herbepeilenden weder fe? 
ben noch hören kann. Daher iſt es wohl cher mögs 
lich, daß ein verlaffenes Schiff mitten im Stur⸗ 
me auf der hoben See einen. Steuermann aufs 
nehme, ald daß ein von Zorn und Grimm herums 
getriebener Menfh den Vorſtellungen eines ans 
dern: Gehör gebe, wenn er nicht ‚feine eigene 
Ueberlegung in Bereitfehaft hat. Wie -alfo ‚die 


Einwohner einer Stadt, die belagert werden fol, 


olle Nothwendigkeiten herheyſchaffen und forgfala 
tig aufheben, wenn ſie ſich keine Huͤlfe von außen 
ber zu verſprechen habeu; fo muß man auch vor 
allen Dingen gegen den Zorn die Hülfgmittel, 
welche tie Philoſophie darbietet, bey guter Zeit 
in feines Seele zufammentragen,, weil man fie 


hernach zur Zeit ber Noth ſchwerlich hineinbrin⸗ 


gen kann. Denn vor dem innera Getuͤmmel hört 
.. bie 


*) Fin tragiiher Dichter von. Atdea. Er war ein Zeit: 
geneſſe des Sokrates. 
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Die Eeele nicht, mag außer ihre ift, wenn fie nicht 
ihre Vernunft, wie einen Rudermeifter, *) in fich 
bat ‚ der die ertheilfen Drdren fogleich auffaßt und 
verfieht; und gefegt auch, daß fie felbft hörte, 
ſo wuͤrde fie doch die Helinden und fanften Ermah⸗ 
nungen verachten, und gegen diejenigen, die ihr 
ſchaͤrfer zufegen wollten, in Erbitterung gerathen. 
“ Der fiolge und froßige Zorn, auf den daß Frem; 
- de nicht leicht Eindruck machen kann, muß gleich 
einer wohlbeſeſtigten Herrſchaft, das, mas ihn 
zerftören fol, mit fich felbft verbunden und ver: 
einigef haben. — 
Ein folder anhaltender Zora nun, und oͤf— 
tere Berdrüßlichkeiten bringen endlich in der See; 
le jene fchädliche Eigenfchaft hervor, die wir Zorn; 
mütbigkeit **) nennen, und die zulegt in eın jaͤh— 
zorniges, auffahrendes und mürrifcheg Wefen 
ausfchlägt, da das verwundete Gemüth über die 
geringſten Kleinigfeiten unmillig wird, und fi) 
entrüftet, gleich einen dünnen und ſchwachen Eis 
fen, dag fich leicht durchſtechen läßt. Die Ueber: 
legung hingegen, die dem Zorne augenblicklich 
24 wider; 


2, Kertuerge , ein Echifföofficier „ der den Ruderkaech⸗ 
ten angeben mußte, ob. fie langſam oder gefchwinde 
rudern follten. 
**) Diefen Yusdru babe ih von H. Nyſcheler ent- 
lednt, meil en mir das griechiſche Wort opyıAoıns 
am beften auszudruͤcken fhien. - 


“ 


\ 
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widerſteht und ihn unterdruͤckt, heilt die Seele 
nicht allein fuͤt dieſesmal, ſondern giebt ihr auch 
Staͤrke und Feſtigkeit, um dem Eindruck der Lei⸗ 
denſchaft fuͤrs kuͤnftige zu widerſtehen. So iſt 
es auch mir ſelbſt gegangen. Nachdem ich dem 
Zorne zwey oder dreymal widerſtanden hatte, be⸗ 
fand ich mich in demſelben Falle wie die Theba⸗ 
ner, welche, da fie einmal die für unuͤberwind⸗ 
lich, gehaltenen Lakedaͤmonier vertrieben hatten, 
nachher nicht mieder von ihnen befiegt worden 
ſind. Denn ich faßte nun Muth, daß man mit 
Hülfe der Vernunft fiegen könnte; ich ſah auch, 
dag der Zorn wicht allein durch Begießung mit 
kalten Waffen geſtillt werde, mie Ariftoteles bes 
richtet, fordern, auch, Durch dem Gebrauch, der 
Furcht verloͤſche, ja daß felbft, nach Gomers . 
Zeugniß, cme plöglich entitandene Freude bey 
vielen das zornige Gemüth aufgeheitert und frös 
li gemacht hat. *) 

.. Bier 


%*) Unter mebrern Stellen Homers, die Plutarch 
ins Sinne gebabt baben mag, gebört befonders biea 
ber die aus dem agten Buche den Iliade v. 596. if: 
no Menelaus dem Ansilod us megen eines 

deym Westrennen. gebrauchten Kunſtgriffs heftige 
ormüfe macht, dann aber, als diefer ihm das 

zum Peeiß auegeſetzte Pferd gutwillig kberlägt, auf 
eimal befaͤnftiget wird. Da heißt es denn von ihm 

— — — Da freute ib Menelaos: 

Wie wenn glänzender Thau ſich über Aedren ver⸗ 

reitet 

Wenn dit wachſende Saat in alten Aedern em: 


orſtattt; 
Allo ward dein Herär a Menelgos, erbeitent. 
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Hieraus ſchloß ich nun, daß es allerdings 
Huͤlfsmittel fuͤr dieſe Leidenſchaft gebe, wenn 
man ſich ihrer nur bedienen will. Ueberdieß ſind 
auch die Urſachen, die den Zorn erregen, nicht 
allemal groß und heftig. Ein Spott, ‚ein Scherz, 
ein bloßes Lächeln, ein Winf, und dergleichen 
mehr, pflegt gar manchen in Zorn zu verfeßen. 
So lonnte Selena. ihre Nichte ”) ſchon durch diefe 
Anrede? 


Eiektra du ſolang der waſr getreu! 
ſo erzürnen „ daß fie antwortete: 


| Vie ſpaͤt beſinnſt du dich! Mit Schande 
flohſt du et 
Von deinem Haufe weg. — 


Yuf ‚gleiche Weiſe erzücnte Kalliſthenes '*) 
Alexandern blos dadurch „ daß er beym Herums 
gehen des großen Bechers fagte: Nein, Yleranz 

2 5 der 


"*) Helena und Kiptämnen ra waren Töchter dei 
Tondagus. Die lensere gebar dem Agamem« 
non die Eleftra — Die beyden Derfe find aus 
"des Eurıpides Drefes 72 und 9. 


**) Kaktifihemeg aus Diyntb gehürtig, mar vom 
Ariftgreles, zugleih ms Alekandern. unter 
richtet morden, und Hand bey: diefem eine Zeitlang, 
in großer Gunſt. Auß die letzt aber machte er ſich 
Busch feine unzeitige Freymüthigkeit fo verbafik, daß _ 

ibn Alexander mit mebrern feiner Fteunde hinrichten 

: Beh. S. Eurtius B. 8. K. 5. 8. — Aeſtu 
- bap mar hekannilich den Gott den Aerzte. 
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‚ber, um eines Trunfes willen mag ich nicht 
dem Aefiulap in die Sande fallen. 

Ein Feuer, daß fich in Haafenhaaren, Werg; 
oder Stroh entzuͤndet, läßt fich noch leicht daͤm⸗ 
pfen, aber fobald «8. einmal feſte ‚und dichte Gas 
chen ergriffen bat, dann verzehrt ed gar bald, 

mit Aeſchylus zu reden, 

Mit Kraft das hohe Werk ded Zimmermanns — 
- Eben fo verhält fihs auch mit dem Zorne. Wer 
gleich anfangs darauf Acht giebt, und ihn durch 
irgend ein Geſpraͤch oder eine geringfügige Spoͤt⸗ 
terey dampfen und auflodern ſieht, braucht eben 
Feine große Muͤhe anzuwenden ; oft ift ſchon 
Schmeigen und Verachtung hinreichend, ihn: zu 
unterdrüden. Denn um dag Feuer zulöfchen, 
Braucht man nur feine Materie zuzulegen, und 
um den Zorn zu vermeiden und zu unterdrücen, 
darf man nur denfeiben im Anfange nicht nähren, 
oder fich ſelbſt anfachen. Daher bin ich mit Gier 
ronymus, *) fo nüßlich auch fonft feine Lehren 
und Ermahnungen find, gar nißht. zufrieden, 
daß er behauptet, der Zorn fen ſo ſchnell und ges 
ſchwinde, dag man fein Entſtehen gar nicht. ges | 
wahr werde, foudern ihn erft dann, wenn er 
entftanden und (aen völlig ba if, empfiude. Sm 
Ge⸗ 

*) Hieronymus, von Ahodus, ein berühmter Pe⸗ 


ripatetifcher Phitofopb, lebte im ‚dritten Fabrbun: 
derse vor Ehriki Gedurt. 


— — —— — — — — — — “* 
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Begentheil giebt es keine andere Leidenſchaft, bey i | 
der, wenn fie einmal erregt wird, der Urfprung '; 
und das Wachsthum fo leicht zu bemerfen wäre. :. 
gomer felbft lehrt dieſes nach feiner großen Ers 
fahrung , wenn ee den Achilles gleich bey der, 
erſten Nachricht von Patroflus Tode auf einmal 
in die. tieffte Berrubniß gerathen läßt: | 
Sprag (6; jenen deckte die ſchwarze Wolfe 
| des Grames, *) | 
den Agamemnon hingegen ſo vorſtellt, bag ee Abe r2 
ſehr langſam erzürnt, und nur erſt nach eines 
langen Mortwechfel in: Hitze gebracht wird. 
Hätte fich alfo Jemand gleich Anfangs ing Mies 
tel gelegt, und dem Streite Einhalt gethan, fo 
würde. jene. Uneinigfeit gewiß nicht fo.groß und 
langwierig geworben ſeyn. Um deßwillen pflegte 
. Bofrates, fo oft er merkte, daß er gegen einen 
feiner Freunde alyufehr aufgebracht ſey, noch 
vor. dem Sturme nad) einem Vorgebirge zu 
fahren, **) die Stimme rachzulaffen, und eine 
lächelnde Deiene, und freundliche Blicke anzus 
nehmen. Indem er fich alfo auf die andere 
‚Seite Heigte , und die enfgegengefeßte Leidens 
Ze ſchaft 
Aus dem 1gten Bude der gtiade v. 22. Die Wor⸗ 
1: Speac ed, geben auf Antilochus, Ne 


: fiors Sohn, der dem. Achilles die Nachricht 
von Parroflue Tode brachte. 


“) Diep feinen Worte aus einem Dichter gu ſeyn. 


22 Weber die Besähmung des Zorns. 
Schaft erregte ; bewahrte er ſich vor dem — 
und vor der Beſiegung. 

Das erſte Mittel alſo, mein Freund, ber 
Tyranney des Zorns ein: Ende zu machen, if 
dieſes, dag man ihm nicht folge, noch Gehör 
gebe, wenn er befichlt, heftig zu fchreyen, feine . 
Geberde zu verfichen, oder fich feldft zu fehlagen ; 
_fondern. vielmehr ganz ruhig bleibe, und ſich wohl 
hüte, die Leidenſchaft, fo wie eine Krankheit, 
durch heftige Bewegungen des Körpers ober 
durch lautes Schreyen noch zu verftärken. Die 
Handlungen des Verliebten, der feiner Gebieterin 


Muſik bringe, ihe zu Ehren Lieder anſtimmt, 


‚oder ihre Thüre mit Kraͤnzen ſchmuͤckt, verſchaf⸗ 
fen doch noch gewiſſermaßen eine ziemlich ange⸗ 
nehme und behagliche Erleichterung: 

Wer und weſſen ſie ſey, vergaß ich zu fragen - 
und füßte 
| — Maͤdchen. Iſt dieß ſtrafbar, ſo — 
werd ich geſtraft. *) 

Auch die Neigung der Trauernden, zum Weinen 

und Klagen ſchafft zugleich mit den Thraͤnen einen 

großen Theil der Betrübnig hinweg. Aber ber 

Zorn wird durch die Handlungen und Reden des 


ver, die einmal aufgebracht find, nur noch mehr 
an⸗ 


Dieſe bebden Verſe find aus Saltiniah ud sten 
Coigaamm. | . 


4 
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angefacht. Daher iſt es am beſten, ſich ſtille zu 
verhalten, ſich zu verſtecken, und zu der Ruhe, 
wie zu einem Hafen, ſeine Zuflucht zu nehmen, 
ſobald man eine Anwandlung von der Epilepfie 
bes Zorns verfpürt, damit man nicht falle, oder 
vielmehr über einige herfalle, fo wie wir dann 
am häufigften über unfere Freunde herzufaden 
pflegen. Denn die Liebe, der Neid, die Furcht 
erfireckt fich niemals auf alle Menſchen zugleich J 
der Zorn hingegen laͤßt nichts unberuͤhrt, er faͤllt 
uͤber alles ohne Unterſchied her. Wir erzuͤrnen 
uns uͤber Freunde und Feinde, uͤber Kinder und 
Eltern, ja wohl gar uͤber Goͤtter, uͤber Thiere 
und lebloſe Geraͤthe, wie Thamyris, ) welcher. 
der Leyer ae SEE 
— — — GBoldumwundenes Horn 
Nicht verſchonte, das Band lieblicher Saiten 
zerriß, 
aber wie Pandarus, der fi verwuͤnſchte und } 
verfluchte, wo er nicht mit eigenen Härden den 
Bogen. zerbräche und ins Feuer wuͤrfe. *x) 
Xer⸗ 
*) Ein alter beruͤhmte: Tonkunſtler, der die Muſen zu 


einem Wettſtreite aufforderte, aber dafır von ide 
nen- mit den Verluſt der Augen beftraft wurde. 


*75) Pandarus, Lpkaons Sohn, ein Anführer 


ber Trojaner hatte vergeblich nach dem Diomede ⸗ 
‚and Menelaus geſchoſſen, darüber aufgedracht, 
fat er zu Aenene: 


Kir 
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Zerres ließ das Meer brandinarfen and peit—⸗ 
‘Sen, *) und ſchrieb an den Berg Archos fol⸗ 


senden Brief: „Goͤttlicher Athos, deffen Spitze 
„bis an den Himmel reicht, feße ja meinen Arz 
„beiten feine gu große und harte Felfen eutges 


„gen; fonft merde ich dich weghauen und ins. 


„Meer werfen. "Die Wirkungen des Zorng find 
oft fürchterlich , aber gewiß auch eben fo oft laͤ⸗ 


cherlich; und daher wird diefe Leidenfchaft mehr 


ale irgend eine andere gehaßf und verabſcheuet. 
Es fann nicht undienlich feyn, fie von diefen beys 
den Seiten zu betrachten. 

Ich für meine Perfon habe — ob e8 wohl 
gethan ift, muß. ich dahin geftelle feyn laffen — 
den Unfang der Eur damit gemacht; daß ich 
den Zorn an andern, fo wie die Lafedämonicr 

bie 


Kebr ich wieder zuruͤck, und ſede wieder mit 


Augen 
Meine Heimat, mein Weib, die Woͤlbung mei⸗ 
| nes Palaftes ; 
Sirhe, dann fell ein Fremdling das Haupt von 
den Schultern mis fchneiden, .. 
Wo ich nicht Bogen und Pfeile mit diefen Haͤn⸗ 
den serbreche, | 
Und das loſe Geraid in flammendem Feuer Here 
brerne! 
Aus dem fünften Buche der Iliade. » 209. ff. 


) Naͤmlich zus Strafe, daß er Die über den Dellefpont 
geſclagene Bruͤcke abgemurfzu datte, 


\ 
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die Trunfenpeit an. den Heloten, *) kennen 
zu lernen ſuchte. Zuerft erinnerte ich mich 
jenes Ausſpruchs des Sippöfrates , daß die 


Krankheit am gefährlihften fey, bey welcher dag 


Geſicht des Kranfen ſich ganz unaͤhnlich wird. 
Da ich nun ſah, daß der Zorn die Menſchen am 
allermeiſten entſtellt, und Geſicht, Farbe, Gang 
und Stimme gaͤnzlich veraͤndert, ſo praͤgte ich 
mir das Bild dieſer Leidenſchaft tief in meine 
Seele, und ich konnte mir nichts unangenehmers 


denken, als wenn ich mit einem ſo ſchrecklichen 


und verzerrten Geſichte von meiner Frau, meinen 
Freunden, oder meinen Toͤchtern geſehen wuͤrde, 
und nicht allein eine ſcheußliche, unnatuͤrliche 
Miene, ſondern auch eine rauhe, wilde Stimme 
annehmen ſollte. Denn in ſolchem Zuſtande hatte 
ich manche meiner Bekannten angetroffen, die 
vor Zorn nicht vermoͤgend waren, ihr gewoͤhn⸗ 
liches Betragen, ihre Geftalt, bie Freundlichkeit 
im Reden, oder das Einnehmende und Gefaͤllige 


im Umgange beyzubehalten, 


a‘ Der 


*) Die Lakedaͤmonier hatten nämlich die Gewohnheit, 
die Heloten., welwe ihre Sklaven waren, betruns 
sen zu machen und fie fo ihren Kindern vorzuftellen, 
um ihnen auf diefe Art das Kalter der Trunkenheit 
in ſeiner ganzen Abſcheulichkeit zu zeigen. 


von einem Satyr gewarnet worden fey. 


1 
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Der Redner Cajus Gracchus, *) ein Mann 
von einer ziemlich rauhen Gemuͤthsart, deſſen 
Vortrag heftig und affektvoll war, bediente ſich 
eines hierzu beſonders eingerichteten Pfeifchens, 


womit die Tonkuͤnſtler die Stimme durch die Tone 
- leiter aufs und nieder führen. Go oft er nım 


Öffentlich redete, ftand ein Sklave mit dieſem 
Pfeifchen hinter ihm, und gab einen fanften und 
gemäßigten Ton an, wodurch er bem allzuhef⸗ 
tigen Schreyen Einhalt that, der Stimme alle 
Rauhigkeit benahm, und die übertriebene Hitze 
des Redners befänftigte, wie der Hirten 

Mit Wachs vereinte, füße Flöte 

Das zauberiſche Schlaflied tönt. **) 
Hätte ich alfo einen verftändigen und forgfältigen 
Bedienten, warlich, ich wollt? e8 mich nicht vers 
brießen laffen, wenn er mir bey jedem Anfalle 
bes Zorns einen Spiegel vorbielte, fo wie man 
jumeilen beym Baden ohne den geringfien Nugen 
zu thun pflegt. 

Bon der Minerva ergählt man im Scherz, 
baf fie die Zlöte gefpiele Habe, und biefermegen 


Die 

=) Ein in der thmiſchen Gefhlehte fehr berinmrer 
Mann, Bruder des Tiberius Gracchus. Die 
bier angeführte Anekdote if auch beym Licern de 
Oratore L. III, €. 60. zu finden. 

a*) Aus Aeſchplus gebundenem Prometheus n 
577 . 
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Die Flöte ziemt dir nicht, ‚entferne fie von dir; 
Die Waffen find dein Werk, die ſchaͤnden Fein 
Yo. Geſicht. 
Anfangs habe ſie ihm kein Gehoͤr gegeben, aber 
endlich doch, da ſie die Geſtalt ihres Geſichts in 
einem Fluſſe betrachtet, die Floͤte vollet Unwillen 
weggeworfen; wiewohl man bey der Tonkunſt 
aech immer an dem Wohlklange einigen Troſt 
wegen des Verluſtes der Schönheit bat. Ohne, 
Zweifel Hat auch Marfpas *) durch das Maul; 
leder und die um den Mund gelegten. Binden die 
Gehalt des Odens vermindern Und der Veruns. 
Haltung des Geſichts entweder abhelfen oder fie 
verbergen wollen. — 

Seine baͤrtigen Wangen ummand er mit 
— ſchimmerndem Golbe, J 
Und die Oeffnung des Mundes mit ruͤck⸗ 

| waͤrts gebundenen Kiemen, 
Über der Zorn pflegt nicht allein dag Geſicht auf 
eine häßliche Art aufzublafen und zu verzerren, 
fondern läßt auch. eine noch weit bäßlichete und 
unangenehmere Stimme hören und F 
Be⸗ 


*) Dieſer Marfpas in in des Moidologie wegen ſei⸗ 


nee Weitſtreites mit dem Apollo berkbimt. © | 

Apoiiodors Viblivieh &. 1. X. 4 Hogin 

Gab. 165. Nadh einigen ſou er auch der Erfinder 

der Flöte geivefen fepn, A 
Plus. moral, Schr. 4. B. K— 


x s 
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Berührt der Seele nie beruͤhrte Saiten. *) 
Das Meer, ſagt man, reiniget ſich, wenn 
es von Sturmwinden bewegt, Tung und Meers 


graß auswirft. Ganz anders verhaͤlt ſichs mit 


dem Zorne. Alle die ſcheinbaren, haͤmiſchen und 


poͤbelhaften Reden, die er im Sturm der Seele 


ausſtoͤßt, beſudeln am allererſten diejenigen ‚die 


+ 
4 


fich ihrer bedienen, weil man glaubt, daß ie ims 
mer damit angefüllt feyen, und nur vom Zorne 
aufgedeckt werden. Daher möffen folche für die 
Rede, die. leichtefte und unbedeutendſte Sad, 


< wie Plato fagt, bie härtefie Strafe erdulden, 


indem fie durchgehends als feindfelige „ ſchmaͤh⸗ 
füchtige und boßhaftgefinnte keute betrachtet 
werden. | 
Durch diefe mit: Aufmerkfamfeit angeftellten | 

Beobachtungen fam ich nun auf folgende Gedans 
fen, die ich mir tief einguprägen fuchte, Eine 


weiche, glatte Zunge ift beym Fieber, aber ger | 


wiß noch mehr beym Zorne, etwas vortreffliches. 


Wenn bey einem Fieberkranken die Zunge ſich in 


unnatuͤrlichem Zuſtande befindet, ſo iſt das nur 


ein ſchlimmes Zeichen, nicht die Urſache der Krank⸗ 


heit ſelbſt; hingegen wenn ſie bey Zornigen rauh 
und unrein wird, und in ſchaͤndliche Reden uͤber⸗ 


ſtroͤmt, dann bringt fie Beleidigungen bervor, die 


. nicht 


DD. h. die Saiten der See, die einen Uebelklang 
| verurſachen und a nicht besihes werden folten. 
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nicht allein unverföhnliche Geindfchaften erzeugen, 
fondern auch ein. böfes, ſchwarzes Herz verras 
then. Gelbft die Wirkungen des Weins find bey 
weitem nicht fo ausſchweifend und. abfcheulich, 
als die des Zorns. Jene lieben Scherz und Bas 
chen, diefe find mit alle vermifcht: Beym Weis 
ne iſt ein. Menſch, der immer ſchweigt, der uͤbri⸗ 
gen Geſellſchaft laͤſtig und verhaßt; aber beym 
Zorne iſt nichts heilſamer als Ruhe und Stille, 
wie auch Sappbo *) fagt: Wenn in deiner 
Bruſt der Zorn wuͤthet, dann ſey auf der 
Zut gegen die vergeblid bellende Zunge. 
Indeſſen find dieß nicht die Betrachtungen 
allein, die die aufmerffäme Beobachtung folder 
Perfonen, die vom Zorn beherrfcht werden, vers 
anlaßt; fie lehrt uns auch die Natur des Zorng 
noch von mehreren Seiten fennen , daß er nämlich 
weder edel, noch männlich ift, und gar nichts von. 
Erpabenheit oder Größe der Seele hat: Zwar 
hält der Pöbel das Ungeſtuͤmme dieſer Keidenfchaft 
fuͤr Thaͤtigkeit, die drohende Miene für Kühns 
heit, und den Zrog für Stärke, Es giebt auch, 
Re einis 
%) Ich bin bier der Verbeſſerung RXplanders, die 
_ aud von Reiſken berätiger wird, gefolgt. Here 
Prof. Schneider in Frankfurt ifi geneigt, dieſes 
Feagment eher dem Pindarus, ald der Eappbo 
zuzuſchreiben, aber ſeine Grühde ſcheinen mir nicht 
binteſchend. S. Carminum Pindaricorum Frag- 
menta, ©; 67% 
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‚einige, welche. die Graufamfeit für Wirkungs⸗ 
- fraft, die Unerbittlichkeit für Feftigfeit, und das 
mürrifche Wefen für Haß gegen das Lafter ans 
fehen. Aber man irrt fich fehr; aus allen. Hands 
lungen, "Bewegungen und dem ganzen Betragen 
des Zornigen leuchtet eine große Schwäche und 
Kleinmüthigfeit hervor, und zwar nicht allein 
dann, wenn er feine Kinder mißhandelt, feiner 

- Gattin mit Bitterfeit begegnet, oder fih an Hun⸗ 
den, Pferdem und Maulthieren zu rächen nöthig 
findet, fo wie einft der echter Kteſiphon dag 
Ausfchlagen eines Maulthiered ermiedern zu müfs 
fen glaubte; fondern auch felbft bey den blutigen 
Greuelthaten der Tyrannen ift in der Graufams 
fett die Seelenſchwaͤche, und in dem Handeln 
ein gewiſſes Leiden fichtbar, das ben Stichen der 

Schlangen ähnlich; ift, welche, jemehr fie gereizt 
und gequälet werben , ihren Zorn defto heftiger. 

- am ihren Beleidigern auslaffen. Ein heftiger 

"Schlag auf einen fleifhigten Theil . verurfacht 
allemal Gefchwulft, und fo bringe auch in den 
mweichften Seelen der Hang, andern wehe zu thun, 
einen deſto größern Zorn hervor, je groͤßer die 
Seelenſchwaͤche iſt. 

Dieß iſt denn die Urſache, warum Weiber 
mehr zum Zorn genigt ſind als Maͤnner, Kranke 
mehr als Geſunde, Greiſe mehr als Juͤnglinge, 
und — mehr als Gluͤckstinder. Der 

ER 
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Geizige läßt den Zorn am meiſten aus gegen feis 
nen Verwalter, der Reckerhafte gegen feinen Koch, 


‚ ber Eiferfüchtige gegen feine Gattin, und der 


Nuhmfüchtige gegen den, der Böfed von ihm re⸗ 
det. Am leichteſten aber ſind diejenigen zu erzuͤr⸗ 
ren, die in Freyſtaaten nach Ehrenaͤmtern ſtre⸗ 
ben, oder ſich einen Anhang zu machen ſuchen, 


bey welchen, nach Pindarus Ausdruck, der 


Schmerz ſichtbar iſt. Solchergeſtalt iſt der Ver⸗ 
druß und das Leiden einer ſchwachen Seele die 


eigentliche und vornehmſte Duelle des Zorns, 
welcher ſonach freylich nicht als die Nerve der 


Seele, wie ein gewiſſer Schriftſteller ſagt ſon⸗ 
dern eher als eine Ueberſpannung und Verzuckung 
der durch Rachgierde allzuſehr gereizten Seele zu 
betrachten iſt. 

Boͤſe Beyſpiele gewaͤhren, ſo nothwendig es 


auch zuweilen ſeyn mag, dergleichen anzufuͤh— 
⸗ ren, chen feinen vergnuͤgten Anblick. Ich will 


mich alſo, um Augen und Ohren zu ergoͤtzen, nur 
auf ſolche Perſonen einſchraͤnken, die ſich bey Ver⸗ 
anlaſſung zum Zorn gelinde und ſanftmuthig be— 
tragen haben; vorher aber muß ich noch mein 
Mißfallen über Reden von der Art bezeugen. 
Du Fränfteft, du zuerſt; drum büße deine 
Schuld. 2 Su; 

RZ: _ Dies 
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Desgleichen: ‚ 
— — — — Auf feinen Nacken tritt, 
Mit feſtem Fuß und wirf ihn DAN ” 

ben Etaub, 


u über audere folche Verhetzungen wehr wo⸗ 
durch einige den Zorn aus den weiblichen Zim⸗ 
mern in die männlichen Zimmer *) verſetzen. Die 
Tapferkeit, die ſich fonft in allen Stuͤcken mit, 
der Gerechtigkeit ſehr gut verfteht, fiheint bloß 
der Sanftmuth wegen“ mit ihr zu flreiten, und 
dieſe ih allein zuzueignen. Daß Menfchen über 
Menfchen, und felbft ſchwaͤchere über flärfere fies 
gen, ift ein fehr gewöhnlicher Fall; aber,in feis 
ner Seele eine Trophee über den Zorn zu errich⸗ 
ten, ber, wie Seraflitus fagt, fehr ſchwer zu 
befämpfen ift, weil er alles, was er will, mit 
dem Leben erfauft, dazu gehört eine große und 
außerordentliche Kraft, die dte Urtheile der Vers 
nunft als Nerven und Spannadern gegen die Leis 
denfchaften zu brauchen weiß. Daher gebe ich; 
- mir denn auch alle Mühe, dergleichen Züge zu 
betrachten und zuſammenzutragen, und- zwar 
weht von Könige und Särfen, als von Philos’ 
fophen, 

*) Beranntlid waren n be den alten Griechen, fo mie, 
noch beutigea Tages im Drient, die Wohnzuwmer 


der Fraueneperfonen. ganz von Yen Wohnzummern 
der Mannsyerfpnen abgeſondert. 


Ueber die Bezaͤhmung des Zorn. 263 


fophen, son denen unverftändige Leute *) zu fas 
gen pflegen ; daß fie gar feine Galle haben, 
Hieher gehoͤrt zuerſt das Betragen des Anz 
tigonus. Da einige Soldaten nicht weit von 
ſeinem Zelte auf ihn ſchimpften, indem ſie nicht 
dachten, daß ers hoͤren koͤnnte, ſteckte er den 


Stock unten heraus und rief: Zum Zenker! 


Geht doc ein Sleckchen weiter, wenn ihr auf 
mich ſchimpfen wollt, "”). | 
Arkadion, der -Achäer, fagte dem König 
Philipp überall boͤſes u und — > 
zu fliehen, itBt r 
Fort in die Welt, bis du uni gu, Menſchen/ 
welche nicht Philipp | J— 
Kennen. — | 
Da er fich einſtmals in Mafedonien feben ließ, 


‚glaubten die Hofleute, man dürfe ihn nicht unge: 


Rrart entkommen laſſen. Allein Philipp behans 
delte ihn fehr freundſchaftlich, ſchickte ihm aller⸗ 
band Gefchenfe und ließ fich nachher erfundigen, 
mas Arfadion nun von ihm unter den Griechen 
fage. ‚Wie nun alle bezeugten, daß er ein aufs 

R4 ſer⸗ 


J0 kann nit umbin, der Reiſtiſchen Conjettue 
&ı va oum #xKovrun für ai you exgovres völlig 
Beyfall au geben, weil diefe Stelle dadurch eine viel 
feinere Wendung hekoͤmmt. | 

+) Mon vergleihe Th. 11. S. 205. wo biefe Vegeben⸗ 
. beit etwas anders erzähle wird. 
€) Aus dem zıten Buche der Orpen, v. 122 
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re ferotbentlicher £obrebner von ibm: geworden ſey 


fagte Philipp: Seht, ic bin ein weit. geſchich⸗ 
terer Arzt als ihr. *) 


Als Philipp einſt bey ben olympiſchen Spier 
len beſchimpft worden, und einige ber Meynung 
. Waren, daß die Griechen verdienten, beſtraft zu 
Werden, meil fie die von Philipp erhaltenen. 
Wohlthaten mit. Schmähungen vergolten hatten, 

ſprach er: Was werden fie dann erft thun. 
wenn fie von mir übel behandelt worden 
find. **) Eben fo Löblich iſt au das u 


ſtratus gegen Tprafpbulus, » und des * 
gas gegen Philemon. m 
Mas 

*) Der ſeel. Reiſke heſdoldiget den Plutarh in 
Anſebung diefer und der folgenden Anekdote, daß er 
bier zwey Phikippe, den Vater Alerander® 
und den obueinlegten makedoniſchen König wit 'eina 
ander verwechſelt babe. Dieß iſt aber ohne Bruud, 
Denn Athenaͤus, der diefeibe Geſchiche B. 6. 
S. 249. anführt, beruft, ſich dabey auf Duri® 
und Theopomypus, zwey Geſchichtſchreiber, die 
lange ve Philipp Perfeus ia: gelebt ha⸗ 

ben. 


**) ©. 2.2 ©. 193 
2%) ©. Livius B. 2. K. m 
Dieß if ohne Zweifel dieſelbe Begebendeit, die 
Valoriug Maximus B. 5. K. 1. erzähle; bep 
dem jedoch der andere mr Thrafpbulus, fon 
dem Ehrafippus genannt wird: 
ID Magas war, -rie ſchon oben erinnert worden 
König non Korene, Stiefbruder des dgppsifchen 
Könige Ptolemaͤus Phitadelphugs. 


VUeber die Berähmung des Zornd. 26% 


Magas nämlich. war von Pbilemon in ei 


ner Komoͤdie öffentlich auf dem Theater —— | 


tet worden! 


Hier , Magas, ift ein Brief, den. dir der 
Roͤnig ſchickt — 
Du armer magas kennſt die Buchſtaben nicht‘ 


Bald darauf befam er ihn, da derfelbe durch 
. Sturm nach. Paraͤtonium verſchlagen wurde, 
in ‚feine Gewalt. Er befahl alſo einem Soldas 
ten, ihm nur den bloßen Degen an den Hals zu 


ſetzen, und ohne weitere Beſchimpfung fortzuge⸗ 


ben. Hierauf ſchickte er ihm, wie einem unver⸗ 
ſtaͤndigen Knaben, Wuͤrfel und Ballen, und ſetz⸗ 
te ihn wieder in Freyheit. . 


Ptolemaus fragte einſt einen Grammatiker, 


um ihn wegen ſeiner Unwiſſenheit zu verſpotten, a 


wer Peleus Vater geweſen ſey? Sag du mir. 


erſt, verfegte der Grammatiker, wer des Lagus 


Dater geweſen ift ? Diefer Spott warf dem, 
Könige feine niedrige Herkunft vor, und alle mas 
ten. darüber aufgebracht, riethen ihm auch, daß 
er dieß nicht ungeahnder laſſen follte. Aber Pros 
lemaͤus autwortete: Wenn ein Aönig Beinen 
Spott annehmen ſoll, ſo darf er auch keinen 
quogehen. Zr 

2 Alex⸗ 


— Cine Str an Au Küfte yon wotela, in dem Lane 
de Warmanica. | 
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Alexander ‚mar mit dem Ralliſthenes und 


KR Alitus fehr. graufam umgegangen. "Daher bat 


ſich Porus, alg er gefangen wurde, von ihm 
‚ aus, daß man ihm Föniglich, behandeln moͤch⸗ 
te. Auf die Trage, ob cr fonft nichts vers 
lange? antwortete er: In dem Worte Fönis 
glich ift alles begriffen. | | 
Aus diefer Urfache nennen auch die Dichten, 
wie mich duͤnkt, den König der Götter Meilis 
bios *), den Kriegsgott hingegen Mämaktes.” m) _ 
Das Strafen kommt nur den Furien und Diäma 
nen, nicht aber den höhern und olympifchen Götz 
tern zu. So mie nun Jemand von Philipp fagte, 
nachdem diefer die Stadt Olynth zerftöret hatte : 
‚Schade! er wird Feine fo herrliche Stadt wie, 
der aufbauen Fönnen! — eben fo läßt fih auch 
zum Zorne fagen: Du fannft wohl ummerfen, 
zerfiören und zu Grunde richten ; aber wieder 
aufbauen, retten, fchonen und erdulden ift nur 
das Werk der Sanftmuth, Nachficht und Mäfiz 
gung, ein Werk des Lamillus, Metellus, des 
| Aris, 


*) Den fanften, hufdreiden. 

‚**) Den Ölutgierigen, vor Wutb rafenden. 
Ich bin bier obne Bedenken der Verbefierung des 
feel. Neiffe gefolgt, der das unſchickliche Wort 
Aduvası in Apy verwandeln will. Dieß giebt aller» 
dings einen ſehe guten Sinn. Vielleicht Aedt noch 
in Adurası das Wort sun. 


- — — — — — —— — —— EEE TEUER — 
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| Ariſtides und Socrates; *) Maͤuſen und Amwei⸗ 


ſen hingegen iſt es eigen, ſich anzuhängen und | 
zu beißen. 

Wenn ich hier noch befonders auf die — 
rRuͤckſicht nehme, fo finde ich, daß der Ausbruch 


des Zorns in vielen Fällen ganz unwirkſam bleibt; 


indem er fich durch: Zerbeißen der Lippen, Zaͤhn⸗ 
knirſchen, vergebliches Anlaufen, durch Schmaͤh⸗ 
reden: und abgefchmarkte Drohungen vertobt, und 
dann, gleich. den Kindern, die noch nicht feſt auf 
den Beinen find, ehe er das Ziel, zu dem er hin⸗ 
eilt, erreicht hat, auf eine Jächerliche Weife zu 
Boden fällt, - Daher fagte jener Rhodier zu dent 


| Likltor eines römifchen Praͤtors, der ihn heftig ans 


fohrie, und fi heraugfegte,. fehr artig:. Dein 
Schreyen kuͤmmert mich nicht, ſondern nur 


jenes fein (des Praͤtors) Stillſchweigen. **) 


So läßt auch Sophokles feine Helden Yieoptag 

lemus und Eurypylus fich bewaffnen, und : 

von ihren ehernen Said, doch ohne Schmäs 
hung 


*) Diefe vier genannten Männer duldeten die von ihren 
Vater lande erlittenen Beleidigungen, gbne im ges 
ringſten auf Rache zu denken. Die Anekdote non 
Duintus Metellus Numidınz finder man 
beim Balerius Maximus B. 4. K. 1. N. 13. 

3%) Diefer Vorfall gehört ohne Zweifel in die Zeiten 

na der Ueberwindung des makedoniſchen Körigs 
Perſeus, da die Römer ſich an deu Rdodicen 

wegen bewieſener Antrene zu sagen broßteik 


/ 
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Hungen, viel Ruͤhmens machen. *) Einige bars 


Barifehe Völker haben wohl die Gewohnheit, ihre 
Pfeile zu vergifften; aber die Tapferkeit bedarf, 


Zeiner Galle, fie wird ſchon durch die Vernunft 


genug geſtaͤhlt. Die Wuth des Zorns hingegen 
iſt morſch und leicht zu zerbrechen. ‚Die Lakedaͤ⸗ 
monier pflegen ihren Kriegern durch Floͤtenſpiel 
den Zorn zu benehmen, und jedesmal vor dem 
Treffen den Muſen zu opfern, damit ſie bey Ver⸗ 
nunft bleiben. Wenn ſie die Feinde geſchlagen 
haben, ſetzen ſie ihnen nicht nach, ſondern hal⸗ 


ten ihren Zorn zuruͤck, der ſich wie ein kurzer | | 


Dolch leicht wieder einftecken läßt. 

Schon taufende hat der Zorn zu Grunde ges 
richtet, ehe fie fich rächen konnten. Ich will hier 
nur den Kyrus und den Thebaner Pelopidas 
nennen. **) Agathokles litt ed geduldig, als 
er von den Einwohnern einer ‚belagerten Stadt 
gefehmähet wurde; ja, da einer ihm zurief: Toͤ⸗ 
pfer, wovon willft du deinen Miethlingen@old 
geben? — antwortete er lachend :: Wenn id 


dieſe Stadt erobert babe. Eben fo machte «8 


Anz 


*) DR aus Sopbokles angeführte Stelle if ganz 
gerdorben, und was Reiſſke zur Eiklaͤrung der’ 
. felben fagt , wenig befriedigend. Fb babe den Siun . 
derfeiben fo gut als moͤglich anzugeben gefucht. 

*x) Don Kyrus Tode iR nachzuſehen Herobot B. 

"RR. 201. ff. von Pelopidas aver deilen Keben 
won Plutarch K. 72 


— —— 


m u A gr a nn en m — 


— 
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-Antigonus. Da etnige von der Mauer herab 
ihn: wegen feiner Haßlichkeit verfpotteten,, rief erz > 


Und ich dachte, ich wäre fo ſchoͤn. Nach Ers. 


“ oberung der Stadt verkaufte er.die Spötter zu 


Sklaven, mit dem Bedeuten, wenn fie feiner 
wieder. footteten, wollte er PR an ‚Ihre Kern 
wenden. *) 
Jaͤger **) und Redner werden oft, wie ich 
aus Erfahrung weiß, durch den Zorn zu großen 
Sehlern verleitet, Sp gedenft Ariftoteles *65) 


eines gewiſſen Satyrus, dem feine Freunde, 


fo oft er einen Proceß zu führen hatte, die Ohren 
mit Wachs verftopfen mußten, damit er nicht 
durch die Schimpfreden feiner Gegner zum Zorn 
gereizt werden und dadurch die Sache Ihlıms 
mer machen möchte. Entwiſcht nicht auch uns 


gar oft. die Gelegenheit, einen. Bedienten feiner, 


Vergehungen wegen zu beftrafen, ‚wenn derfelbe 
durch unfere Drohungen gefiredt, Davon lauft ?- 
| Wie 


.% 


®) Diefe ainekdott wird im aten Theile S. 184. von 


Agatbokles erzählt. 

x) Wie kommen bier nur die Jaͤger in die Gef: ufaft 
der Redner ? Ohne Zweifel iſt das Wort Kumyaus 
ein Fehler des Abfhreiber für wumyogow. | Zu 


yogas bedeutet einen Unwald, derdie Sade 


eines anderen vor Gericht vertheidi— 
ger, und Dies ſchickt fi fehr gut zum folgenden. 
x) In den Problemen 3, 27. Satprus mar von 
Klazoment bürtig Zr 


% ; 
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| ‚Wie alfo die Ammen zu den Kindern ſagen: 


Schrey nicht, du ſollſt es haben; ſo koͤnnen wir 
auch gar fuͤglich zum Zorne fagen: Vebereile dich 
doch nicht, laß das Schreyen und Treiben, deſto 


eher und beſſer wird das geſchehen, was du ver⸗ 


langſt. Wenn ein Vatet ſiebt, daß ſein Kind mit 
einem Meſſer etwas ſpalten oder ſchneiden will, 


ſo nimt er das Meſſer und thut es ſelbſt. So 


- muß man auch dem Zorne das Recht zu ſtrafen 


nehmen, und dann wird man ſelbſt auf eine 


weit ſichrere Art, ohne Schaden und Gefahr 


den Schuldigen ſtrafen, nicht aber ftait deſſen fh 
feldft, wie im Zorn gar oft zu geſchehen pflegt. 

Es iſt zwar bey allen Leidenſchaften nothwen⸗ 
dig, daß man ſich durch Uebung eine gewiſſe Fer⸗ 
tigkeit verſchaffe, um dieſelbe der Herrſchaft det 
Vernunft zu unterwerfen, und ihre Hattnaͤckig⸗ 
keit zu bezwingen; allein keine erfordert ſo viel 


Anſtrengung als der Zorn gegen unſere Sklaven. 


Denn in Anſehung derſelben findet weder Neid, 
noch Furcht, noch Eiferſucht flat: Det Zorn 


und das immerwaͤhrende Schelten verleitet ung 
gu taufend Bergehunngen, und die freye Gewalt, 
die von niemanden eingefehränft werden Fann, 
iſt für ung ein fhlüpfriger Weg, auf dem mir 


ungählicjemal ſtraucheln. Eine ſolche Ungebun⸗ 


denheit aber bey einer Leibenſchaft kann unmoͤg⸗ 
lich von Vergehungen ſtey bleiben, es wäre denn, 
| daß 
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daß wir ſelbſt jener Gewalt durch eine unge⸗ 
meine Sanftmuth Grenzen ſetzten, und dag viele 
Einreden der Gattin. oder‘ Freunde, die ung 
Schwäche und NEN geben, übers 
fehen kernten. 

Auch ich hatte mich durch” dergleichen Reden 
zum Zorn gegen meine Sklaven aufhetzen laſſen, 
weil ich glaubte, daß Erlaſſung dei Strafe bey’ 
ihnen nur Verſchlimmerung wirke. Doch fah ich 
endlih noch ein, einmal, daß es immer beffer 
fey, jene durch Nachficht fehlimmer zu machen, 
als fich felbft durch Erbitterung und Zorn um ans 
derer Befferung willen, ganz zu verkehren. So⸗ 
dann bemerkte ih auch, daß viele wegen Erlafz 
- fung der Strafe fich fchämten, boͤſe zu feyn, und 
daß die Verzeyhung cher ale die Strafe einen - 

‚Anfang der Befferung wirkte ; ja daß fie auf 
den bloßen Winf bereitwilliger gehorchten, ale 
Andere durch Schläge und Geißelhiebe. Daraus 
ſchloß ich nun, daß die Vernunft weit gefchickter 
„fen zu regieren, ‚ald der Zorn. Denn e8 ift nicht: 
wahr, mas jener Dichter fagt: Wo Furcht ift, 
da iſt auch Schaam; *) fondern umgekehrt, die 

| | zur 


*) Diefe Stelle wird auch von Stobdus (Serm, 31. 
Pag. 202.) angeführe, und. wenn man demſelben 
trauen darf, if fie aus den Kumgandıc des Sta⸗ 


finwss eines alten, dem Domer gleichjeitigen 
Dichters, 


l 
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zur Befferung führende Furcht entſtehet nur in de⸗ 
nen, die fih fhämen. Über graufame und uns 
ablaͤßige Prügel erwecken nicht ſowohl Neue über 
böfe Handlungen, als vielmehr Vorſichtigkeit, 
daß fie verborgen bleiben. Drittens ließ ich mir 
immer den Gedanken gegenwärtig feyn, daß derz 
jenige, der uns im Bogenfchießen unterrichtete, 
uns gar nicht derbot zu fchießen, wohl aber fehl; 
zuſchießen; und daß alfo dag Strafen gar nicht 
‚ anterfagt werde, wenn man lehrt, daß dieſes 
zur rechten Zeit, mit Maͤßigung und auf eine 
nuͤtzliche und anſtaͤndige Weiſe geſchehen muͤſſe. 
Ich ſuche meinen Zorn dadurch zu bezaͤhmen, daß 
ih dem Strafwuͤrdigen nicht die Rechtfertigung 
verſage, Sondern ihm Gehör gebe, Die Zeit, “die | 
darüber verftreicht, verurfacht einen Aufenthalt 
und Verzug, wodurch die Leidenfchaft entfräftet 
wird, ‚und indeffen findet bie Ueberlegung eine 
ſchickliche und dem Vergehen angemeßne Strafe. 
Ueberdieß bleibt dem Beſtraften, wenn er ohne 
Zorn und nach geſchehener Ueberfuͤhrung gezuͤch⸗ 
‚tiget wird, fein Vorwand uͤbrig, ſich der Voll⸗ 
ziehung zu widerſetzen, ja man vermeidet auf“ 
ſolche Weife auch dag, was dabey das ſchaͤndlichſt 
A, nämlich daß der Sklave auf feiner Seite mehr | 
Recht als der ‚Here zu haben fcheint, | 
| ‘Auf Die eingelaufene Nachricht von Alexan⸗ 
ders Tode rieth — den Athenern, berfels 
ben 
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ben ja nicht fogleich Glauben beyzumeſſen, noch 
in. ihren Bewegungen allgzuvoreilig zu feyn. „She 
„Männer von Athen, ſprach er, „wenn Alerans 
„der heute tobt ift, fo wird er gewiß auch mors 
„gen und übermorgen todt ſeyn.“ „Auf gleiche 
Weiſe, duͤnkt mich, muß auch derjenige, der 
raſch im Zorne zum Strafen ſchreitet, zu ſich 
ſelbſt ſagen: Wenn der Menſch heute das ver⸗ 
brochen hat, ſo wird er ed auch morgen und übers 
morgen verbrochen haben. Es iſt ja fein Uns 
glück, wenn berfelbe fpäter beftraft wird; wohl 
aber , wenn er nach übereilter - Züchtigung auf 
immer für unfrhuldig angefehen wird. Diefer 
Fall träge ſich ſehr oft zu. Welcher von ung, 
wuͤrde wohl ſo grauſam ſeyn, einen Bedienten 
deswegen zu ſtrafen und zu geißeln, weil er. vor 
fuͤnf oder zehn Tagen ein Eſſen anbrennen laſſen, 
einen Tiſch jumgeworfen hat, oder in Ausrich⸗ 
tung eines Befehls ſaumſelig geweſen iſt? Und, 
doch ſind es gewoͤhulich nur ſolche Dinge, bey 
denen wir, wenn ſie geſchehen und ſie noch neu 
ſind, am meiſten aufgebracht werden, und ung, 
ſtrenge und unerbittlich beweiſen. Deun die Ver⸗ 
gehungen pflegen uns im Zorn, ſo wie he 
im. u größer vorzukemmen. 
Daher muß. man mur fogleich, Betrachtungen 
von. der Art, anſtellen, und erſt dann, Wen. 
nach gaͤnzlicher Beſiegung der Leidenſchaft, die 
„Plet. moral. Ser, 4 8 ® ru⸗ 
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tuhtge und’ 'galte neberleguͤng die Sade ſtraͤflich 
findet, zur Strafe ſchreiten, dieſe aber nun ja nicht 
unterlaſſen und aufgeben, wie man etwa aus Man⸗ 
gel des Appetits das Eſſen unterlaͤßi. Denn nichts 
derleltet und mehr; mitten im Zorn: zu ſtrafen, 
als wenn man; nachdem fich der Zotn gelegt Hat, 
Aus bloger’ Rachlaͤßigkeit das Strafen verab⸗ 
faͤumt, und es ſo macht wie traͤge Ruderer, die 
bey gutem Wetter im Hafen liegen, und nach⸗ 
her mit Lebensgefahr im Sturm unter Segel ge⸗ 
hen. Wenn man erſt der Vernunft den Borg 
wurf machen Tann’, daß fie im Strafen zu ſchlaͤf⸗ 
fig. "und nachlaͤßig ſey, ſo geſchieht es leicht, daß 
man ſich vom Zorn, wie von einem heftigen 
zn ſchnell⸗ dazu hinreißen laͤßt. Der 
Natur gemäß time man Speife zu ſich/ wenn 
nian Hunger hat/ aber Strafe volfieht: man,’ 
ohne Hunger odet Durſt darnach zu haben. Man 
muß nicht bey Zũchtigungen den Zorn zum Cou⸗ 
feet machen wollen, fondern. noͤthigen Fang dies 
felben mit Zajiehüng der Vernunft vornehmen⸗ 
nenn man von der Begierde darnach am weite⸗ 
— eutfernt Aſt.Ariſtoteles erzaͤhlt zwar, daß. 
es zu ſeiner Zeit in Etrütien Sitte geweſen, die 
Sklaven unter Floͤteuſpiel zu geißeln; aber wit 
duͤrfen nie zum Wergnägen: oder gleichſan aus 
Appetit zum‘ Genuße ins mit der Strafe ſaͤtti⸗ 
gen, an hteude baͤben⸗ und dann, sus Von⸗ 


.n 
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‚tiehung, der Strafe/ es wieder bereuen. Jenes 


iſt viehiſch, dieſes weibiſch. Man muß das 
Strafamt ohne Freude und ohne Betruͤbniß bey 


voͤllig kalter Ueberlegung ausüben, fo dag man 


Vielleicht wird man das, was ich da gefagt 
Babe, mehr für‘ ein Mittel Halten, die Verge⸗ 


hungen, "die gewöhnlich aus dem Zorn entftchen, 


zu verhüfen und abzuwenden, als den-Zorn felbft 


zu heilen, Ich gebe e8 zus Indeſſen ift ja auch | 


das Aufſchwellen ber Mih nur etwas zufälliges 
beym Fieber, und dennoch pflegt bie Hebung die⸗ 
ſes uUmſtandes, wie Sieronymus *) ſagt, das 


Sieber ſelbſt gar ſeht zu vermindern. 


Bey genauerer Unterfuhung über den Ur⸗ 


ſprung des Zorns bemerkte ich, daß einige aus 


dieſen, andere aus jenen Urfachen in dieſe Leidens 
ſchaften getathen; 5 daß, aber faſt in allen Fällen 
die Meynung um, Grunde liegt, daß man ver⸗ 


| achtet oder hintangeſetzt werde. Daher iſt es 


denn ein treffliches Mittel, ben Zorn zu befänfti, 
gen,., daß man allen Verdacht det Verachtung 
und des Zrotzes ſoweit als moͤglich von der Hand⸗ 
zung entfernt, und dieſe lieber dem Unverſtand, | 
ber. Hetzmntiatun der Leidenſchaft oder irgend 
sro wa TH Warn einem 
4.9 Rh, 
*) Ba diefer Hietonmmus, at, iR (don 
oben ginnert use | 


R 
N 
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einem Ungluͤcke zuſchreibt. So macht es Ss 
phokles: | F | 

Ja, Fürft! der Menſch verliert in Noth 
und Ungläd oft, 

So Hug er fonft auh war, Verſtand und 

Muh — N ° 

Auch Agamemnon fehiebt die Wegnehmung der 

Briſeis auf die Ate, **) und ſpricht zu Adilless 
Weil fie mich, verführte und Zeus mir raubte 

die Weisheit s 

Sn ich bir zur Suͤhnung verehren unend⸗ 

liche. Gaben. ***) 

Sitten und Flehen iſt nicht die Sache eines Men⸗ 

ſchen, der den andern verachtet, und die Demuͤ⸗ 

thigung des Beleidigers nimmt allen Verdacht der 

Geringſchaͤtzung weg. 

Der Zornige darf jedoch das nicht immer von 
dern Beleidiger erwarten, ſondern muß jene Rede 
des Diogenes, welcher, da man ihm ſagte: My, 
Diogenes, diefe lachen dich ja’aus! zut Ant⸗ 
wort gab: Ich werde nicht ausgelacht — af, 
ſich anwenden, und, anſtatt ſich für verachtet zu 
m, lieber, den andern verachten, als einen 

Men⸗ 

*) Aus der antigone, v. s“. 564. , 

*x) Brifeis war das Mädchen , das Agamemnon 
dem Achilles mit Gewalt wegnehmen ließ. Die 
Are beſchteibt Homer im ı9ten Germst der 
Iliade v. Hefe 

x*xx) Aus dem ı9tın Buqe der m 9.107 fi 
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Menfchen, der aus Schwachheit, aus Irrthum, 


“and -Webereilung , aus Unbefonnenheit und Uns 


höflichkeit , wegen Schwäche des Alters oder aus 
jugendlicher Hige den Gehler begangen hat. 
Sklaven. und Sreunden muß man dergleichen 
ſchlechterdings zugute halten. Denn dicfe vers 
achten uns nicht als folche, die zu unvermögend 
oder zu nachläßig find fich zu rächen, fondern 
ihre Geringfhägung rührt von dem Zufrauen 
ber , daß die erfiern in unfıre Milde und Gütig: 
feit , die leßtere in. unfere Liebe und Zuneigung 
ſetzen. So aber, wenn man verachtet zu werden 
glaubt, gefchieht es leicht, dag man nicht allein 
feine Gattin , feine Sklaven und Sreunde auf 
das härtefte behandelt, fondern fih auch wohl 
mit Schenkwirthen, Matrofen und trunfnen Mauls 
thiertreibern im Zorn herumzankt, oder wohl gar 
über bellende Hunde und ausfchlagende Efel auf 
gebracht wird. Go wollte einft Jemand einen 
Efelstreiber ſchlagen; da aber diefer rief: Ich 
bin Bürger von Athen — fagte er zum Efel: 
So bift du doch Fein Bürger von Athen — 
und flug ohne Barmherzigkeit auf denfelben los. 
Bey dem allen aber ift e8 doch vorzüglich die 
Eigenliebe und der Unwille, verbunden mit 
Schwelgerey und Weichlichkeit, welche in un 
feree Seele den anhaltenden Zorn mie einen 
Bienenſchwarm oder ein Wefpenneft zu erzeugen | 
63 und 
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und immer einen- Ausbruch beffelben nach dem 
andern gu veranlaffen pflegt. Es iſt daher wohl 
fein befferes Mittel, um: immer, gegen - Gefinde, 
Gattin und Freunde fanftmüthig zu ſeyn, als die 
Einfachheit und Mäßigfeit ber Lebensart , da 
man fih mit dem, was da iſt, begnügt, und 
weder Pracht, noch Ueberfluß verlangt. 
Der Mann iſt lobenswerth, der nach Ges 
brat'nem nicht, ey 
Nicht nach Geſott'nem fragt; nicht hanft, 

| wenn ein Gericht 

‚zu wenig ober viel vom Koch gefalzen iſt. 
Ein Menfch, der nicht trinkt, wenn fein Schnee 7) 
‚da ifi, fein auf dem Markte gekauftes Brod ißt, 
aus gemeinen irdenen Gefäßen fein. Gemüße ans 
“rührt, der nicht anders als auf Betten, die wie 
das von Grund auf bewegte Meer aufgetrieben 
find, fchlafen will, der mit Schlägen, mit Ges 
fchrey und Toben die bey Tifh aufmwartenden Be⸗ 
dienten antreibt, bid zum Schweiße zu laufen, 
als menn fie Pflafter auf gefährliche Wunden zu 
holen hätten — ein folcher Menfch, fage ich, 
ift der Sklave einer ſchwaͤchlichen, durch Unzu⸗ 
friedenheit und Klagen immer getruͤbten Lebens⸗ 
art, und fühle es nicht, daß er ſeine Seele durch 
nt Jaͤh⸗ 
*) & iſt eine € befannte Sache, daß die Griechen (0. 


wohl als die Römer im Sommer ihre Getränke 
durch Schneewaſſer abzufsplen pflegten. 
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Jaͤhzorn in einen eben fo kraͤnklichen Zuſtand ver⸗ 
feßt, wie der. Körper bey anhaltenden Huſten und 
öftern Berlegungen immer mit Katarrhen und Ge⸗ 
ſchwuͤten geplagt: iſt. Daher if es noͤthig, feir 
nen Leib durch ſchlechte Koſt zur Maͤßigkeit zu ge⸗ 


-wöhnen, damit er ſtets beguägfam fey: Denn 


mer wenig. verlangt „ dem ſchlaͤgt wenig. fehl, 
Es ift ja auch eben fo ſchwer nicht, mit der Koſt 
den Anfang zu machen, und flilfchweigend zu 
genießen, was eben vorhanden iſt, ohne, daß 
man zanft und feift, und ſich ſowohl als feinen 
Freunden ein fo Rn Gericht, als ber 
zeru ift, vorſetzt. 

Traun! unlieblicher ward fein Wendt | 

noch gefeuert, ”) - 

— wenn die Sklaven gepruͤgelt, und die — 


frau ausgeſchimpft wird. blos deswegen, weil 
- ein Gericht angebrennt iſt, oder nach Rauch 


ſchmeckt, oder weil es an Salz fehlt, oder dag 
Brod zu talt geworden iſt. 

Arkeſilaus **) bewirthete einſtmals ſeine 
Freunde nebſt einigen Fremden. Schon war das 
Eſſen aufgetragen, und noch lag kein Brod auf 

EEE 4: den 


*) Yus dem 2oten B. der Odoßee v. 392. 


**) Ein berühmter Philofopb vou der Sekte der Plaio · 
niker. Er lebte zur Zeit. des Antigonus und 
Demetriue. Sein Leben. befchreibt Diogenes 
zack, B. 4. K. 6. 
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dem Tiſche, weil die Bebdienten es einzufaufen 
dergeffen hatten. Mer unfer ung würde nicht 
deshalb die Wände durch Schreyen gerfprengt has 
ben? Arkeſilaus aber fagte laͤchelnd: Wie ſchoͤn 
iſt es, daß der Weiſe, einen guten Tiſchge⸗ 
ſellſchafter abgiebt. Sokrates hatte den Euthy⸗ 
demus aus der Ringſchule mit ſich zu Tiſche ge⸗ 
nommen. Xantbippe kam voller Zorn dazu, 
feifte mit dem Sokrates und warf endlich gar. 
ben Tifch um. Als Euthydemus darüber aufges 
bracht war, und- auffprang um fortzugehen, 
fagte Sokrates gu ihm: Sat doch neulich bey ' 
dir ein Huhn, das ins Zimmer flog, daffelbe 
gethan, und wir ließen co uns nicht verdriefs 
fen. Man muß feine Freunde mit heiterer Miene, 
mit Lachen und Freundlichkeit aufnehmen , nicht 
aber die Stirne tungeln , und dadurch bie Des 
dienten in Furcht und Zittern ſetzen. 


Auch in Anſehung ſeiner Geraͤthe muß man 
ſich gewoͤhnen, gleichguͤltig zu bleiben, daß man 
nicht im Gebrauche das eine dem andern vorzieht; 
ſo wie manche einen Krug — dergleichen erzaͤhlt 
man vom Marius * — oder einen Becher unter 
den vielen, die fie befigen, auswählen, und nicht 

leicht 
*) Der beräbmterbmifche Beldpere, @ajus Marius, 


der die Eimbern und Teutonen übermwand, und zu⸗ 


legt von Lucius — Sptle unter⸗ 
drückt wurde. 
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leicht aus einem andern trinken. Eben fo verhält 
ſichs auch mit den Delflafchen und Striegeln, *) 
indem man immer die eine mehr al® bie andern 
liebt. Wenn nun etwa ein foldhes Geräthe zers 
brochen wird, ober verloren geht, : fo. entrüftet 
man fich darüber, und zieht ‚die Bedienten zur 
Strafe. Daher muß ein Mann, der vom Zorn 
beherrfcht wird, fich aller feltnen und Föftlichen 
Geraͤthe, ale Becher, Siegelringe, kofibarer Steine 

und dergleichen, gänzlich enthalten, weil dieſe, 
falls fie verloren gehen, weit mehr zum Zorn reis 
gen, als gewöhnliche und leicht zu habende Dinge, 
So hatte fich einft Nero ein achteckiges Zelt von \ 
ungemeiner Pracht und Schönheit machen laſſen. 
Seneka fagte deswegen zu ihm: „Du haft das 
„durch deine Armuth gezeigt. "Denn wenn du 
„dieſes Zelt "verlieren ſollteſt, fo wirft du kein 
„anderes von der Art wieder bekommen können.’ 
Und in der That fügte es fich auch bald, daß 
das Schif, auf welchem fih dag Zelt befand, 
ſamt demfelben zu Grunde gieng. Doch ertrug 
Nero, jener Erinnerung des Seneka eingedenk, 
den Verluſt ganz geduldig. 


S5 Die 


"*y) Dieß waren zwey Berärbe, die beym Baden geı 
braucht wurden. Erſtere enthielten das Del, womit 
man ſich nah dem Bade den ganzen Leih ſalbte ; 
letzteye aber dienten dazu, fib den Schweiß und ans 
dere Unfauberkeiten vom Körper wegzunehmen. 

. ... 
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| Die Gelaſſenheit bey lolchen Dingen wird 
uns gewiß auch gelaſſen und ſauftmuͤthig ge⸗ 
gen unſer Geſinde machen; ſind wir es aber 
gegen das Geſinde, ſo werden wir es um deſto 
mehr gegen unfere Freunde und Untergebene ſtyn. 
Han ſieht auch, dag felbft'neugefaufte Sklaven 
in Anfebung -deffen, der fie kauft, nicht fragen, 
ob er aberglaͤubiſch, oder ob er neidiſch, ſondern 
nur, od er zum Zorne geneigt fey ? Ya der Zorn 
kann dem Manne die Keufchheit feiner Grau, der 
Frau die Liebe ihres: Mannes, und den Umgang 
der Freunde untereinander . verhaßt und widrig 
machen. Auf folche Arc iſt die Ehe ſowohl als 
die Sreundfchaft, zu der fich der Zorn gefehlt; gang 
unausſtehlich, während daß die Trunkenheit ohne 
Zorn leicht und erträglich bleibt, . Die Ruthe ") 
des Bakchus ift ſchon hinreichend, den Trunfes 
en zu flichtigen, wenn nieht etwa ber Zorn bins 
jukoͤmmt, und die Sorgenftilfende und zu Taͤnzen 
2) Nogdat, im Lateiniſchen Ferula, iſt ein den Mor: 
geniandern eigenes Staudengewaͤchs, das zwar ein 
ſehr feſtes Holz, aber einen ſchwammigten Kern bat 
und daber ungemein leicht iſt. S. Plinius Natur⸗ 
geſchichte B. 13. K. 42. Greiſe bedienten ſich def» 
felben zu Staͤben, und Schulmeiſter zur Zuͤchti⸗ 
gung muthwilliger Knaben. Ese mar. dem Bakchus 
deilig und wurde demſelben gewoͤhnlich als Thyrſus 
in die Hand gegeben. Faſt moͤchte man auch aus 
dieſer Stelle ſchließen, daß es bey Zecberepen ge⸗ 
5 broeucht worden, um diejenigen, die im Weine au 
viel thaten, damit zu zuͤchtigen. 
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ermunternde Kraft ded Weins in Nafereh und 
Graufamfeit *) verwandelt,” Auch die Naferey 
für fich 'alfein Fann doch nach Antikyra *9 heis 
len, aber fo bald fie mit dem Zorne vermifche ift, 


4 


giebt fie Stoff zu Tragoͤdien und Fabeln 
Man darf alſo dieſe Leidenſchaft gar nirgends 
ſtatt finden laſſen/ nicht beym Scherze,; weil ſie | 
die Sreundfchaft leicht in Feindſchaft verwandelt; 
nicht Bey geſellſchaftlichen Unterhaltungen; weil 
der Zorn das Gefpräch zum Gezänfe macht z nicht 
bey Gerichten , weil er die Macht mit Uebermuth 
verbindet ; nicht beym Unterricht, weil er Unmuth 
und Haß gegen die Wiſſenſchaften erzeugt; nicht 
im Gluͤck und Wohlſtand, weil er den Neid ver⸗ 
mehrt; auch nicht im ungluͤck, weil er das Mit⸗ 
leiden anderer entzieht, wenn man gegen diejeni⸗ 
gen, 


| J 
J ———— it — auf ‚einige Bepnamen des, 
Bakchus an. Diefer beißt £yäos (von Aus) 
Her Befreyer von Kummer und Sorgen, Eboreiog 
Gon Kogas)) der Tanz und Reigen liet, Dmeftes, 
(von wwog Hgraufam) und Manoles, (von. 
para, Wurb/ Raſerey) weil er durch den 
Bein oft Graufamkeit und Wut in den Menden 
erweckt. 
**) Antifyra mar eine Stadt in Phokis an dem forinıbie 
| ſchen Meerbufen.. Bey derfelben wugs die von 
den Alten zur Reinigung des Gehirns gebaute 
Nießwurz (Helleborus) in felcer Menge und von 
- „folder Güte, daß daher u — 
entſtanden. Et 


x « 2 — J 
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gen die uns bedauren, haͤmiſch und zaͤnkiſch iſt, 
ſo wie Priamus, welcher ſagt: 


— Bis, Elende! Schmachbedeckte! ‚fehle «8 


⸗ 


euch ſelber 
Eiwa daheim an Trauer ‚und wollt ihr nech 
| mehr mich befümmern ? #). 
4 San; anders verhält. fih8 mit der, Gelaſſen⸗ 
heit , die in einigen daͤllen gute Dienſte leiſtet, in 
andern aber zur Zierde und zum Vergnuͤgen ge⸗ 
reichet, und. durch die Sanftmuth allen Zorn und 
Widerwillen beſiegt. Ein Beyſpiel giebt Eukli⸗ 
des, *) der, da fein Bruder wegen eines ge⸗ 
wiſſen Zwiſtes zu ihm fagte: Ich will des Tor 
des. feyn, wo ich mid nicht an dir raͤche — 
zur Antwort gab: Und ich will des Todes 


ſeyn, wo ich dich nicht auf andere Gedanken 


bringe — wodurch er ihn auf einmal beſchaͤmte 
und umkehrte. Polemon * =) wurde eines Tages 
von einem Manne, der ein unfinniger Liebhaber 


von ſchoͤnen Steinen und koſtbaren Ringen war, 


mit Schimpfworten belegt. Anſtatt ihm zu ant⸗ 


worten, richtete er feine Augen auf einen King 
und betraͤchtete ihn. Dieß gefiel jenem ſo ſehr, 


daß 
Haus dem ꝛaten Geſange der Iliade, v. 238- f. 


* Er war aus Megara gebärtig, ein Schüler des 


Sokrates und Stifter der megatiſchen oder erifie 
fden Sefte. 

***) Sin Philofopb Don der platonifchen Sekte, Re no⸗ 
krates Sauler. ©. Diogenes Laert. Ba 
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daß er zu ihm fagte: Nicht ſo, mein Polemon, 
balte ihn lieber gegen das Licht, da wirft du 


ihn viel fhöner finden.‘ Als Ariftippus mit | 
\ dern Yefchines *) zerfallen war, und Jemand zu 


ihm fagte: Yun Ariftipp, wie ſteht es um eure 
Sreundſchaft ? — antiwortete'er Sie ſchlaͤft, 
aber ich will fie aufwecken. Er gieng hierauf 
zum Aeſchines/ und ſprach zu ihm: „Scheine 
„ich dir denn fo gar verworfen und unheilbar zu 
„ſeyn, daß duimich- nicht: einmal einer Erinnes 
„rung wuͤrdigeſt?“ — „Es ift fein Wunder, 
verſetzte Aeſchines/ daß du bey deinen großen 
„Vortzuͤgen, die du in allen Stuͤcken vor mir bes 
fißefl; auch in diefem Halle deine Pflicht. wert 
[7 eingefehen haft. — 
Den wüben Eber wirft ein Weib mit coweger 
BEER? +1 11 728 
2 auch das. Heinfte Kind: durch fanftes. Stich 
— echeln hin, 
Er leichtet oft, als ſelbſt des Ringers ſtarte 
Fauſt. 

Ja wir koͤnnen die wildeſten Thiere zahm und 
ſanft machen, wir tragen wohl die Jungen der Loͤ⸗ 
wen und Wölfe auf * Armen herum; und doch 

oo Wr — * ſcheu⸗ 


Zen’ berühmte Wbilofopden aus Sokrates 

Schule, Ketzierer darf nicht mir dem Redner Ae⸗ 

\ — verwechſelt werden, welcher etwas ſpaͤter 
er : : 
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ſcheuchen mir, Kinder, Freunde und Betannte 
durch den Zorn von uns, und laſſen diefeng-mie 
ein wildes Thier, gegen. Gefinde und Mitbürger 


los. Unrecht iſt es alſo, wenn: man; diefer Lei⸗ 
denſchaft den ſchoͤnen Namen des Haßes gegen 


Laſterhafte beylegt, ſo wie es auch mit andern 
Leidenſchaften und Keankheiten der Seele zu ge⸗ 


ſchehen pflegt, von denen die eine Vorſicht, die 


andere. Fteygebigkeit, Die Dritte Gottesfurcht ge⸗ 
nenut wird, ein Umſtand, der es faſt unmöglich 
macht, ſich davon zu befreyen. ehr paent 
Zeno behauptete, die Saamenfeuchtigkelt ſey 
eine Miſchung/ die- aus allen Kräften der Seele 
abgejogen worden. Eben ſo laͤßt ſich auch ſagen, 
daß der Zorn ein Saamengemengfel Aller Leidens 


ſchaften iſt. Er Hat diel von der Betruͤbniß von 


der Wolluſt und vom uebermuth; vom Weide hat 
er die-Schadenfreudes'ja er iſt ſthlimmer als der 
Mord ſelbſt, weil ſein Beſtreben nicht dahin geht, 
nicht ſelbſt zu leiden, ſondern alles Uebel zu dul⸗ 
den, wenn er nur den andern Aufmiben kann. 


In ihm liegt alſo die allerunſeligſte Begierde, 


wenn es anders eine ſolche — ſeinen Naͤch⸗ 

— zu betruͤben, giebt. V on 
Wenn man in das — eines Schwelgers 
tritt, hoͤrt man noch des Morgens die Floͤten⸗ 
MEINEN: man rim: da, or — Dichter 
lagt, 


} 
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fagt, den Schlamm des Weins, *) Stüden von 
zerrißenen Kraͤngen, und an den Thüren tau? 
melnde Bedienten. Aber die Kennzeichen zornis 
ger und Hämifcher Leute kann man nur an ben 
Geſichtern / Brandmählern und Feſſeln der SHas 


ven gewahr werden. ‚Sn dem "Harfe des Zors 


nigen hört'man feinen andern Laut, als das Ges 
heul der Hausverwalter, die gegeißelt, oder ber. 
Maͤgde, die gefoltert: werden, ſo daß ſelbſt bloße 
Zuſchauer bey allen Vergnuͤgungen und Luſtbar⸗ 
keiten uͤber die graͤßlichen Ausbruͤche Des Zorns 
vom Mitleiden geruͤhrt werden. 

AItnʒwiſchen kann es wohl oft geſchehen, daß 
man ſich wirklich aus Haß gegen das Boͤſe vom 
Zorn hinreißen laͤßßt/ In dieſem Sale muß man nur 
das Ueberniaaß demſelben benehmen, und. das alle⸗ 
zügroße Vertrauen gegen diejenigen, mit denen 
man umgeht, einſchraͤnken. Denn nichts in der 
Welt kann uns mehr zum Zora reizen, als wenn 


ein Mann, den note für vedlich hielten, ſich als eis 


nen. Schurken zeigt, oder wenn einer, dem wir 
Liebe und. Sreundfehaft jufrauten, mit ung id 
Zwiſt und Uneinigkeit geräth. Du kennſt meinen 
Charalter, du weißſt, was ich fuͤr einen großen 


Hang zum Wohlwollen und Zutrauen gegen ans 
dere 


* Dieß ſcdeint eine hrägmörttiäe Kebensart geweſen 
au ſeyn, ‚da au, beym Ardendus®. 9. K. 8. 
darauf eh wird. Wit pflegen dafuͤr zu fageu : 
Dee Boden ſchwimmt von Wein, menu 

mis dem Weine vertont umgegangen worden. 
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8: Stenfchen habe. Es geht mir. daher gar oft. 
fo, wie denjenigen, die auf etwas Leeres, das 

keinen Halt hat, treten. Jemehr ich mich. auf. 
bie Sreundfchaft eines Menfchen ftüße, defto mehr, 
falle ich, und. dann thut es mir wehe, mich fo: 
seräufcht: zu fehen.. Es ift nun freplich wohl zu. 
ſpaͤt, Diefen großen und Teidenfchaftlichen Hang. 
zum Lieben: aus" meiner. Seele zu verdrängen ; 
Doch ‘werde ich mich bey dem. übertriebenen. Ver⸗ 
trauen ber‘ klugen Maxime des Plato als eines 
Zügeld bedienen. - Diefer fagte namlich; „er lobe 
„den Mathematiker. gelikon *) nur ſo, wie man; 
„sin Thier Bon veränderlicher Natur loben koͤnne.“ 
Desgleichen, z,er ‚befürchte, .:daß ‚die aufs befte, 
„erzogenen Bürger, ald Menſchen und aus menſch⸗ 
„lichen Saamen erzeugt, bey der oder jener Ges. 
egenheit die Schwaͤche der Natur moͤchten ſehen 
— * Wenn Sophbokles ſagt:t::: 
Des — Thun iſt boͤp;, iſt meiſtens 
—* tadelnswerth — 


ſo ſcheint er uns freylich dat zu fehr herunter⸗ 
zuſetzen und zu demuͤthigen; . indeſſen kann doch 
dieſes ſo haͤmiſche und unfreundliche Urtheil ſehr 
viel zur ———— des Zotus beyttagen. — 


*) Er mar ein Seller. des Plate, PS von „Kyjie 
fus gebüsrtig. ‚Plurard (im ‚Lebeil ded Dig 
Kap. 19.) erzäbft von ibm, daß er für die Vorauss 
fogung einer: — vo. Dionvlius 
ein Talent: befommen en RE: 
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alles Plögliche und Unermartete iſt im Stande, 
ung außer Faſſung zu feßen, 

Dan muß ferner au, wie Panatius *) 
irgendwo fagt, den Philofophen Anaxagotas **) 
zum Muſter uchmen, und, wie diefer bey dem 
Tode feines Sohnes fagte: Ich wußte wohl, 
daß ich nur einen Sterblichen gezeugt babe — 
Bey den Vergehungen anderer, die und zum Zorn 
reizen, fich felbt zurufen: Jch wußte, daß ich 
nicht einen Weifen zum Sklaven gekauft habe — 
ich mußte, daß ich nicht einen Freund hatte, der 
von £eidenfchaften frey iſt — ich wußte, daß ich 
an meiner Gattin ein Weib habe, Wenn man 
vun auch) noch mit Plato immer zu fich felbft ſagtt 
Bin ich vielleicht auch von der Befhaffenhrit -- 
und alfo ‘die Aufmerkſamkeit von aͤußern Gegens 
ftänden auf fich felbft wendet, und den Tadel ge⸗ 


gen andere mit Selbſtbeobachtung verbindet, fo 


wird man gewiß nicht den Haf gegen das Böfe 
zu weit —— da man nun einſieht, wie ſehr man 
ſelbſt 


*) Ein beruͤhmter Philoſoph von der Sekte der Si. 
ker, aus Rhodus gebärtig, der von den bepden 

- Römern: Eälius und Scipio des Bertrauteften 
Umganges gewürdigt wurde. Bon feinen vielen 
Sschriften ift keine bie auf unfere Zeiten gefommen. 


**) Anaragoras, von Klagomene ift einer der dlte, 
ſten griedifcen Poitofopden, — des Perikles 
und Sokrates. 


Plut.moral.Schr.4. B. 7 
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felbſt der Nachſicht beduͤrfe. Allein fo braucht 
jeder von ung mitten im Zorn und beym Strafen 
. die Reden des Ariftides und Cato: ftiehl nicht, 
lüge nicht ,, warum bift du fo faul; ja, mas 
noch das abgefchmacktefte iſt, wir geben Zornigen 
im Zorne Verweiſe und befirafen mit Unmillen 
die Sehler, die durch Unmwillen begangen worden, 
fo daß mir nicht, wie die Aerzte, die bittere Galle 
mit biftern Arzneyen austrejben ,ſondern das 

Uebel noch vergroͤßern und aͤrger machen. 

Naͤchſt dergleichen Betrachtungen, die ich ans 
suftellen pflege, bemühe ich mich auch noch, den 
Vorwitz in mir zu unterdrücken. Wenn man als 
les auf dag genauefte nimt und unterſucht, wenn 
man jede Befchäftigung des Bedienten, jede Hands 
lung des Sreundes, jcden Zeitvertreib des Soh— 
nes, jedes Leifereden der Frau vor Gericht zieht, 
e ſo muß dieß nothwendiger Weife alle Tage eine 
Menge Veranlaffungen zum Zorn geben, wovon 
dann ein grämliches, unfreundliches Wefen die 
unmittelbare Folge ift. Ä | 

Die Gottheit lenkt nur dag, was groß und 

wichtig iſt, 
Die kleinern Sachen ſind dem Schickſal heim⸗ 
geſtellt. 

So ſpricht Euripides. Ich fuͤr meine Perſon 
glaube nun freylich nicht, daß ein vernuͤnftiger 
Mann dem Schickſale etwas anheimſtellen oder 
aus 
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aus der Acht laffen müße ; indeffen- fann er doch 
gar wohl manche Gefchäfte feiner Frau, einige: 
dem Gefinde, andere feinen Freunden anvertrauen, 
und fich diefer als Auffeher, Rechnungsführer, 
oder Verwalter bedienen ; die wichtigften und vors 
nehmſten Gefchäfte aber muß er immer feiner eis 
genen Ueberlegung vorbehalten. Denn fo wie eine 
Eleine zarte Schrift die Augen angreift, fo ftrengem 
auch Eleine und unbedeutende Sachen die Seele 
weit mehr an und reizen daduich zum Zorn, fo 
daß man leicht auch in wichtigern Gefchäften eine 
üble Gewohnheit annimt, 
Endlih fand ich nicht allein jenen Ausſpruch 
des Empedokles: *) 
Sep fletd nüchtern im Laſter! 
fehr erhaben und göttlich, fondern Ir) ich billigte 
auch die ſo wohlthaͤtigen und einem Philoſophen 
anftändigen Geluͤbde, ſich ein Jahr lang allen Ger 
nuß der Liebe und des Weing zu verfagen und die 
| To. Gott; 
*) Ein ppthagoreifher Philoſoph aus Agrigent in Si⸗ 
cilien. Er lebte um die Bote Dipmpiade, oder uns 
gefähe soo Jahre vor Chriſti Geburt, und bat vers 


ſchiedene Gedichte gefchrieben, von denen aber nur 
menige Fragmente vorhanden find. 
“) Ampor, und nah ibm Noſcheler erflären das 
folgende für den Zufag irgend eines andern Schrift, 
ſtellers, vermuthlich eines Chriſten. Ich kann jedoch 
nichts darinn finden, mas mit dem Stil oder der 
Denkungsart Plutarchs nicht üͤbereinſtimmend 
fepn. ſollte. 
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Gottheit durch Enthaltfamfeit zu ehren, oder auf 


“sine beffimmte Zeit ſich der Lügen zu enthalten 


und immer auf fich felbft Achtung zu geben, daß 
man fomohl im Scherz, als im Ernft der Wahr⸗ 
heit getreu bleibe. Da nun meine Seele an ders 


‚gleichen. Gelübden einen ‚großen Wohlgefallen 


fand, fo fieng id erft .an, nur einige wenige 
Tage duch Enthaltung von Zorn, fo wie von 
Srunfenheit und Wein, zu heiligen, überzeugt, daß 


der Gottheit dieß nicht weniger angenehm ſeyn 


muͤße, als jene nuͤchternen Opfer, bey denen Honig 
ſtatt des Weins zum Trankopfer gebraucht wird. 
Sodann verſuchte ich es nach und nach mit einem 
und zwey Monaten, und auf ſolche Art bin ich in 
Erduldung des Boͤſen mit der Zeit immer weiter 
fortgeſchritten, indem ih die ſorgfaͤltigſte Auf— 
merkſamkeit anwende, zu allen Zeiten liebreich, 
heiter und frey von Zorn zu ſeyn, auch alle 
ſchaͤndlichen Reden und ungeziemenden Handlun⸗ 
gen moͤglichſt vermeide und eine Leidenſchaft ums 
lerdruͤcke, die fuͤr ein geringes und unbedeuten⸗ 
des Vergnuͤgen die groͤßten Unruhen und die 


ſchimpflichſte Nachreue verurſacht. So hat denn 
nun die Erfahrung, auch durch den Beyſtand 


Gottes, wie ich glaube, die Wahrheit jenes Urs 
theilg beftätiget, daß Freundlichkeit, Sanftmuth 
und Menfchenliebe zwar für diejenigen, mit des 
nen man umgeht, wohlthätig und angenehm find, 
aber doch noch ungleich mehr für den, der diefe 
Zugeuden ſelbſt befigt. | 


e 
Ueber 


Ueber * 
die Gemüthsruhe.)“ 


— — | 


Plutarch wuͤnſchet Paccius *8) 
Gluͤck und Wohlergehen! 


Er fpät habe ich deinen Brief. erhalten, worinn 
du mich bitteft, dir über die Gemuͤthsruhe und 
über einige Stellen im Timäus, *"*) die einer 
forgfältigern Erflärung bedürfen, etwas zu fehreis 
ben. Zu gleicher Zeit befam auch unfer Freund 
Bros, auf einen Brief von unferm- theuerften 
FSundanus, +) der. nach feiner Gewohnheit fehr 
dringend ift, eine nothwendige Veranlaſſung, in 
aller Eile nach Kom zu reifen. Da ich alfo Feine 
Zeit hatte, die aufgegebene Materie meinem Vor⸗ 

23 fatze 


*) Diefe Abbandlung iſt fo wie die vorige uͤherſetzt von 
Nofſcheler in den auserleſenen morali 
ſcdcen Schriften Plutarchs Th. 1. ©. 60. ff· 
**) Wer dieſer Paccius geweſen, läßt ſich nicht beſtim ⸗ 
men. Viehlleicht iſt er einerley Perſon mit dem 
Dichter Paceius, deſſen Juvenal (127 99.) 
gedenkt. 


***) Ohne Zweifel it Plato's Geſorach dieſes Namens 
gemepnt, Über welches wir noch eine beſondere Ab⸗ 
bandlung von Plutarch haben. 

+) Fundanus wad Eos find die nämlichen Perfo» 
nen/ deren. in der vorigen ‚Abhandlung gedacht 
worden, 





294 Ueber die Gemuͤthsruhe. 


ſatze gemäß zu bearbeiten, und ich doch auch nicht 

gerne einen Mann, ber von meinem Wohnorte 

fömmt, mit leeren Händen vor dir erfcheinen lafs . 

fen mochte, ſo ſuchte ich unter meinen Schriften 

alles, maß ich zu eigenem Gebrauche über bie 

Gemuͤthsruhe aufgefegt habe, zufammen ‚in ber 
Vorausſetzung, daß du diefe Abhandlung nicht 

verlangft, um dich beym Lefen an einem geſchmuͤck⸗ 

ten Vortrage zu ergößen, fondern um in vorkom⸗ 

menden Faͤllen einen nüglichen Gebrauch davon 

gu machen. Und hier kann ich nicht umhin, die 

Glück zu wünfhen, daß du, ob bu gleich die 

Gunſt und Freundfchaft der Großen befigeft und 

an Ruhm keinem Redner vor Gericht etwas nach⸗ 

giebft,, dich nicht durch die Lobpreiſungen des Poͤ⸗ 

bels, wie jener Tragifer Merops, *) um bie 

natürlichen Empfindungen bringen läffeft , ſon⸗ 

dern die fo oft gehörten Kehren immer im Andens 

ten behältft, daß fein prächtiger Schuh vor dem 
Podagra, kein Föftlicher Ring vor einem Nagel 
geſchwuͤr, fein Diadem vor Kopfſchmerzen ſchuͤtzen 
fann, Und in der That, wie ſollten wohl Reich; 
thümer, Ruhm und Anfehen unter den Großen‘ 
zur Zufriedenheit der Seele und zu einem harm⸗ 
lofen Leben etwas beytragen fünnen, auffer wenn 
der Beſitz diefer Dinge mit dem gehörigen Ger 
’ + brau⸗ 


*) Es iſt ungewiß, ob dieß der Name eines tragiſchen 
Dichters oder einer Tragoͤdie geweſen iſt. 
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brauche verfnüpft, und der Mangel derfelben von 
gar feinen Begierden darnach begleitet ift? Koͤm̃t 
nun dieß aber nicht darauf hinaus, daß die Ber; 
nunft durch fleißige Uebung gemöhnt werde, den 
Bernunftlofen Theil der Sede, der ben Leidens 
ſchaften unterworfen ift, und fich oft widerſpenſtig 
begeigt, bey Zeiten in Schranken zu halten, und 
ihn nicht von dem Gegenwärtigen — und 
verkehren zu laſſen? ? 

Xenopbon *) giebt ben Kath, daß man vors 
nehmlich in guten Tagen an die Götter denken 


und fie verehren foll, damit man fie dann. zur 


Zeit der Noth, im Vertrauen aufihre Gewogen⸗ 
beit und Gnade, um Hülfe und Beyſtand ans 
rufen kann. Gleichergeſtalt muß auch ein Weifer 
fih um diejenigen Grundfäße, die ihm gegen bie 
Leidenſchaften Hülfe leiften, noch vor Entſtehung 
berfelben befümmern, damit fie ihm, wenn er fie 
ſchon lange in Bereitſchaft Hat, defto größern 
Nutzen fchaffen. Boͤſe Hunde -pflegen bey jeder 
fremden Stimme aufzufahren, und koͤnnen nur 
durch diejenige, deren ſie gewohnt ſind, beſaͤnf⸗ 
tiget werden; eben ſo haͤlt es auch ſchwer, die 
Leidenſchaften der Seele, wenn ſie erſt einmal 
ins Toben gerathen ſind, zu beruhigen, wenn 


nicht ſchon gewohnte und geläufige Grundfäge 


T 4 bey 
*) In der Epropädie B. 1. K. 6. 9.3. 
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bey der Br find „ und- ‚die entfandne unruhe 
wieder daͤmpfen. u 
Ein gewiſſer Schriftſteller 9— behauptet, 
Im wer cin ruhiges Gemüth haben wolle, duͤrfe 
„ſich nicht mit vielen Geſchaͤften, weder eigenen 
„noch oͤffentlichen, befaſſen.“*Allein fuͤrs erſte 
rechnet uns dieſer Die Gemuͤthsruhe viel zu theuer 
an, wenn mir fie mit einer völligen Unthaͤtigkett 
erkaufen ſollen; er ruft jedem, wie einem Krau⸗ | 

fen u: 
Bleib, Armer, — hier auf deinem 0 
kenbett ! #*) 

Enthaltung von der Arbeit wäre bey der Gefühk , 
loſigkeit des Körpers in der That ein ſchlimmes 
‚Mittel 5 aber um nichts beſſer iſt der Arzt, der 
die Yuruhe und Unzufriedenheit der Seele durch 
Unthaͤtigkeit, Weichlichkeit, oder gänzliche Ver⸗ 
nachlaͤßigung der Freunde, Verwandten und des 
Vaterlandes heilen wollte. Zweytens iſt eg auch 
eine große Unwahrheit, daß diejenigen, die nicht 
viel thun, ein ruhiges Gemuͤth haben. So müßs 
ten As die Weiber, da fie faft immer nur das Haug 
| hüten, 
*) Daß Demofritus bier gemeynt ſey, fiebt man 
‚nis allein aus. der ionifhen Mundart, fondern 
auch aus Seneta de Tranquillitate animi 


K. 12. und aus Stobäug Serm, 101. Geit 551. 


melde beyde diefe Maxime dem Demokritus 
sufchreiben. | 


9) Und dem Oreſted des Euripides V. 25% 


— 


* 


—— — 
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huͤten, einer weit groͤßern Gemuͤthsruhe genießen, 


als die Maͤnner. Ich gebe wohl zu, was Se⸗ 


ſiodus *) ſagt: 


Rimmer durchwehet der Nord den Körper 
ber zärtlichen Jungfrau — 
aber dagegen fchleichen fich Verdruß, Kummer 


and Unruhe, erzeugt von Eiferfücht, Aberglauben, 


Ehrgeiz und leerer Einbildung, häufig genug in 


die Gemüther der Frauensperſonen ein. Laer⸗ 
tes **) lebte zwanzig Jahr in — auf 


dem Lande 
Bloß von der Alten — die ihm fein 
Effen und Trinfen - 
Vorfepte — #6) ! 


‚amd floh fein Baterland , feinen Palaft und fin. 


Königreich; aber doch hatte er auch hier Traurigs 
feit, Langeweile, und NWiedergefchlagenheit bes 
ftändig zur Geſellſchaft. Selbft der Mangel der, 
Gefchäfte verurfacht nicht felten Mißmuth. Ein, 
Veyſpiel giebt Achilles : 
‚Uber Adyilles der Held mit geflügelten Süßen, 
der edle 
Peleus Sohn, faß noch bey den ſchnellen 
Schiffen und zuͤrnte; 
Gieng nicht mehr, wie vorhin zur ruͤhmlichen 
Heldenverſammlung, 
TE. Ging 


*) In den Merken und Tagen v. 917. Ä 
**) Er mar König der Inſel Ithaka, Ulpßes Daten, - 
**) Aus den iſten Buche ber Odybee / v. 191 fie; 
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ı Gieng nicht mehr in die Schlacht, ihm nagte 
der Kummer am Herzen, 


| Da er zurüd blieb, nah Schlachten fich ſehnend 


und Waffengetümmel. *) 


Ja er felbft erklärt fich hierüber voller Verdruß 

und Unmillen: 

$ Hier fig ich bey den Schiffen, umfonft die Erbe 
belaftend — **) 

Daher glaubt auch felbft Epikur, daß ehr; 
geigige, ruhmfüchtige Leute nicht müßig feyn, fons 
dern durch Verwaltung der öffentlichen Sefchäfte 
ihre Neigung befriedigen müffen,, weil die Unthäs 
tigfeit ihnen noch weit mehr Unruhe und Schaden 
verurfachen würde, wenn fie dag, wornach fie 
fireben, nicht erlangen. Doch handelt er darinn 
fehr unüberlegt, daß er zur Verwaltung öffents 
licher Gefchäfte nicht diejenigen, die Seräfte dazu 
haben, fondern die nicht in Ruhe leben können, 
ermuntert. Die Ruhe oder Unruhe des Gemuͤths 
muß nur nach dem, maß gut oder fchändlich if, 
nicht nad der Wielheit oder Wenigfeit der Gws 
fchäfte beflimmt werden , weil die Unterlaffung 
des Guten nicht weniger Unruhe und Verdruß 
verurfacht, als die Ausübung des Böfen, 


Es 


*) Aus dem erſten Buche der Iliade v 488. ff. Stoll 
bers. v. 479 ff. 


— Aus dem ıgten Buche der Iliade v. 104. 


— N 
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Es giebt Leute, die die Ruhe und Zufriedens 
heit des Gemuͤths bey einer einzigen Lebensart, 
als beym Ackerbau, beym Cälibat, oder bey ber: 
töniglichen Würde befonders ſuchen. Aber dieſe 
kann Menander eines befiern belehren, wen _ 
er ſagt: 

Sonft Bacht ich, er daß Reiche gang 

allein 
Die keine Schuldenlaſt zu Boden drüdt, des 
| Nachts 

Nicht feufsen j = mit Weh und Ah im 
| Bette fich 

Umwaͤlzen, fondern ſtets des füßen, fanften 

Schlafs BR | 


Genießen — | 
Etwas weiter bin, machbem er gefehen hat, daß 
es den Reichen eben ſo seht: wie den un 


fpricht er: 
Das geben ift doch mit dem Kummer ſehr | 
' verwandt; 
Er findet ſich beym Ruhm, bey Pracht und 
Schwelgerey, 
Begleitet Dürftige ins graue Alter bin. *) 
So wenig furchtſame oder ſeekranke Leute, 
die bey einer Seefarth ſich Erleichterung zu ſchaf⸗ 
fen glauben, wenn fie aus dem Boot auf ein | 
N; Laſt⸗ 


9 Diefe bepden Stellen find aus der Comödie der . 
Cithariſte. Die erfte findet fih auch beym Ste 
bäus Serm. 9 Seit, 517. 
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Laſtſchiff, und von diefem wieder auf eine Galeere 
fich begeben, dadurch etwas ausrichten, indem 
fie Galle und Furchtſamkeit überall.mit ſich bins 
nehmen; eben fo wenig koͤnnen auch die Beräns 
derungen-der Lebensart-die Seele von denjenigen 
Dingen befreyen, die ihr den Kummer: und bie 
Unruhe verurfachen. Diefe find Unerfahrenheit, 
Mangel an Urberlegung, Unvermögen und Uns 
gefchicklichfeit, fich in feinen jedesmaligen Zuftand 
zu ſchicken. Diefe find es, die den Reichen ſo⸗ 
wohl ale ben Armen beunruhigen, die den Ver 
heyratheten und Unverheyratheten quälen ; die 
verurfachen, daß man erft den Markt *) flieht, 
‚und dann wieder die Ruhe unerträglich findet, 
daß man an Höfen empor zu kommen fucht, und 
dann, wenn man feinen Zweck erreicht bat, über 
Beſchwerlichkeiten Elagt. | 
Wie macht die Ungeduld den Kranken aͤr⸗ 
gerlich! **) 

er aͤrgert ſich uͤber ſeine Frau, zankt mit dem 
Arzte, keift wegen des Bettes, 

Ihm iſt der Freund, der koͤmmt, und der 

weggeht, zur Laſt — 

wie Jon *) ſagt. Aber kaum iſt die Krankheit 
| — geho⸗ 


x*) Das beißt, die gerichtliche und andere oͤffentliche Ge⸗ 
ſchaͤfte, die auf dem Marfie verrichter wurden. 
*x*) Aus Euripidesd Tragödie Drefes. v. 232. 
ꝝ2*x) Ein tragiſcher Dichter aus Chius gebürtig. Er lebte 
um die 72ie Diymp’ade. Bon feinen Schriften find 
ur wenige Fragmente auf und gefommen. 


’ 
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gehoben, faum fängt der Zuftand des Körpers 
an fich zu ändern, fo macht auch die zurücktehrende 
Geſundheit alles wieder angenchm und behaglich. 
Wer geflern noch vor Eyern, SKraftfuppen und 
bem feinften Brode ‘einen Ekel hatte, ift. heute 
mit dem größten Appetit Hemeines Brod zu Dliven 
oder Kreffe. Eine gleiche Zufriedenheit bewirkt 
auch die Vernunft und Ueberlegung,, fo er uns| 
jede Lebensart angenehm wird. 

Alerander meinte, da er von — 
gehoͤrt hatte, daß es unzaͤhlige Welten gaͤbe. 
Seine Freunde fragten ihn, mag ihm denn bes 
gegnet wäre? „Ey, antwortete er, follte ich 
„denn nicht meinen; da es fo viele Welten giebt, 
„und ich noch nicht über eine einzige Herr bin ?‘ 
Arates, **) deffen ganzer Reichthum in einem 
Dornifter und altem Mantel beftand , lachte. und 
fcherzte immer, und brachte fein ganzes Leben wie 
einen Zefttag bin. Dem Agamemnon war es 
fogar läftig, über viele zu berrfchen. 

Du wirft er erkennen, welchen vor : 
allen 
Zeus beſtaͤndig in Muͤhe verwickelt, ſo lange 
der Odem 
Meinen Buſen belebt, und dieſe Kniee ſich 
regen. Fe) Dio⸗ 


*) Derſelbe — von dem in der vorigen Abband⸗ 
Jung erzählt würde, daß er in einem Moͤrſer zerſtoſ⸗ 
fen worden. 

**) Ein cpmifcher Philofoph, Schüler des Diogenes. 


***) Aus dem ıpten Buche der Iliade vp. 88. fü Ä 
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Diogenes machte ſich, ba er verfauft merden 
follte, *) über den Ausrufer luſtig, und wollte 
auf defien Befehl nicht von der Erde aufftchen, 
ſondern fagte lachend. und ſcherzend: Wie würs 
deſt Du es machen, wenn du einen Siſch zu 
verfaufen bätteft ? Sokrates ſprach im Ges 
fängniffe,mit feinen Freunden über philofophifche 
Gegenſtaͤnde. Phasthon Hingegen weinte noch, 
da er fchon in den Himmel hinauf. gefliegen war, 
daß ihm Niemand die, Pferde und den Wagen 
feines Vaters geben mollte. | 
Der Schuh muß immer feine Richtung a 
dem Fuße nehmen, nicht aber der Fuß nach dem 
Schuhe. Auf gleiche Weife muß auch die Ge 
muͤthsbeſchaffenheit des Menfchen fich jede Lebens 
art paffend und angemeffen machen. Denn es ift 
nicht die Gewohnheit, welche die beſte Lehensart, 
wie ein gewiſſer Schriftſteller ſagt, für den, der 
fie wählt, angenehm macht; fondern die Klugheit 
macht diefelbe Lebensart zugleich zu der beften und 
angenehmften. Da alfo die Quelle der Gemuͤths⸗ 
ruhe in ung felbft liegt, ſo dürfen wir diefelbe 
nur reinigen und läutern, Damit wir mit den 
außerlichen Dingen befannt und vertraut / werden, 
und ſie ohne Widerwillen ertragen lernen. * 
ie 
*) Er wurde bey der Inſel Aegina von Seeraͤubein 
gefangen, nach Keeta geführt, und daſelbſt an den 


Korinther Seniades verkaufe Diogenes 
kaert. G. 6. K. a. F.9. ww 
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Nie zuͤrne mit dem Lauf der Dinge dieſer 
Welt! 
Wer * deines Zorns? Nur der wird 
gluͤcklich ſeyn, 
Der ales, was ihn trifft, geſchickt zu ord⸗ 
nen weiß. | 
Dlato vergleicht daß Lehen mit einem Wuͤr⸗ 
felſpiel, bey welchem man dicht allein gluͤckliche 
Wuͤrfe thun, ſondern auch dieſe, wenn man ſie 
einmal geworfen hat, gut gebrauchen muß. Das 
erſtere, naͤmlich das Werfen, ſteht freylich nicht 
in unſerer Gewalt; aber daß man das, was das 
Schickſal uns zutheilt, auf eine gute Art anneh— 
me, und jedes an einen Ort hinbringe, wo das 
fuͤr uns paſſende am meiſten nuͤtzen, und das Un⸗ 
willkuͤhrliche, *) am wenigfien fchaden faun, 
Daß iſt eigentlich unfere Sache, wenn wir anders 
meife find. Solche unverfländige Leute, die 
nicht die Kunſt zu leben verfichen, gleichen den 
Kranken, die weder Hige noch Kälte vertragen 
fönnen. Das Glück hebt fie empor, und dag 
ungluͤck fchlägt fie wieder zu Boden. Gie wer⸗ 
den alfo von beyden, oder vielmehr von fich ſelbſt 
in beyden, und ſogar in dem, was man Gluͤck 
. nennt, noch mehr beunruhiget. 
| | Theo⸗ 
*) 70 aßovanror, was ganz wider unfern Willen ge» 


(wicht, mas uns nicht gelegen, folglich boͤſe, 
ſchaͤdlich und ungindlic if. - 
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Theodor, mit dem Zunahmen der — 
laͤugner, *) fagte, daß feine Zuhörer die Lehren, 
die er ihnen mit der rechten Hand: hinteiche, im⸗ 
mer mit der linfen Hand zu ergreifen pflegen, 
Sp machen e8 auch die Ihoren. Gar oft, mern 
das Gluͤck ſich ihnen jur Rechten ſtellt, greifen 
ſie nach demſelben mit der Linken, und ziehen ſich 
dadurch nichts als Schande zu; da hingegen die 
Weifſen aus den widrigſten und unangenehmſten 
Vorfaͤllen oft etwas gutes und nuͤtzliches fuͤr ſich 
zu nehmen wiſſen, fo wie die Bienen aus dem 
Thymian, dem herbften und frodenften Kraute, 
Honig fammeln. Wir müßen alfo hierauf vor 
allen Dingen Zleiß und Uebung wenden. Sener 

Knabe, der nach einem Hunde werfen wollte, 
und dafür feine. Stiefmutter: traf, fagte: So 
war es ja auch nicht übel! Auch gleiche Weife 
ſteht es auch bey ung, dem Zufale, der fich wis 
der unfern Willen ereignet, eine andere Wer 
bung zu, geben. Diogenes murde aus feinem 
Vaterlande verbannt. *") So war ee ja aud 
a übel, Denn nach der Verbannung fieng er 

| | an 

*) Er mar aus Athen gibuͤrtig, und ein Schüler des 
- Yrese, ded Ariftippus Tochter. Nach einigen " 
fol er feiner gortlofen Lehren wegen zum Sciet 


lingstrank verdammt worden fipn, S. Diogenes 
Laert. B. 2. 8. 8. F. 12, 


**) Naͤmlich aus Ginope, weil er mit feinem Vater 
falſche Mänzen geprägt hatte, | 


‚eine Beſchimpfung wiederfahren? — Gut, dag 
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an, ſich auf die Philofopbie zu legen. Zeno von 
Kitium hatte nur noch ein einziged Kauffarthey⸗ 
ſchiff übrig. Da er Nachricht befam, dag auch 
dieſes ſamt der ganzen Ladung zu Grunde gegans 
gen fey, rief er aus: O Schickſal! du machſt es 


. wohl, daß du mich zum (philofophifhen) Dans 


tel und der Halle zurückführft. *) 
Was hindert und wohl, diefe Männer zum 
Mufter zu nehmen? Biſt du etwa bey der Bes 
‚ werbung. um ein Amt durchgefallen? — Gut, 
fo lebe nun auf dem Lande, und forge für das 
Deinige. Hat dich vieleicht.ein Großer, um defs 
fen Gunf du dich bewarbſt, zurücgefegt? — 


Immerhin, fo kannſt du nun dafür ein fichereg, 


harmloſes Leben führen. Bif du wieder in mühs 
fame und forgenvolle Gefchäfte verwickelt wor⸗ 
den? — Nun ſo bedenke, daß ſelbſt ein warmes 
Bad, wie Pindarus **) ſagt, die Glieber nicht 
ſo ſehr erquickt, als Ehre und Ruhm, mit Macht 
und Gewalt verbunden, die Muͤhe verſuͤßt und 
alle Arbeiten erleichtert. Iſt dir etwa durch Neid 
und Verlaͤumdung ein unangenehmer Zufall, oder 


iſt 


H Dieſen Bemo mar der Sifter der Rifchen Setie, 

die davon den Namen bat, weil er in der ſoge⸗ 

— bunten Dale {too zoman) zu lehren 

t egte. . 
*) In der sten Nemeilhen DE 67% 
"Plus. moral. Schr. 4,2. u 
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ift ein guͤnſtiger Wind, der dich zu den Mufen 
und der Akademie zurücführt, wie den Plato, 
nachdem feine Grenäbfipafe mit — us”) 
gefcheitert war. 

Ueberhaupt trägt es bie! zur Gemüthsruhe 
bey, wenn man auf große und berühmte Mäns 
ner zurückfieht, ob fie bey dergleichen Unfällen ' 
immer unbefiegt geblieben find. Wenn es dich 
zum Beyſpiel feymerzt, daß du feine Kinder haft, 
ſo ſiehe nur auf die römifchen Könige, deren kei⸗ 

ner feinen Sohn zum Nachfolger gehabt hat; 
Wirſt du von Armuth gedrüdt, nun fo frage dich; 
welcher von den Böotiern du lieber feyn wollteſt 
als Epaminondas, **) oder welcher von ben 
‚Römern lieber als Sabrictue ? ***) Führt deine 
| Frau 

.*) Dionpfius) der ditere, Fuͤrſt von Syrakus, batte 
den Plaro eine Zeitlang an feinem Hofe. Da er 
aber fand , daß deſſen Maximen ibm febr nachsheilig 
maren, veranflaltete er, daß desfelbe in der Inſel 
Aegina zum Sflaven verkauft wurde. Ein gewiſſer 
Siprender, Namens Anniferis Faufte den Philo⸗ 
fopden für 20 Minen, und fehte ibn fogleich wieder 
\in Freibeit, morauf denn derfelbe feine Schule in 
der Akademie anlegte, 

**) Epaminondas, der durd feine Siege über bie 
Lafädemonier berubmte Feldbere der Thebaner, mar 
fo arm, daß er von feinen Freunden Geld borgen 
mofte, als er mir dem Deere nad dem Peloponnes 
sieben wollte. 

“**) Eajus Fabricius Lufcinus, der roͤmiſche 

Eonful und Feldherr gegen Pprehus, König 

u‘ . i son 


\ 
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einen luͤderlichen Lebeunswandel, ſo lhaſt du wohl 
die Juſchrift in Delphi geleſen: 
. widmete mich, der Herrfcher des Meers 
und des Landes — *) 
und dabey auch gehöret, dag Timäa, die Ges 
mahlin eben dieſes Agis, mit Alkibiades einen’ 
verbotenen Umgang geführet, und fogar dag 
nachher geborne Kind in Gegenwart ihrer Frauen 
leife Alkibiades genennt hat. Aber alles dieß 
binderte den Agis nicht,’ der größte und berühms 
sefte Mann in ganz Griechenland zu. feyn. Eben 
fo wenig hinderten den Stilpo **) die Ausfchweis 
fungen feiner Tochter, unter allen Philoſophen 
feiner Zeit das frölichfte und harmloſeſte Leben zu 
‚führen. Metrokles machte ihm einft darüber 
Vorwürfe — Iſt daß, verfeßte er, mein oder 
ihr Vergehen? — Ihr Vergehen wohl, ſagte 
.' 75 Were Mes 
son Epirus. Er ik vornehmlic dadurch befannt, 
daß er, ungeachtet feiner Armuth, die. glängendften 
Anerbietungen des Königs ausſchlug. 
*) Agis, der erfte diefed Namens, König von Sparta, 
unter defjen Regierung Atben von Epfandern erobert 
wurde. Die dier erwähnte Begebendeit mit feines 
Gemahlin erzähle Phutaurch umfändlicher im Le» 
ben des Alkibiades. X. 23. 
**) Stilpo mar ein berühmter Philoſoph von der 
megarifhen oder erififhen Sekte. Er lebte zu 
Ende des dritten Jahrhunderts vor Chriſti Geburt⸗ 


S. Diogenes Laert. B. 2. K. 12 und won dem Kpaie 
ker Matrokles B. 6. K. 6. 


| Wer 
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metrokles, aber doch immer ein Ungluͤck fuͤr 
dich — Ey wie, ſagte Stilpo, iſt nicht jedes 
Vergeben auch ein Fehler? — Freylich wohl — 
Iſt nicht jeder Fehler nur Fehlfchlagung ? — 
wietrofles gab dieß zu. Iſt nun nicht jede Fehl⸗ 


fhlagung ein Unglück? Durch diefe fanften phis 


Iofophifchen Sragen gab er dem Kynifer deutlich 


genug zu verftehen, daß feine Läfterung weites 
nichts alsein leeres Bellen ſey. u 


Es giebt viele Menſchen, die fich nicht allein 


durch die Lafter ihrer Freunde und Verwandten, 


fondern auch felbft ihrer. Seinde, beunrubigen und 
zum Zorn reizen laffen. Verläumdung , Neid, 
| Zorn, Boßheit und feindfelige Eiferfucht gereichen 
zwar eigentlich nur denen, die damit behaftet find, 
zum Verderben; aber doch können fie auch oft 


Thoren beunruhigen und aufreigen.. Eben fo vers 


hält ſichs auch mit der Haderfucht zwiſchen Nach⸗ 
barn, mit dem Verdruß zwifchen guten Freuns 
den, und ber Unredlichkeit derjenigen, die man 
bey feinen Gefchäften braucht, wodurch du au, 
wenn ich mich nicht irre, nicht felten fo fehr ers 


fhüttert und aufgebracht wirft , dag du, wie 


Sophokles von den Aerzten ſagt, 
— — — — Sie treiben aus dem Leib 


Durch bittre Arzeney die bittre Galle for! — 


dich durch ihre Vergehungen und Laſter zum Zorn 
und zur Vwiterlen hinreißen AIR: welches denn 
Bu 


d 
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frevlich nicht gar zu vernünftig ift.: Bey den Ge⸗ 
fchäften ‚ die du ald Aumald für andere zu vers 
sichten haſt, darfſt du nicht immer treue und 
redliche Dienfte erwarten,.. Die Leute, bie du 
brauchft, gleichen gemeiniglich untauglichen, raus 
ben oder frummen Inſtrumenten. Diefe zurecht 
zu bringen darfſt du weder als deine Pflicht, noch 


als etwas leichteß anfehen. Brauche fie fo, wie 


fie von Natur find, etwa wie der Arzt den Zahn⸗ 


‚brecher oder die Compreffe, und wenn du dann 


bey allen. Vorfällen ruhig und gelaſſen bleibft, fo 
wirft du dich ‚gewiß mehr über deine Gemuͤthsbe⸗ 
fchaffenheit freuen , als über die Ungefchliffenheit 
und Unredlichkeit der andern betrüben. Denke 


nur, daß fie, wie Hunde, ‚wenn, fie bellen, wei⸗ 


ter nichts thun, als: was ihnen zufommt, und 
ſtelle es in Vergeſſenheit; fonft moͤchteſt du dir 


manche unangenehme und verdrießliche Dinge zu⸗ 


ziehen, welche in eine ſchwache und kleine Seele, 
wie das Waſſer in eine tiefliegende Gegend zu⸗ 
fammenfließen und diefelbe mit fremden Uebeln 


anfüllen. 
Einige Philoſophen tadeln dag Mitleiden, 


das man unglücklichen Perfonen erweifet, und 


fagen, es wäre wohl gut, andern zu helfen, aber 
nicht an ‚der Noch unferer Nebenmenfchen Theil 
zu nehmen, oder mit ihnen zu leiden. Ja, mas 
— mehr iſt, ſie erlauben ung nicht einmal, 

u 3 über 
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über die Fehler und: boͤſen Neigungen, die wir 
an ung feibft-bemerfen, traurig und niedergefchla: 
gen zu ſeyn, fondern halten ed für. genug, dag 
Uebel’ohne alle Betruͤbniß zu heilen, Nun übers 
lege einmal, ob e8 nicht unvernuͤnftig wäre, wenn 
wir uns erlauben wollten, darüber zornig und 
unwillig zu fenn, daß nicht: alle , die mit ung 
umgehen, oder mit ung zu thun haben, recht⸗ 
ſchaffene und gefaͤllige Leute ſind. Man muß 
hierbey, mein lieber Paccius, ſehr vorſichtig ſeyn. 
Denn es kann leicht geſchehen, daß wir, ohne es 
ſelbſt zu merken, die Unredlichkeit derer, die mit 
ung zu thun, haben, nicht im Allgemeinen , ſon⸗ 
bern nur: in Ruͤckſicht auf ung, nicht aus Haß 
gegen daß Laſter, fondern nur aus. Eigenliebe, 
für böfe und firaflich anfehen. Die gar zu große 
Neigung zu einer Sache, die. übertriebene Bes 
gierde und Beftrebung ſie zu erlangen, ober auf 
der andern Geite die Berabfiheuung und Verach⸗ 


tung gegen diefelbe, koͤnnen leicht einen Verdacht 


und Widermwillen gegen diejenigen Perfonen erre⸗ 


‘gen, durch deren Schuld wir entweder das Ange . 


nehme verloren zu haben oder von dem Widrigen 


betroffen su ſeyn glauben. Wer fich Hingegen - 


gewöhnt bat , ben allen Vorfaͤllen ruhig und 
faltblütig zu bleiben, wird gewiß. auch im Uns 
gange mit andern Menfchen bie ‚größte Gelaffens 
heit und Sanftmuth zeigen. Wir wollen daher 
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auch auf das Betragen des Menſchen bey dem 
Laufe der Dinge wieder zuruͤckkommen. | 


mn Ein Sieberfranfer findet alles, was er koſtet, 
bitter und uͤbelſchmeckend; wenn er aber ſieht, 
daß andere Leute dieſelbe Speiſe ohne Eckel ge⸗ 
nießen, ſo ſchiebt er die Schuld nicht mehr auf 
die Speiſe oder das Getraͤnke, ſondern auf ſich 
ſelbſt und ſeine Krankheit. Eben ſo wird man 
auch aufhören, mit dem Laufe der Dinge unzu⸗ 


7 frieden gu ſeyn, ſobald man ſieht, daß andere 


fi mit einem heitern und harmlofen ringe in in 
J denſelben ſchicken. 


Es iſt ferner auch zur Erhaltung der Gemaͤths⸗ 
rxuhe bey ſolchen Vorfaͤllen, die uns wider unſern 
Willen begegnen; ſehr gut, menn wir das Anger 
nehme und Schöne, dag mir wirflich haben, nicht 
aus der Acht laffen, fondern das Schlimmere durch 
die Bermifchung mit dem Beffern ſchwaͤchen und 
verdunfeln. Man pflegt wohl die von einem als 
sugroßen Glanz vermundeten Augen wegzuwen⸗ 
den, und fie durch. die Farbe der. Blumen und des 
Graſes wieder zu erquicken. Die Gedanken hin⸗ 
gegen heftet man nur immer auf traurige Gegen⸗ 
ſtaͤnde, man reißt ſie gleichſam mit Gewalt von 
den angenehmen ab und zwingt ſie, ſich mit wi⸗ 
drigen Dingen zu beſchaͤftigen. Hier ließe ſich 
das, was ein gewiſſer Dichter nicht uneben zu 
u 270.00 


312 Ueber die Gemuͤthsruhe. 
einem vorwitzigen Menſchen fagt, fehr wohl am 
wenden : 

Warum iſt jur dein Blick bey fremden Sehr 

- lern fcharf, 

Und ben ben deinigen fo ſtumpf, du gäfterer? 
Mein Freund, könnte man fagen, warum blidf 
du fo ſcharf. auf dein Uebel, und machſt es bie 
dadurch immer neu und gegenmärtig, ohne bie 
Gedanken nur einmal auf. das Gute , deffeh du 
genießeſt, zu richten? Gleich den Schröpfföpfen, 


bie die fchlimmfien Säfte aus dem Fleifche heis 


ausziehen, bringft du in dir die fchlimmften ums ° 
fände zufammen, und handelſt eben fo thöricht 
als jener Chiet, der eine Menge bes beften Wein 
an andere verkaufte, und für fich ſelbſt bey Liſche 
nur ſauern zu trinken forderte, " 


Ein Sklave, der von einem andern gefragt . 


wurde, über welchem Gefchäfte er feinen Herrn 
verlaffen hätte? antwortete: Er fucht mitten 
im Glüde ein Ungluͤck. Freylich pflegen bie 
meiſten Menfchen über das Gute und Angenehme 
binwegzulaufen, und nur dem fummer und Elende 
nachzujagen: Aber fo machte es Ariftippus nicht. 
Er verftand fich fehr gut darsuf, von den Unge 
mächlichfeiten ded Lebens wie auf einer Waage 
zu glücklichern Umftänden emporzufteigen. Einft 
hatte er ein fchönes Landgut verloren. Bey der 
. Gelegenheit fragte we einen feiner Freunde, der 

’ * an 
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an feinem Unfalle großen Antheil zu nehmen vors 
gab: Nicht wahr, du haſt nur ein einziges Guͤt⸗ 
chen, und mir find immer noch drey Bandgüter 
übrig ? — Jener bejahte dieß — Wie? verfente 
er, verdienft du da nicht eher von mir bedauret 
zu werden. In der That, es ift Raſerey, ſich 


nur über das Verlorne zu betruͤben, und nicht 


auch über das, was noch da iſt, froh zu ſeyn. 
Wenn man kleinen Kindern’ etwas von ihren 
Spielſachen nimt, ſo werfen fie alles übrige hin, 
und fangen an zu ſchreyen und zu weinen. So 
auch wir. Wenn das Glück uns nur in dem 


Beſitz einer einzigen Sache ftört, fo brechen wir 


gleich in laute Klagen aus, ſtellen ung ungeberbig 


„und machen ung dadurch alles das übrige unnuͤtz. 


Es fragt wohl mancher : Ah! was baben 
wir alles nicht ? aber er thäre beſſer, wenn er 
fragte: Was ift wohl, das wir nicht haben? 
Der eine hat Ruhm und Ehre, der andere ein 
bequemes Haug dieſer eine gufe Gattin, jener 
rechtſchaffene Freunde. Antipater”) von Tarfuß, 
überzählte noch furz vor feinem Tode · alles das 


Gute, das cr genoſſen hatte, und rechnete auch, 


feine glüclihe Schiffarth aus Kilikien nach Athen 


mit darunter. Ja wir muͤſſen auch ſelbſt ſolche 


u 5 Dinge, 


— Ein beruͤhmter Stoiker, Lehrer des in der borigen 
Abbandlung erwaͤhnten Panatıus. Tarſus war 
eine der vorzuglihften Staͤdie in Kilikien. 


4 
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Dinge, die wir mit andern gemein haben, nicht 
übergeben, .fondern fie mit in Anfchlag bringen. 
Wir müffen ung: freuen, daß wir noch leben, noch 
gefund find, noch daß Sonnenlicht fehen ; daß 


wir nichts von Krieg und Aufruhr wiſſen; daß 


Die Erde kann gebauet, und das Meer von jedem 
in aller Sicherheit befahren werben ; daß es und 
frey ſteht, zu reden oder zu fehmeigen, thätig 
oder müßig zu. ſeyn. Der Beſitz biefer Dinge wird 
anfer Gemüth um‘ fo cher beruhigen, wenn. wir 
ung diefelben in Gedanfen als nicht gegenwärtig 
sorftellen, und: und oft erinnern, wie ſehr ſich 
die Kranfen nach der. Geſundheit, und die vom 
Kriege leiden, nach dem Frieden fehnen ; wie ers 
wünfcht e8 einem unbekannten Fremdling ift, in: 
der Stadt, wo er hinfömmt, fo viele Achtung, 
fo viele Freunde zu finden ; wie quälend es aber 
auch feyn muß, dieſer Güter, menn man fie ſchon 
befeffen hat, wieder beraubt zu werden. er 
‚glaubt wohl, daß irgend eins derfelben erft dann 
für ung wichtig und fhäßbar werde, wenn es 
verloren worden, und fo lange ed vorhanden iſt, 
nichtsbedeutend fen ? Das Nichtfeyn kann Feiner 


| Sache einen Werth geben. Es iftja abgefhmadt, . 


diefe Dinge erft für fo wichtig zu halten, daß man 
nach dem Beſitz derfelben firebt und immer vor 
Surcht zittert, ihrer beraubt zu werden; dann 
aber, wenn man fie wirklich hat, fie gleichgültig 

ans 
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anzufehen und ale nichtöbebeutend zu verachten. 
Am beften ift es alfo, fich ihrer zu einem frohen 


Genuffe zu bedienen, damit man den etwa erfols 


genden Verluft deſto gelaffener ertragen kann. 


Die meiften Menfchen , fagt Arkefilaus, *) 
machen es fich zur Pflicht, Gedichte, Gemälde und 
Bildfäulen anderer nach alfen ihren Theilen zu 
‚unterfuchen, und ſowohl mit den Augen, als mit 
den Gedanken auf das genauefte zu betrachten ; 
ihr eigenes Leben hingegen, das ihnen doch Stoff 
genug zu nüßlichen und angenehmen Betrachtuns 
gen geben könnte, laffen fie ganz aus der Acht, 
ſehen immer auf äußere Gegenftände, und bemuns 
dern nur das Glück und den Ruhm ihrer Nebens 
menfchen,, fo tie Ehebrecher ihre Augen auf die 
Grauen ‚anderer werfen , bie ihrigen aber ver⸗ 

achten. 


Fuͤr die Gemuͤthsruhe iſt es alſo ein treffli⸗ 
ches Mittel, wenn man vor allen Dingen ſich 
felbſt und ſeinen eigenen Zuſtand unterſucht, oder 
doch wenigſtens nur auf fol.he hinblickt, die ges 
ringer und dürftiger find, als wir, nicht. aber, 
wie e8 gewöhnlich der Fall ift, ſich mit Vorneh⸗ 

mern 


: ” Diefer Ark-filaus mar ein Philofopb von der Sekte‘ 
der Akademiker und zwar der Stifter der mittlern 
Akademie. Er lebte zu Ende des dritten Jabrbun⸗ 
dert vor Chriſti Beburt, ©. Dio ge ned Laert. 

B. 4. K. 6 
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merm und Glüdlichern in Vergleichung ſetzt. So 
pflegen zum Beyſpiel gefeffelte Sklaven die unges 
feffelten, ungefeffelte die Freygelaſſenen, Frey⸗ 
gelaffene die Bürger, und Bürger die Reichen 
glücklich zu preiſen. Die Reichen nun beneiden 
wieder Die Sattapen, die Satrayen die Könige, 
und die Könige endlich die Goͤtter, mit denen fie 
mohl gar das Recht zu donnern und zu blitzen 
theilen möchten. : Daher koͤmmt es dann, daß 
folche Leute, weil fie immer den Höheren nachftes 
‚ben, ihres Zuftandes niemals froh werden. 


Mich blendete noch nie, des reichen Gyges 


Gold, 


Kein Neid befiegte mich, ich tadelte nicht leicht . 


Der Götter Werke, nie firebt ich nach Koͤ⸗ 
nigsmacht; 

Von meinen Augen iſt dieß immer weit ent⸗ 

fen. N — 

Dieſe Sprache führe wohl ein Thaſter, *) 

aber es giebt gewiß manchen Chier, manchen Gas 

la 


*) Den beitten won den vordergebenden Verſen fchreibt 
der Scholiak des Aefhylus Cim gebundenen Pre» 
metbeus h. 224.) dem Dichter Yrbilohus zu, 
und daher läßt ſich füglich annehmen, dag auch die 
übrigen von demfelben berühren. Archilo chus ik 
einer der Alteften griechiſchen Dichter, und Ichte, 
nah Herodot B x. K. ı2, zu den Zeiten des 
Endifden Königs Bpnes, um die xste Olympiade. 
Er war nach dem einſtimmigen Zeugniß der Alten 


aus der Inſel Paros gebüttig, führte. aber eine Co⸗ 


ji 


a. f 
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Water, oder Bithynier, der, unzufrieden mit dem. 
Stande dem Ruhme und der Macht, die er un⸗ 
ter feinen Mitbürgern hat, darüber weint und 


| Hagt, daß er feine patricifchen Schuhe *) trägt; ' 


wenn er diefe hat, daß er noch nicht bey dem, 


J Römern Praͤtor if; if er diefes, daß er noch 
"nicht Conful geworden, und ift er Conſul, daß 


man ihn nicht eher als feinen Collegen dazu aus⸗ 
gerufen hat, Was heißt das aber anders, als 
allerhand- Urfachen zur Undankbarkeit gegen das 
Glück zufammenfuchen, wofür man fich hernach 
felbft beftrafen muß. 

Ein vernünftiger Mann a der auf 
fein eigen. Wohl bedacht ift, wird nicht- leicht, 
wenn. er unter den vielen Millionen Menſchen. 
die die Sonne beſcheint, 


Die wie des Ackers Frucht auf age Eu s 
denrund 
Genießen — | 
einige finder, die angefebenet und reicher ſind als 
er, daruͤber klagen und niedergeſchlagen ſeyn, 
| fons 
lonie aus feinem Vaterlaude mad der Inſel Tha⸗ 


(08. Daber laͤßt fid erklären, warum Phutarch 
ihn hier einen Thafler nennt, So wurde auch N es 


rodot, ober glei aus Halikarnag in Karien ges 


bürtig Mar, zumeilen &in Thurier genenmt, weil ee 
ſich in der neuerbauten Stadt Thurii in Italien nie⸗ 
derließ. 
*) Die Schuhe der römifhen Pairieiet, befonders des 
ser, die Staatsämser verwaltet hatten , waren Don 
feinem sorben Leder, amd mit einem € bezeichnet. 
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ſondern vielmehr es feinem Schickſale verdanken, 
daß er unter einer ſolchen Menge doch work gluͤck⸗ 
| licher und bequemer lebt, als viele Taufende, 
und feine Straße ruhig fortgehen. Bey den 
olympiſchen Spielen ift es nicht verſtattet, fich 
ſelbſt, um defto gewiſſer zu fiegen, einen Gegner 


auszuwaͤhlen; in dem menfchlichen Leben aber 


vergönnt ung die Verſchiedenheit der Gluͤcksum⸗ 
ftände auf die Vorzuͤge, die wir vor vielen andern 
voraus haben, ftolz zu ſeyn und eher Meid zu erz 
wecken, als ihn ſelbſt zu empfinden, es wäre denn, 


dag man ſich mit einem Briareus *) oder Ser⸗ 


Fules meffen wollte. Wenn du alfo jenen, der 
fich in einer Sänfte tragen laßt, ala gluͤcklich ans 


ftauneft , fo fieh nur herab. auf die, Die ihn tra⸗ 


gen. Wenn du, wie ber Hellefpontier, den auf 
einer Brücke über die Meerenge gehenden Kerres 


bewunderſt, fo fehaue auf die, welche unter Geis 


felbieben den Athos durchgraben, auf die, denen. 
Naſen und Ohren abgefchnitten werden, meil 
dag tobende Meer die Brücke abgeriffen hat. *) 
Prüfe dann ihre Gedanken, ob fie nicht dein Les 
ben und deine Umftände glücklich preißen werden. 

| | Als 


*) Einer der Kiefen, die bundert Hände, funfzig Köpfe, 
und eine unglaubliche Staͤrke follen beſeſſen haben. 
**) Den Commentar zu dieſer Stelle giebt Herodot 
B. 7. K. 35. 56 ff. wo die thoͤrichten und grauſa⸗ 
men Handlungen dieſes Königs weitlaͤuftiger erzähle 

a mwerbem. | 


— — —— — 
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Als Sokrates einen feiner Sreunde fagen 
hörte, es fey in Athen fehr theuer zu leben; der 
Chier Wein Eofte eine Mine, der Purpur drey 
Minen, das halbe: Nöfel Honig fünf Drach— 
men”) —. fo nahm er ihn mit fich auf den Mehl⸗ 


markt — Das Hemiekton **) ſagte er, koſtet 


einen Dbol, es iſt doch. wohlfeil in Alhen — Dann 
su den Dliven der Choͤnix drey Pfennige, *7) eg 


iſt hier wohlfeil zu leben — Hierauf zu den Klei⸗ 
derbuden — Ein Rock ohne Ermel zehn Drad)s 


we, +) warlich es iſt wohlfeil in der Stadt. 
Wenn 


* Eine Mine beträgt aı Rtble. 8 Br. 6 vf. folglich 
drey Minen 64 Rihlt. ı Gr. 6 Pf. und fünf Drach⸗ 
men ı Rıble.. 2 Gr. 7 Pf. Das Maaß, nad wel. 
em der Chierwein für den angebenen Preiß verkauft 
musde, ſcheint ein werenrns. Oder aupogsus gemes 
fen zu feyn, der nach H. Rambachs Berechnung 
33 Berliner Mao enthielt, 

#8) Dad npeısnroy war. der zwoͤlfte Theil eines attiſchen 
medrgevos, melde ewas mehr ald ein Berline; Sörf: 
fel entbielt.. Es galt einen Dbol oder ıcz Pf. 
Folglich hat ein Medimnos Getreide. oder Medl zu 
Sokrates Zeiten zwey Dramen oder 10 Or. 3 
Pf. gegolten. 

—8 Choͤnix (x?) machte den 4aten heit e eines Me⸗ 
dimnos aus. Der Chöniz Oliven koſtete — Kam 


xous oder Kupferſtuͤcke, deren jeded 143 Pf. galt, 
- Dafür babe ish im Terte, um den Bud zu vermei⸗ | 
den, drey Pfennige geſetzt. 
H) Zehn Dreachmen betragen 2 Rtbir. 3 Ge. 3 pf. 
Der eh ve * dieſen . — | | 


y 
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Wenn wir alfo jemanden fagen hören: Unfer Zu⸗ 
ſtand ift doch in der That niedrig und elend, au 
und fommt weder dad Confulat, noch fonft ein 
obrigfeitlih Ame — fo können wir ihm in dem 
nämlichen Zone antworten: O Freund, unfer 
2008 ift wirklich glänzend und beneidenswerth; 
wir dürfen ja nicht betteln und unfer Brod mes - 
der als Laftträger, noch ald Schmeichler verdienen. 
Indeß da wir einmal die thörichte Gewohn⸗ 

heit Haben, mehr auf andere, als ung felbft zu 
feben, und der Hang ber menfchlichen Natur zum 
Neid und Mißgunft leider fo groß iſt, daß man 
fich über die Vorzüge, die andere befigen, mehr 
‚betrübt, als über feine eigenen freuet, fo iſt es 
rathſam, nicht blos auf den äußern Glanz und 
‚Schimmer der von ung bemunderten und glücklich 
| ‚gepriefenen Perfonen zu fehen, fondern den Ruhm 
‚und das Anfehen derfelben, wie einen prachtvols 
len Vorhang, aufzudecken oder wegzuziehen, und 
ſo ins Innere hineinzutreten, wo man denn gar 
bald wahrnehmen wird, mit wie vielen Unan⸗ 
nehmlichkeiten ſie beſchweret ſind. Jener Pitta⸗ 
kus 


bieß Zwpeıs und war die Kleidung der Sklaven und 
armen Leute. Diefe ganze Stelle if dee wegen merk 
wuͤrdig, weil man daraus ficht, im welchem Preige 
die Lebensmittel zu Sokrates Zeiten in Athen 
gefanden haben, Man vergleihe damit Plu⸗ 
tarchs Leben des Solon, K. 23. mo gefagt wirds 
‚daB zu defien Zeiten ein Medimnus nicht mehr als 
eine Drachme, das ik, 5 Gr. gegelsen babe. 
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Bus, *) der nicht allein durch feine Tapferkeit, ſon⸗ 
dern auch durch ſeine Weisheit und Gerechtigkeit 
ſo beruͤhmt worden iſt, bewirthete einſt einige 
Fremde. Seine Frau kam dazu und warf im 
Zorn den Tiſch um. Da nun die Gaͤſte Darüber 
betreten waren, ſagte er zu ihnen: „jeder von 
„ung hat fein Unglüch Wer fein größerg re 
F„als ich, iſt noch am gluͤcklichſten.“ 
Nur glücklich ſcheiut er, wenn er auf dem 
| Markte. gebt: 
9. Doc oͤffneſt du die Thür, welch’ Elend liegt 
Auf ihm! 
Da herrſcht die Frau, befiehlt, und keift 
chn? Unterlaß 
Er bat des —— viel. Wohl mir! ich 
fenn? es nicht. | 


Dergleichen aannhinkihfeiten find immer mit 
dem Reichthum, mit dem Anfeden; ja felbſt mit | 
der föniglichen Wuͤrde verbunden, "die feeylich 
dem großen Haufen unbefanntbleiben , weil der 
äußere Schimmer die — nn. Wenn von 
Agamemnon geſagt wird: | 
Seliger Sohn des Arteus;' geboren zu ati 
un Sohttfät — 
3 3 ſo 
* Einer der — feben Weiſen Briedenlande, 


Er mar dus Mitpfene ın der Infel Lesbbs gevürtid 
und febte um die gote Diympıada 


**) Aus dem dritten Buche der Iliade v. 192 
Plut, mörgl, Sqor Vo ß... Re 


» 
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fo geht dieſes Gluͤcklichvreißen nur auf das 
Aeußerliche, da cr mit Pferden, Waffen, und 
einer Menge Krieger umgeben iſt. Ganz anders 
über lautet die Sprache der Leidenſchaften, die 
im Innern gegen den eitlen Ruhm zeuget: 
Kronos Sohn hat mich in. ſchweres Un⸗ 
ee verpräket. F): 
Deögleihen: Zur 
Die, Greiß, —* ich, — — 
Mann, 


Der ſtill und unbekannt ein ſichres Leben 


fuͤhrt. a*) | 
Durch. dergleichen Betrachtungen nun wird man 
leicht die Unzufriedenheit mit dem Schickſal, fo 


wie jenen Hang, feine eigenen Vorzüge über dee 


Bewunderung anderer Menſchen zu verkleinern 
und herabzufegen, gang ausrotten können: 

Ein anderes, nicht geringeres Hindernif der 
Gemuͤthsruhe iſt, daß Mir, anſtatt die Begier⸗ 
den, fo mie Seegel, nad dem. Maaß der ung 
verliehenen Kräfte zu brauchen, die Hoffnungen 
immer auf Dinge richten, die über unfere Sphäre 


find‘, und dann, wenn jene, ſcheitern, nicht uns 


ſere eigene Thorheit, fondern dag Glück oder dag 
. Schickſal anklagen. Wer Pfeile mit dem Pfluge 
Pichieten. oder Haſen mit Ochſen jagen will, 
| > A 
*) Aus den neunten Buche der Fliade v. 1. | 
") Yus Eutipides Iphigenia in Aulis d. 29.20. . 


EEE nenne 0.0 0, > © 
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iſt nicht für unglücklich zu halten, wenn ihm fein 
Vorhaben mislingt; und wer mit einem Garne 
boder Sifcherneg feine Hirfche fängt, dem tft nicht 
ein bößer Dämon, ſondern ſeine eigene Thorheit 
und Verfehrtheit, die unmögliche Dinge unter 
nimmt, entgegen. , Hieran aber ift vorzüglich uns 
ſere € Eigenliebe urfache, melche macht, daß wir in 

jeder Cache durchaus den erften Rang zu behaus 
pfen fuchen. und mit unerfärtlicher Begierde nach 


allem greifen. , Die Menfchen wollen nicht nur 


zu gleicher Zeit reich, gelehrt, geſund, gute und 
angenehme Geſeilſchafter, Vertraute der Koͤnige 
und Regenten in Staaten ſeyn, ſondern es vers 
drießt fie auch ſehr, wenn ihre Hunde, Pferde, 
Wachteln und Haͤhne *) nicht alle das übers 
| treffen. | 
Diönpfius, ber: ältere, war. nicht bamit zus 
frieden, daß cr für den mächtigften Sürften fein 
ner Zeit galt, fondern ſah es auch als einen 
Schimpf an, daß er es dem Dichter Philoxe⸗ 
Rus in der Dichtkunſt, und dem Plato im Philos 
ſophiſchen Difpuriven nicht zuvorthun Fonnte, ja 
er gerieth darüber fv ſehr in Zorn, daß er den 
| E Ka erſtern 


*) Die Häbne ſowohl ald die Wachteln wurden day 

g8gedbalten und abgerichter, üm fie mit einander fä us - 

pten zu lafen,. für welche Spiele die Atdenienſee 
befonders eine große FRE: datten. 
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erfiern in die Steinbrüche warf, *) und letztern 
nah Xegina fehichte,. um ihn zum. Sklaven vers 
kaufen zu laffen. Alexander dachte hierinn gang 
anders. Er hatte fih mit. dem Wettläufer Bris 
fon >) in Abficht der Geſchwindigkeit in eine 
Wette eingelaſſen, da er aber merkte, daß dieſer 
ihn mit gutem Willen vor ſich vorauskommen 
ließ, ſo ward er ſehr unwillig daruͤber. Achilles 
fagt beym Somer von ſich ſelbſt: 
| Stärke De ig ich, wie keiner der etzgeb anzer⸗ 
ten Griechen — ***) 
Doch ſetzt er weislich hinzu: 
In der Schlacht; als Redner im Rathe ſind 
andere beſſer. 
— der, Perſer, +) kam einſt in die 
Werkſtatt des Mahlers Apelles, und wollte da 
viel 


*) Das Verhalten ae gegen: Philorenus 
und Plato mird von Siodor im ısten Buche 
8. 6. 7. meitläuftiger erzählt. Ueber die Beſchaf—⸗ 
-fenbeit der bier erwähnten Steinbeuche iſt nahzules 
fen Smwinburne’s Reife nad beiden Sictiem 
Th. 11. ©, 420. ff. 

**) In der Abhandlung Aber den unterſchied des Freun· 
des vom Sameichlet Th. J. ©. 190. wird er 
Wettlaͤufer Kriſſon genennt, 

.) Im ıgten Bude der Iliade v. 105. 106. 


*) Dieſe beyden Worte: der Perſer, werden vom 
v feel. Reiſke und andern für einen fremden Zuſatz 
gehalten, weil der Name Megabpzus die Wür⸗ 

de des m... dee Diana zu Epbefus be 
zeich⸗ 


“. 
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Biel uͤber die Kunſt fprechen. Apelles hielt ihm 
gleich den Mund zu — „So lange bu ſchwiegeſt; 
‚‚fprach'er ;:fehieneft du nach dem Golde und Pur⸗ 
„pur gu urtheilen etwas Großes zu ſeyn, aber 
„nun lachen ſogar dieſe Knaben, die die Farben 
reiben‘, über dein leeres Geſchwaͤtze.“ 

Einige nehmen es blos für einen Schery 
wenn fie die Stoifer in ihren Schulen behaupten: 
hören, daß der Weife nicht: allein flug, gerecht: 
und tapfer, fondern auch ein Redner, ein Feld⸗ 
herr, ein Dichter, ein Reicher und ein Koͤnig ge⸗ 


nennt zu werden verdiene. Allein ſie eignen ſich 


alle dieſe Ehrentitel im wahren Ernſte zu, und 
nehmen es ſehr übel, wenn man ihnen diefelben. 
wicht beylegen will, *) ungeachtet felbft unter 


» den Göttern jeder fein befonderd Amt hat. So’ 


heißt der eine der Gott des ‚Kriegs, ein anderer 
der Gott der Weißagung, ein britter der Gott des 
€ 3 Ge⸗ 


‚ zeichnet. Hieru koͤmmt noch, daß Abelles ſich 
gewoͤbnlich zu Epheſus aufgehalten hat, und die Pers 
fee um diefe Zeit von Alexandern aus Tonien 
vertrieben waren: Eben diefer Meynung it auch Pe- 
sisoniug über den Aelian B. 2. 8. 2. der ver: 

. mfchren Geſchichte; wiewobl er auch beweiſet, daß 
Megabpyzus allerdings. ein perſiſcher Name ger 
weſen iſt. Aelian am ange. Orte nennt dem 
Beuris Ratt des Apelles. Vergl. oben Th. 1. 
©. 189. Plinius Naturgef. Bi 35. K 36, 10, 


*) Ueber diefe Morinte der Stoifer ſpottet auch Eucian 


im Verfaufder pbilofopbifhen Seftem 
Ab· 1. ©. 385. der Wielamdif@en Heberfaung | 


4 
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Sewmnſtes 3 und Jupiter befiehlt der Dinus, 


* ihr keine kriegeriſchen Geſchaͤfte zukommen, ſich 
—— Eheſachen zu bekuͤmmern. *) 
Ueberdieß giebt es unter den Vorzuͤgen, wornach 
man zu ſtreben pflegt, gar manche, die nicht ein⸗ 


mal zuſammen beſtehen koͤnnen, ſondern einander 


gerade entgegen find, Die Uebung in’ der Ber 


redſamkeit und dag Studium der Mathematik ers 
- fordert Muße und Befreyung von allen Sefchäfs 
ten 5 aber Fürftengunft und, Wurden im Staate 
kann man nie ohne große Gefchäftigfeit und 
Anſtrengung erlangen. Wein und reichlicher Ges 


nuß des Fleiſches giebt wohl dem Koͤrper Kraft 


und Staͤrke, ſchwaͤcht aber die Seele. Sorgfalt 


im Sammeln und Aufbewahrung des Geldes vers . 


mehrt den Reichthum, aber Geringſchaͤtzung und 


Verachtung deſſelben iſt ein treffliches MR 
en Philofophie zu gelangen. _ 

Hieraus folgt nun, daß nicht jeder von * 
Auf alle Vorzůge Aofrrug. © machen darf Wir 
| | | muͤſ⸗ 


*9 Venus mar in dem Gefeche zwiſchen den Grie⸗ 
pen und Trojanern von Domedes in die Hand 
verwundet worden. Larüber giebt ihr nun Zupie 
ger den beilfamen Natb: 

viebes Kind, nias dir gehören die Thaten des 
Krieges; . 
Dein find liebliche Epiele der. Bupifdaft , grau: 
den der, Ehe: 
‚gene laß dem Kärmenden Ares und Pallas Aihen. 
quu sten Puge der Iliade v. er e | 
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muͤſſen uns in Befolgung jener delphiſchen nr 
ſchrift *) erſt ſelbſt kennen lernen, und dann, ans 
ſtatt von dem einem Geſchaͤfte zu dem andern zu 
flattern und der Natur Gemalt anzuthun, allen 
Fleiß auf: diejenige Sache: wenden; wozu wir uns 
geſchickt fühlen. „Am Wagen dient das Pferd; 
„and am: Pfluge der. Ochs. Mit fchneller Kraft 
„ſchwimmt der Delphin neben dem Schiffe her 
„und wer den Eber erlegen will, muß. fih mit 
„einem muthvollen Hunde verſehen.“ **) Ein 
Menfch, der ſich unwillig beflagt, daß er nicht iſt 
— — Em Leu des Gebirgs, vol Kuͤhnheit 
| "und Stärke. **) 4 
und jugteich auch ein melitaͤiſches Huͤndchen, ) 
das auf dem Schooße einer Wittwe gepflegt wird, 
iſt als wahnſinnig zu betrachten. Aber nicht beffte 
ſteht es um den, der verlangt, ein impedofles, 
no: 4 nn oder 


er — oben Th. 3. ©. 486. 
a*) Diefe Worte find aus dem Pindarus; und fon 
oben zu Ende der Abhandlung über die moraliſche 
j Tugend angeführt worden. | 
. ##%) Aus dem éten Buche der Ddpbee u. 130, 
+) Die Eleinen niedlihen Schooßhunde son ber Infel 
Melite ſtanden vor Alters bey dem Frauenzimmer in 
großen. Werthe, wie in neuern Zeiten die Bolognes 
fer Hiendchen. Wegen idred Daterlandes find die 
Shrififieller nicht einig. . Einige: fepreiben fie dee 
Inſel Melite oder Malte bey Sicilien gu ; andere, 
— und unser dieſen Plinius am Ende des zten Bu» 
5 der der Inſel Melite- im adriatiſchen Meere, die 
>... beutiges Kages Meleda oder Mila genannt wird. 
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oder ein Plato, oder ein Demokritus zu ſeyn, 
der über die Welt. oder über die Wirklichkeit der 
Subſtanzen ſchreibt, und zugleich auch bey’ einer 
reichen Alten zu ‘ fihlafen , "wie Euphorion, *) 
oder mit Alexandern zu zechen und wohlzuleben, 
wie Medius Eyderles fuͤr ein großes Unglück 
achtet 13 daf'-er nicht dvegen: ſeines Reichthums, 
wie Iſmenias, ?°*) und: zugleich auch wegen ſei⸗ 
ner Tugend, wie Epaminondas bewundert wird, 
Kein Wettiäufer wird jemals darüber traurig 
ſeyn, daß er nicht den Kran des Ringers davon 
traͤgt, ſondern ſich des ſeinigen mit frohem Muthe 
freuen. Dir iſt Sparta zu Theil geworden, das 

fömüde. +)  Solon ſagt: 

Tugend werde von uns nimmer bertauſchet 
Fun Sat, 
ie \ Dau⸗ 
5) eu orion mar ein griechiſcher Dichter aus Cdal · 
kis, in der Inſel Eabda ‚und lebte im zten Jabra 
hundert vor Chriſt Geburn. Guidas erzäblt von 
ihm, daß er wis. der Nifia, der Gemaplin Alerans 
ders, eined eubdiſchen Könige, ein Liebesverſtaͤnd⸗ 


niß gehabt babe. Vermutblich if dickd der Umftand, 
mworeuf Plutarch bier anfpielt. - 
**) Einer der vornehmſten Schmeichler A erandera 
des Brofen. ©. Th. 1. ©. 212. 
wer) Dine Zwerfel iſt dies der berubmte Flöten‘ pieler 
von Eboben , ein Zeitgeneſſe des Epaminondas, 
r) Ein altes, von fehr vielen Schrifidellern gebrauch 
tes Sprüchwott. Ce hat einerley Sinn mir dem 
deutſchen: Werein Aut ya der warte u. 
nes Amt. 
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RE Zreude gewaͤhret die ma 7 rn 


dor Meichthum - 
 Eilet, ‚von einem hinweg, wendet zum ans 
+ Ka: dern fih hin. Ze: 


‚Strato, der Naturforſcher, hoͤrte, daß Me⸗ 
nedemus weit mehrere Schuͤler habe, als er felbfti 
„Was ift ed Wunder, fprach er, daß es mehrere 
giebt, die fich baden, als dig, fich falben wollen,“ *) 
Ariftoteles:; [Krieb.an Antipater : „„Alepander 
» hat. nicht allein das Recht, ſtolz zu ſeyn, weil 
u en über viele Völker herrſcht; dieß ift auch jedem 
„erlaubt, der eine richtige Keuntniß von den Götz 
„tern hat.“ Wer nur erſt feinen eigenen Bora 
jügen einen. fo hohen Werth beplegt ; der. wird 
gewiß nicht, durch die Vorzüge feiner Nebeunens 
ſchen fich -beuncubigen laffen, 

- Wir: verlangen nicht » daß ber Weinftork * 
gen oder der Delbaum Weintrauben trage; aber 
gegen’ ung ſelbſt betragen wir ung aͤußerſt unges 
recht und undanfbar, und verachten unfer Leben 
ei das duͤrftigſte und elendeſte, wenn wir nicht 


J | Ä alle 


Strato, Pr kampſakus BET mar Then. 
pbrafs Euler und deffen Nasfolger, auch Hof⸗ 


"  meiler das Brolemäus Pbiladelphud.- Die 


angeführte Rede deſſalben mil foyiel ſagen: ie 
ne weiche, adrrlide Lebensart finder immer mebe 
Liebdaber als eine harte und firenge — Menedte 
mus mar vermutblig der Kunifer., den Dioge 
nes Laertk. B. 6. 9 antührt, 


| 
/ 


! 


i 
/ 
f 
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‚ Alle die, Vorzuͤge der Keichen und der Gelehrten, 

der Kriegsmaͤnner und der Philoſophen, ‚' der 
Schmeichler und der Freymuͤthigen der Sparſa⸗ 
men und der Präffer auf einmal beſitzen. Und doch 
feheh wir, daß die Natur ſelbſt and hierüber bes 
lehret. So wie diefe nicht fuͤr alle Thiere einerley 
Nahrung beſtimmt hat, fondern einige Fleiſch 
freſſen, andere Saamen ſuchen, noch andere Wurs 
zeln ausgraben laͤßt; eben fo bat fie auch dem 
Menſchen verſchiedenerley Mittel angewieſen, wo⸗ 
durch er ſein Leben hinbringen ſoll. Der eine 


huͤtet Schaafe, der andere bauet den Acker, dieſer I 


ſtellt den Voͤgeln nach, jener hat feinen Unterhalt 
aus dem Meere, *) Jeder muß alſo das, was 
fi für ihn ſchickt, auswaͤhlen, und mit Eifer bes 
treiben; alles andere-aber ganz aufgeben, und 
nicht etwa durch feine Aufführung bemeifen, daß 
Sefiodus Spruch viel zu eingefchränft ſey 
Immer beneidet der Toͤpfer und Maurer ſeinen 
Genoſſen. **) 
Und in der That, diefe Eiferſucht findet nicht als. 
lein unter Handwerfsgenoffen und ſolchen Perſo⸗ 
nen ftatt, die einerley Lebensart führen, fondern 
die Erfahrung lehrt, daß auch Reiche gegen Ge⸗ 
lehrte, Edle gegen Reiche, und Redner gegen 
Phi⸗ 
| 3 au⸗ der erſten iſhmifchen Ode dei Pindarus v. 


67 68. 
**) Aus den Werken und Tagen v. 25. 
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Philoſophen neidiſch find,: ja: daß felbft Männer 
von der edelften, vornehmften Geburt auf Komss 
dianten, denen man Beyfall zuflatfeht, oder. auf 
Daͤnzer und Sklaven, die fi zu Günftlingen der 
Fuͤrſten emporgefehmungen haben, mit ſtaunender 
Bewunderung hinſehen und fie glücklih preifs 
ſen, *) woraus denn freplich für fie nichts and 
. dere. ald Unpafoteampeit und Mißbehagen entſte⸗ 
hen kann. 


Auch aus der Verſchiedenheit der Leldenſchaf⸗ 

ten laͤßt ſich beweiſen, daß jeder Menſch die 
Quelle der Ruhe und Unruhe des Gemuͤths in ſich 
ſelbſt Habe, und dag alſo die mit Gutem und Boͤ⸗ 
ſem gefüllten Urnen nicht an Jupiters Schweld 
le, *6) fondern im unferer eigenen Seele liegen. 
"Ein Thor pflegt. immer dag gegenwärtige Gute zu 
üderfehen und zu vernachläßigen, weil er feine 
‚ganze Aufmerkſamteit nur immer auf das zufünfs 
tige 

*) Bey diefer Stelle ſcheint Plutarch vornemlich 
auf den sbmiihen Hof Ruͤckſicht, zunehmen, an 
weichen , beſonders vor dem Äni’er Trajan, die Fred» 
gelaſſenen, Tänzer und Kumddianten die wichtigſte 


. Role fpiälten, * die groͤßte Macdht in Händen 
hatten. ° 


*) Eine Anfpieluog auf die Stelle Homers im 241en 
Buche der Zliode v. 527. f. 
— Eoe ſtehen zwo Urnen vor der one Kro⸗ 
nons, 
Voll von Gaben; von böfen die eine von auten 
die andre. 
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tige richtet; ein Kluger hingegen weiß auch fogne 
das, was nicht mehr da. ift, durch. beftändige 
Kückerinnerung fich. zu vergegenwaͤrtigen. Den 
das Gegenmärtige, das ſich nur. auf einen kur⸗ 
zen Augenblick genießen laßt, und dann den Sin⸗ 
nen entflicht, ſcheint Thoren gar nicht-unfer zw 
ſeyn, nod) -und etwa anzugeben: » Es giebt ein 
gewißes Gemaͤlde, auf welchem ein Mann in der 
Unterweit vorgeftellt ift, der ein Seil aus Binfen 
dreht, und immer, waß er gedreht hat, von einem 
‚Efel fregen laßt. *) Auf gleiche Weife pflegt auch 
bey vielen eine gefühllofe, undankbare Vergeſſen⸗ 
beit alles zu. verfchlingen, jede: Handlung, jedes 
glückliche Unternehmen, jede angenehme, Muße, 
irpre geſellſchaftliches Vergnuͤgen ieden frohen 
Ge⸗ 


*) Plutarch meint bier das — Gemaͤblde des 
Polyanorus, welches ſich in dem deipbifden 
Tempel befand. Pauſanias bat uns eine Be: 
fchreibung davon binterf:ffen , die ich, weil fie zur 
E:flärung diefer Stelle dient, bier bepfügen mi. - 
©. ftebt im soten Bude K. 29. „Eiwas weiter 
„din fist ein Mann, der der Infchrift zu Folge 
„Oknos heißt. Er verfertiget ein Seil aus Bin» 
‚fen , und neben ibm flebt eine Efelin, welche ims 
mer das verfertigtr binemfeißt.. Man fagt von dies 
„fem Oknos, daß er ein Frhr arbeitfam:e Mann 
„geweſen fep , aber eine verfchmwenderiihe Frau ge» 
babe babe, die alles, was er mit feiner Arbeit vers 
„diente, fogleich wieder durchbrachte. Polpgno— 
„tue babe alſo damit auf das Betragen der Frau ge: 
‚deutet. Ich weiß auch, daß man in Jonien von 

nei⸗ 


— — — — 
x 
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Genuß, gleich: gu bertilgen und dem Leben die Eins 
beit zu rauben, ſo genau auch das Gegenmwärrige 
mit dem Bergangenen zufammenhängt. Sie trennt 
gleichfam das geſtrige Leben von dem heutigen, 
und das heutige wieder von dem morgenden, und 
verſetzt ſogleich alles Geſchehene durch den Man⸗ 
gel der Erinnerung unter das Ungeſchehene. Ge⸗ 
wiſſe Philofophen, : *) die in ihren Schulen alles 
Wachsthum laͤugnen, weil die Subſtanz unauf⸗ 
hoͤrlich verfließe, machen doch nur mit Worten 
jeden Menfchen alle Augenblicke su einem von fich 
ſelbſt verſchiedenen Weſen; wer hingegen das 
Vergangene nicht mit, feinem Gedächtniße faßt 
und aufbewahrt, fondern eg gleichfam wieder herz 
ausfließen laͤt⸗ der sieht ſich in der That. alle 
den daraus entfpringenden Mangel vom morgens 

den. Tage abhängig , gleich ale Meng dag, was 


vor 


„einem. Menfchen ,, der eineinicht' viel einbringende 
 mAibeit verrichtet, im. Spruͤchwoet fagt, er drehe 
das Seil des Dfnos. Plutarch ſcheint ine 
dep dem Gemaͤlde eine ganz andere Deutung zu ge⸗ 
‚ben, Denn die. Worte. ev: adou;.die dem feel. 
Neifte verdächtig vorlommen, machen, mo ich 
nicht irre, die ganze Vorſtellung zu einer Strafe 
der Unterwelt, mie die des Siſyphus oder der 
Danaiden  Properz; B. 4 El. 3. Bar. 
ſpielt ebenfalls auf dieſes Gemaͤlde an. 


*) Sr Stoifer find ed, die dieſe ee an 
pteten. 


* 


R 
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or dem. Jahre,’ „vor einigem Tagen ober. geſtern 
geſchehen iſt, ihn gar nichts angierige, oder für 
Ihn gar nicht da geweſen wäre. 


So fehr num auch die die ——— 
ſtoͤrt, ſo iſt doch folgendes ein noch weit groͤßeres 
Hinderniß derſelben. Wie naͤmlich die Fliegen 
auf Spiegeln uͤber die glatten Stellen leicht hin⸗ 
gleiten, bey Unebenheiten oder Ritzen aber ſich 
aufhalten, eben ſo eilen auch die Menſchen uͤber 
alles Angenehme und Erfreuliche hinweg und blei⸗ 
ben nur an der Erinnerung ungluͤcklicher Bege⸗ 
benbeiten hängen; oder es geht ihnen vielmehr 
wie den Kaͤfern, die bey Olynthus, wenn ſie 


an einen gewiſſen Ort, der Kaͤfertod genannt, 


gerathen, nicht wieder heraus kommen, ſondern 
daſelbſt nach vielem Drehen und Wenden ſterben 
follen. *) Auf‘ gleiche Weife wollen auch die 
Menſchen, wenn fie einmal in die Erinnerung an 
ünglüclihe Begebenheiten verfunfen find, fich 
nicht wieder davon zuruͤckziehen, noch durch auges 


nehmere and, zerſtreuen. Ju der Seele 
| muß 


* Dieſes Umſtandes — auch Ariſtotet ed de 


tmirab; aufcult; Kap. 130 und Plinius B. ın 
K. 34. Nah dem erſſern war der Play fo groß mie 
eine Tennez ſonſt aber jedem andern Tdiere oder 
Inſekt, das dabin Fam, un-bddlid: - Man-bält mit 
allem Rechte die ganze Sache für ein Maͤhrchen, 
weil nirgends. etwas zur ‚Erklärung Derfeiden dont. 
beadt wird. 


} 


ueber die: Gemüchsruhe. 335 


muß man , wie es‘ mit Farben auf Gemälden ges 
ſchieht, alles fhöne und glänzende voranftellen, 
dag widrige und’unangenehme aber fo viel mögs 
lich verſtecken und unterdrüden; denn es gang 
augzurotten und wegzufchaffen iſt nicht wohl moͤg⸗ 
lid. Die Harmonie der Welt beſteht, fo wie die 
der Leyer und des Bogens, aus wideritrebenden 
Kräften; alfo Fann auch im menfchlichen Leben 
nichts ‘ganz ‚rein und unvermifcht feyn. In der 
Muſik giebt es hohe und tiefe Töne, und in der 


Grammatik Selbftlauter und ſtumme Buchfias | 


ben, Wer ein Muſiker oder Sprachlehrer feyn 
will, darf nicht etwa eine- Gattung der Töne oder 
Buchſtaben mit. Widerwillen verwerfen, fondern 


J 


er muß beyde Gattungen zu brauchen und gehoͤ⸗ 


rig mit einander zu miſchen verſtehen. Auf 


gleiche weiſe theilen'ſich auch alle menſchliche Sa⸗ 


hen in zwey ganz verſchiedene Gattungen, von 

welchen Euripideg ſagt: - 
Das Böoͤſe kann vom Guten nie getrennet ſeyn, 
In rechtem Maaf ift beydes ſtets vermifchk. 


- Daher ift es unfere Pflicht, anſtatt über die eine 


Gattung betrübt und wiedergefchlagen zu feyn, 
gleich geſchickten Tonkünftieen das fchlimmere 
durch das befiere zu verdunkeln, und. das Gute 
. mit dem Bofen fo zu vermengen, daß daraus 


eine fchöne und für uns paffende Harmonie des 


Lebens eutſteht. Ä 
Me⸗ 
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Menandet hat auf feine Weifestecht, wenn 
er. ſagt: 5 ar er 
Zu jedem Menfchen tritt, wenn er gebobren ifl, 
. Ein gutge Schußgeift-, ‚der ihn: auf des go 

ie benspfad .. . 
Begleitet. — unse Es 

Weit richtiger läßt Empedokles zwey Parzen oder 
Schutzgeiſter jeden Menſchen gleich vor ſeiner Ge⸗ 
burt an in Empfang nehmen und beherrſchen. 
Um ihn, mar. Ehthonia und, die fernfchauende 

an . . Seliöpe,., E 
Die blutige Deris und Sarmonia mit freunde 
— llichen Blicken 

Ralliſto und Aeſchre, Thooſa und Denaͤe 

Die liebenswuͤrdige Nemertes und die ſchwarze 

| Fruͤchte gebährende Aſaphnia. *):, 

Da wir alſo den Saamen! aller-biefer Leidenfchafs 

sen gleich) von unferer Entſtehung an empfangen, 

+ and. dadurch in unſere Natur eine große Ungleichs 

| Zu beit: 


*) Die in diefer Stehe des Empedofles vorkom⸗ 
menden Namen follen blos die verfchiedenen Eigen: 
ſchaften der beyden Pargen ausdrüden. Die böfe 
er beißt Chthonia, die irrdiſche, an der Erde kleben⸗ 

Ber Deris, ſtreitſuchtig, Aeſchre, haͤßlich, De« 

nae, daudernd ober träge, und Afapbnıa de 

Urgemißbeit und dem Jrıdumt unterworfen; die gute 

Patze hingegen heißt, Helivpe, nad der Sonne 

- oder dem Himmel febend, Harmonia, die Eins 

nacht, liebend, Kalliſto mirSchöndeit geſchmuͤckt, 

Kboofa, behend, und Nemertes, von Itrihum 
befrepet. | 


D 


J 
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beit koͤmmt, ſo münfchet der Weiſe zwar immer 
Das Beſſere, aber er erwartet auch daß andere ,. 
und weiß beydes mır REICHEN des uUeber⸗ 
maaßes zu gebrauchen. 2. mn"; 
Epikur ſagt, „wer den — Tag am 
„wenigſten wuͤnſcht, geht demſelben am vergnuͤg⸗ 
-teften entgegen.“ Aber man kann auch eben: 
ſo gut fagen, Daß Reichthum, Ehre, Macht und’ 
Herrſchaft den am meiften erfrenen;- der vor dem ' 
Gegentheil am. wenigften zittert, - Denn eine gar 
zu heftige Begierde: nach: dem Beſitz dieſer Din⸗ 
ge erweckt auch’ eine eben fo große Furcht vor 
bem DBerlufte derſelben, "wodnechlidenn das Ver— 
grügen,. wie” eine vom Winde bewegte Flamme 
ſchwach und unbeſtaͤndig wird. Wem aber feine: 
Vernunft erlaubt, ohne — und RR um? 
Gluͤck zu ſagen: — 
Deine Gaben empfang' ich mit — doch 
nimſt du ſie wieder 7 
Will ich nicht murren — | 
den läßt gewiß auch fein, gettaften, Muth, der; 
den etwa erfolgenden Verluft nicht als unertraͤg⸗ 
lich fuͤrchtet, von dem Gegenmärttgen den ange⸗ 
nehmften Gebrauch machen. Man fann ja in 
foichen Ballen jenes Verhalten des. Anaxagoras, 
der bey der Nachricht von dem Tode ſeines Sohnes 
ausrief: Ich wußte, daß ich nur einen Sterb⸗ 
lichen gezeugt habe — nicht allein bewundern, 
Plut. nioral. Schr.4. 8 9° fons 


f a1 
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ſondern — nachahmen, und bey jedem Schla⸗ 
ge des Gluͤcks ausrufen Ich mußte, daß / meine: 
Reichthuͤmer vergaͤnglich und von kurzer Dauer: 
waren — Ich wußte, daß mir die Ehrenſtelle von 
denen, die ſie mir gaben, wieder genommmen 
werden konnte — Ich wußte, daß meine Frau 
rechtſchaffen, aber immer nur ein Weib, daß 
mein Freund, zals Menſch, nach. Plato’s Aus⸗ 
druck, von Natur ein veraͤnderliches Thier war. 
Bey einer ſolchen Vorbereitung und Gemuͤthsfaſe⸗ 
ſung wird man dann, wenn auch ein ſolcher Fall, 
den · man zwar nicht wuͤnſchte, aber doch als moͤg⸗ 
lich dachte, einteitt, nicht leicht in bie. Klagen 
ausbrechen: Das haͤtte ich nicht gedacht! ich has 
be mir fo. große Hoffnungen gemacht! So was 
erwartete: ich am wenigſten! Dadurch wird man 
auch alles Zittern und Herzklopfen unterdrücken, 
und die fhon entfiandgene Bekuͤmmeeniß und Uns 
ruhe bald wieder ſtillen fönnen. 
Rorneades *) hat die in aller Abſicht wich⸗ 
rige ce — un bag Gram und 
Traus 
*) Ein berühmter Bitofopb von der Sekte * Alade⸗ 
miker!, dus‘ Kprene buͤrtig. Er bat nah Dioge⸗ 
—nes Snert.-Zeugniß B. 4. K. 9. Feine Schriften 


binterlaſſen. Sein Zeialter faͤlt in das are Zahe⸗ 
bundert vor Ehrifli Geburt. 


#*) So babe ich geglaubt, die Worie em psyaran 
— ige au ee, ” von nr 
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Erautigkeit einzig und allein‘ durch unerwartete 


Begegniße entſtehe. Makeẽedonien machte nur ei⸗ 
nen ſehr geringen Theil des roͤmiſchen Reiche aus; 
dennoch weinte Perſeus über fein Schickſal, da 
er das makedoniſche Reich verlor, und wurde 
von jedermann fuͤr den ungluͤcklichſten und bedau⸗ 
henswuͤrdigſten Menſchen gehalten. Hingegen fen 
Ueberwinder Aemilius *) ſchmuͤckte ſich mit Kraͤn⸗ 
zen und opferte ; da er die uͤber Meer und Land 
gedietende Mache feinem Nachfolger übergab, und 
Wurde mit allem: Rechte glücklich gepriefen. Denk 


er wußte, daß eridie ihm Anvertraute Macht wies 


der abgeben mußte, jener aber verlor fein Reich 
wider alle Erwartung, Auch Somer belehrt uns 


ſehr gut, was ein umerwarteter Tal bewirken: 


kann. Ulyßes dergießt viele Thraͤnen über dem: 
Tod eines Hundes, abet neben feiner weinenden 
Senahun ſitzt er — die geringfie Nüprung. **) 
Ya. - Dieb 


Tdeler Sbergangen und von Riccard dans les 
affaires importantes gegeben werden. Ich va. 
ſie fuͤr eine ſpruͤchwoͤriliche Redendart , die ungefaͤhr 
‚ben, Sinn dat, wie das Deutſche: Es verdient: mit 
goldenen Buchſtaben geſchrieben zu werdem 
*) Dies if der große römifhe Geldberr Lucius We: 
milius Paulus, der das makedoniſche Reich zu 
einer rbmiſchen Peovinz machte, und Perſeuse 
oder mie ihn andere nennen, Perfes den legten 
König von Makedonien in-Triumpd wahre. 
* S. Homers Ddpfer B. ı7. v. ae und » 19 — 
— 


⸗ 
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Dieß kam daher, auf den letztern Fall hatte er ſich 
ſchon laͤngſt gefaßt gemacht, und die Leidenſchaft 
durch Vernunft bezwungen; erſteres aber be⸗ 
gegnete ihm ploͤtzlich, ohne a er fich deffen vers 
fehen Hätte. 


ueberhaupt aber find unter ‚den Zufaͤllen, die 
ſich wider unſern Willen ereignen, einige ſchon 
ihrer Natur nach laͤſtig und unangenehm, andere 
und zwar die mehreſten werden es nur durch un⸗ 
ſere Vorurtheile und uͤble Gewohnheiten. In 
\Anfehung ber letztern wird es nicht undienlich 
feyn, jenen Spruch Wenanders immer. in > 
veitfehaft zu haben: .. ı ; 
Das ungluͤck, das dich traf, iſt nur ein leerer 
Wahn! 
Denn was geht e8 dich an, wenn es meder 
auf deinen Körper, noch auf deine Seele einigen 
Einfluß hat ? Dahin gehört zum Beyſpiel die nies 
drige Herkunft des Vatets, dDieAusfchweifung der 
Gattin, die Entziehung eined Kranzes oder des 
 erfien Plages in einer Verfammlung ; "Dinge, 
die, wein fie.auch wirklich zugegen ſind, den 
Wohlftand weder des Leibes, noch der Seele nur 
im geringften vermindern koͤnnen. Golchen Zus 
fällen aber, die uns ihrer Natur nach zu befrüs 
ben ſcheinen, dergleichen Krankheiten, ſchwere 
Arbeiten, der Tod guter BEN oder Kinder 
! Ä find, 
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And, muß man, jenen Ders des Euripides entge⸗ 
gen ſetzen: 
Ach weh mir! — BB — wo. mir ?- Dieß 
idR, m 
Der Sterblichen. | j * 
Denn nichts kann demjenigen Zpeit — N 
der den Leidenſchaften unterworfen und zu Feh⸗ 
lern geneigt ift, fo Eräftigen Widerftand leiften, 
als die Erinnerung an die allgemeine Nothwendigs 
feit, die über: die ganze Natur herrſcht, und an 
der auch. der Menfch durch feine Verbindung mit: 
dem Körper Theil nimt. Dieß iſt die einzige 
Blöße, die er dem Gluͤcke giebt, in.den wichtig, 
fien und vornehmſten Dingen iſt er vor Brunel“ 
ben völlig ficher. 

Demetrius fragte, da ee bie: Stadt Megara' 
erobert hatte, den Philoſophen Stilpo, ob ihm, 
etwas von dem Seinigen geraubt worden. „Ich 
„babe Niemanden, verfeßte Stilpo, meine Güter 
„mwegtragen ſehen.“ *) Geſetzt auch, daß das‘ 
Glück ung alles raubte und wegnähme , fo Daten: 
wir doch noch immer etwas in ung, 

Welches weder entfuͤhren, noch rauben koͤnnen 

die Griechen. **) ’ 

3° Das 

*) ©. oben Th. 1. ©. 15, wo Diefe Anekdote etwas 

anders erzählt wird, 2 
**) Aus dem sten Buche des Iliade v. 484 


> 
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Daher barf man auch bie Natur nicht gang her⸗ 
unterſetzen und verachten, gleich als wenn ſie 
gar nichts feſtes und dauerhaftes haͤtte, nichts, 
das uͤber die Macht des Gluͤcks erhaben wäre. 
Man bedenke doch, daß es nur ein kleiner Theil 
des Menſchen, und noch dazu der hinfaͤllige und 
beim Untergange unterworfene Theil iſt, Worüber 
das Glück eine Herrfchaft äußert; daß wir bins 
gegen über den beffern Theil felbft Heer find, in 
welchem die wishtigften Guter auf feſtem Grunde 
fiehen, nämlich richtige Meynungen, nuͤtzliche Wil . 

-fenfchaften, und die Tugend befoͤrdernde Kennt⸗ 
niße, die nie’zeeflört, nie ung geraubt werden 
koͤnnen. So kann man denn aud für die Zukunft 
getroft und unbeficge bleiben, und eben dag zum 
Gluͤcke ſagen, was einft Sokrates, dem Schein 
nach, gegen ſeine Anklaͤger, in der That aber 
gegen. feine Richter geſagt hat: „Anytus und 
„Melitus künnen.mich zwar toͤden; aber fie koͤn⸗ 
„nen mir wicht fehaden. “ Das Gluͤck kann ung, 

- wohl Keankheiten zufchicken, unfere Gxter raus 

ben, ung bey dem Volke oder dem Fürften vers 

unglimpfen; aber nimmermehr kann es den Bra⸗ 
ven, den Nechtfhaffenen „ den, Großmüthigen 
feige, furchtſam, nieberträchtig oder neitifch ma⸗ 
chen, niemals kann es uns diejenige Geſinnung 
wuben, deren beſtaͤndige Gegenwart im Leben 
wat größere Dienfte en ai der Steuetmann 

auf 
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auf-dbem Meere... Denn ein Steuermann ift nicht 
im Stande, Mind, und Wellen. zu befänftigen; 
er kann oft, wenn e8 die. Noth erfordert, bey al⸗ 
lem guten Biken ‚feinen Hafen erreichen „ und 
nicht ohne Fuͤrcht und Zittern den Ausgang abs 
warten. So lange er noch nicht alle, Hoffaung 
aufgegeben Bat, wendet er alle feine Kunft an, 
dem Tode zu entflichn, er zicht dag Seegel ſorg⸗ 
fältig ein, und die Zeit über, da der untere Theil 
des Maſtdaums über dem ſchwarzfinſtern Meere 
noch hervorragt, fißt er in banger Furcht da. 9 
Ganz anders verhält ſichs mit der Gemuͤthsfaſſung 
des Weiſen. Sie verſchaft ſelbſt bey den Zufaͤllen 
des Koͤrpers eine heitere Stille, und wendet durch 
Enthaitfamkeit, maͤßige Lebensart und gehoͤrige 
keibesuͤbungen die Urſachen ber Krankheiten ab. | 
Geſetzt, daß don außen der Anfang eines Uebels 
drohet, und ſich gleichſam von ferne Klippen gets 
gen, durch die man hinfahren muß; ſo fuͤhrt 
ſie das Schiff, wie Aſ klepiades =) ſagt, mit 
keichtem ausgebreiteten Seegel gluͤcklich vorbey. 
Sollte uns ja wider unſer Erwarten ein wichtiger 
Unfall betreffen, dem nicht zu entfliehen wäre, 
Ya | nun 
*) Diefe Stete ſcheint aus irgend einem unbekannten 
Dichten emlehnt zu ſeyn, vielleicht aus. dem bernäch 
erwaͤhnten Afklepiades: 
**) Sin lytiſcher Dichter, von dene ein gewiffes Silben⸗ 


maaß den Namen hat. Es in ſonſt menig von im 
betannt. 


E 
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nun ſo iſt der Hafen in der Nähe; ‚und man kann 
ſich von dem Koͤrver, wie von einem a licen Schiffe- 
durch Schwimmen retten. = eu find 


Den. Thoren macht nur die zuccht vor dem 
keine, nicht die Begierde zum Leben vom Koͤrper 
abbaͤngig. Er ümſchlingt, wie, Uixßes, aus 
Furcht von der unter ihm tobenden Charybdes 
einen wilden Seigenbaum „ wo der Wind ihm we⸗ 
der zu bleiben , noch. fortzufgiffen verſtattet. ok) 
‚Das eine will ihm nicht mehr. behagen und 
das andere erweckt ihm Furcht. | Wer aber von’ 
‚der menſchlichen Seele nur einige Kenntuitß hat, 
‚wer bedenkt, daß der Tod ung zu einem.beffern, 
oder doch.wenigfteng, vicht ſchlimmern Zuſtande 
fuͤhrt, dem wird gewiß auch die Verachtung des 
Todes eins der trefflichſten Mittel zur Gemuͤths⸗ 
ruhe in dieſem Leben darbieten. ‚Denn mer wollte 
wohl glauben, daß. einem. Menfien, der unter 
der Herrſchaft ber Tugend und ſeines edlern 

Theils ein vergnuͤgtes Leben fuͤhret, der ſi ch von 
allen fremden, die Natür überpältigenden Zufaͤl⸗ 
len ohne darcht losmachen, und dabey ſagen 
kann : | 

| u Ein 

*) Aus dieſer Stelle fiebt man, daß Plurarch den 

Seibſtword nicht allein fir.erlaubt, : ‚fondern au 

für loblich und- eühmli gebalterr bat, 

) Se Howmens Odyßee B. 2. 0. 432 fh 


ueber die Gemüthsruhe, 345 

Ein Bott befrehet mich, ſobaid Dies 
— fs will — — 

daß einem ſolchen noch etwas —— 


Si ich — — — e3 Zugänge zu 5*— 
Herzen habe ich bir verſchloßen — der vetloßt 
ſich gewiß nicht “auf Riegel, Schlößer, „oder 
Mauern, fondern auf Srundfäge einer ‚gelunde: 


Vernunft, deren‘ ſich von, nach Gefallen be⸗ 


is te 3126 
dienen tann. ar En 


„Aber. babey hüte man. ſich wohl, ‚gegen, der⸗ 
gleichen Neden irgend ein Mißtrauen zu hegen⸗ 


oder an ihrer Wirkſamkeit zu zweifeln. Man muß 
fie vielmebt bewundern, ihnen. nacheiferns, und, 


von Enthuſiaſmus hingeriffen mit fi ch ſelbſt im 
Kleinen einen Verſuch machen, um zu fehen, wie 
ed etwa im Großen gehen werde; auch ja nicht 
der Sorge für ferne Seele fih entfshlagen, oder 
biefilbe verabfäumen, Vielleicht wird man hier 
wenier Schwierigkeiten finden, als man glaubte. 
IE. Eine 

» Kus Eunipides Bakcbantinnen iD 498. Einen: Cen. 


mentar über dieſe Stelle giebt Horaz in der i6ten 
Epipet des erfien Buchs, v. 78. f. 


ylſe Deus, ſiinulatque volan, ‚me folvet— 
Y Opinor — | 


Hoc fentit‘ Moriar? mors nltiaa linea I 
sum el, 
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Eine Seele, die fo zaͤrtlich iſt, daß ſie ſich nur 
mit den leichteſten? und angenehmſten Dingen be⸗ 
ſchaͤftigen will, und ſich von allem, was ihr nicht 
behagt, zuruͤckzieht, muß freylich immer ‚mehr in 
Schwachheit und Kraftloſi gkeit verfinken Hin⸗ 
gegen wenn man fich mit ben Gedanfen an Krank⸗ 
heit, Schmerz oder Verbannung. recht vectraut 
macht, und fih gewöhnt, mit Huͤlfe der Ver⸗ 
nunft allen ſolchen Widerwaͤrtigkeiten zu trotzen, 
fo. wird man bald finden, daß bey jeder, fo arg 
und fuͤrchterlich ſie auch ſcheinen mag, gemeinig⸗ 
lich nur leere Einbildung, Wahn und Vorurtheil 
Bereiche, wie eine — unterſuchuns leicht 
— kann. | 
"Bey alle dem giebt es fehr viele, die vor je⸗ 
dem Spruche menanders erbeben: _ 
Auf Erden lebt kein Menſch, der von ſich ſa⸗ 
gen kann, | 
Mich trifft dieß Leiden nicht — 
| aber diefe wiſſen in der. That nicht, wie ſehr die 
die Gemuͤthsruhe befördert, wenn man es durch 
Hebung fo weit gebracht hat, dag man dem Gluͤcke 
mit offnen Augen entgegenſehen kann, und nicht 
noͤthig hat, ſich bloß mit lieblichen und angeneh⸗ 
men Vorſtellungen hinzuhalten, oder wie ein 
Zaͤrtling fi nur mit ſchmeichleriſchen Hoffnungen, 
die keines Widerſtandes faͤhig ſind, zu naͤhren. 
* In⸗ 


4 
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Indeſſen laßt ſich doch Menandern gar wohl 
antworten: Es iſt wahr, | 
Auf Erden lebt fein Menſch, der von kh fus 
gen fann, 
Mich trifft dieß Leiden nicht — 
‚aber doch kann man wohl ſagen: So lange ich 
lebe, will ich das nicht thun, ich will nicht ia 
gen, nicht unthätig ſoyn, andere nicht berauben 
nicht hinterliſtig handeln. Dieſes ſteht voͤllig in 
unſerer Gewalt, und traͤgt gewiß nicht wenig zu | 
unſerer Gemuͤthsruhe bey, ſo wie auf der andern 
Seite das Gewißen — ich bin mir ‚bewußt, daß 
ich Boͤſes veruͤbet habe, in der. Seele die Nach⸗ 
reue zuruͤcklaͤßt, welche wie ein Geſchwuͤr am 
Körper, die heftigften Dualen und Schmerzen vers 
urſacht. Jede andere Traurigkeit kann die Ver⸗ 
nunft wegſchaffen, aber die Reue wirkt ſie ſelbſt, | 
da die Seele zu ihrer größten Beſchaͤmung ſi ch 
ſelbſt quaͤlen und beſtrafen muß. 
So wie bie Menſchen won Fieberkaͤlte und 
Fieberhitze weit mehr leiden, und ſich ſchlimmer 
befinden, als wenn ſie einer aͤußerlichen Kaͤlte 
oder Hitze ausgeſetzt ſind; eben ſo iſt auch die 
Traurigkeit, die durch die Schlaͤge des Gluͤcks 
verurſacht wird, ſehr leicht zu ertragen, weil ſie uns 
von außen trifft. Aber wenn man den Klaggefang 


Ach ich ſelber bin Schuld an dem Ungluͤck, 
feiner der andern — 
ader 


J 
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de begangene Zehler i in ſeinem Inneru anffinmen 
muß, fo wird gewiß ber Schweiz durch die hin⸗ 
zukommende Ehaam noch um vieles vergroͤßert. 
Daher kann denn auch nicht ber. praͤchtigſte Pal⸗ 
laſt, nicht die Menge des Goldes, nicht der Glanz 
der Familie, nicht die Größe der Würde, nicht 
die einnehmendfte und binreißendfte Beredfamteit 
eine ſolche Heiterkeit und Ruhe uͤber das Leben 
| Berbreiten, als eine von allen böfen Handlungen 
und Anſchlaͤgen gaitz reine und unbefleckte Seele. 
Nur diefe ift durch ihren Charakter die wahre und 
üngetrübte Quelle des Lebens; aus ihr nur fließ 
fen die ſchoͤnen Handlungen, melche jene enthus 
fiaftifche Thätigfeit jene Heiterkeit verbünden 


mit edlem Stolze, jene Erinnerung enthalten, die 


fuͤßer und dauerhafter ift als die, von Pindarus 
gepriefene, daß Alter nährende Hoffnung. Weyh⸗ 
rauchbuͤchſen pflegen, wie Rarnegdes ſagte, 
auch wenn ſie aus geleeret worden, den Wohlge⸗ 
ruch noch lange Zeit beyzubehalten;; 3 auf gleiche 
Weiſe laſſen auch ſchoͤne Handlungen in der Seele 
ves Weifen eine angenehme und ſtets neue Erins 
nerung zuruͤck, wodurch die Freude gleichſam ge⸗ 
waͤßert wird und zu einer ſolchen Staͤrke gedeyhet, 
daß ſie jene Thoren, die unter Klagen und Weis 
nen daS Leben als ein Yammerthal oder als einen 
_ für die Seelen beftimmten Verbannungsort ſchmaͤ⸗ 

hen, verachten kann. | 


Ich 
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Ich bewundere immer jeng, Nede des Dioge⸗ 
— der, als er in Lakedaͤmon einen. Ftamden 
auf ein gewiſſes Seft, mit vielem Eifer zuſchicken 
ſah, in die Worte ausbrach: „Ey, muß: denn 
richt ein rechtſchaffener Mann jeden Tag: für 
„ein Feſt halten?” — AÄllerdings, und noch darzu 
fuͤr ein ſehr glaͤnzendes wenn wir anders vers 
nuͤnftig denken. Die Welt: iſt der heiligfte und 
Gott anftändigfte Tempel. In diefen wird der 
Menfh. duch die Geburt eingeführt, nicht um 
unbemegliche ‚ don Mehfchenhänden gemachte 
Bildſaͤulen anzugaffen, fondern um die finnliden 
Gegenftände zu betrachten, die der göttliche Vers 
ffand, wie Dlato ſagt, als Bilder der unſicht⸗ 


baren und geiſtigen dargeſtellt hat, und in die 


der Urſprung des Lebens und der Bewegung ge⸗ 
legt iſt, ich meyne die Sonne, den Mond, die 
Geſtirne, die Fluͤſſe, die immer friſches Waſſer 
herbeyfuͤhren und die Erde, die den Pflanzen 


ſowohl, als den Thieren Nahrung verſchafft. 


Daher muß das Leben‘, als die vollkommenſte 
Vorbereitung und Einweyhung zu dieſen Geheim⸗ 
niſſen, mit Gemüthsruhe und frohem Sinne bes. 
gleitet fehn, aber ja nicht nach Art des großen Hau⸗ 
feng, der die Panathenden, Krönten, Dionpfien *) 

und 


*) Pauathe Tr biehen dle der Minerva in Athen 
gewepbten Geßtage, Kronia, das Feſt des Sa⸗ 
‚sun, Dienpfia, das Feſt des Balk hus. 
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and” andere dergleichen Tage nur ermartef, 
um fih zu erluftigen, und durch ein erfaufs 
- te8..Lachen, : das den Schaufpielern und Tans 
zern theuer bezahlt werden muß, wieder zu erholen. 
Bey’ diefen fist man doch noch ganz ruhig und 
ſittſam. Niemand jammert , wenn er ſich eins 
mweyhen laßt; niemand meint, wenn er den py⸗ 
thiſchen Spiglen zufhautz niemand leidet an den 
Kronen Hunger, Aber die Feſte, die ung Bote 
feibft gemacht und als Heilig gefliftet hat, ent⸗ 
menhet man ohne Schen, und bringt .fie gemeis 
niglich unter Klagen, Schwermuth und fummer; 
vollen Sorgen hin, Wir ergögen ung wohl an 
den lieblichen Tönen der Anftramente und dem. - 
Befauge der Vögel, wir fehen dem Spielen und 
Springen der Thiere mit Vergnügen zu, und 
finden Dagegen ein großes Misfallen an dem 
Heulen, Brülfen and wilden Wefen derfeiben ; 
allein wenn wir ſehen, daß unfer eigenes Leben‘ 
fo freudenleer, und traurig dahinfließt , daß es 
von ben unangenehmen Leidenfchaften ,. von 
Sram und endlofen” Sorgen ganz darnieder gez 
druckt wird , fo geben wir ung gar feine Mühe, 
und auf irgend eine. Art Erholung und Erkeichtes 
rung zu verfhaffen, ja wir nehmen nicht einmal 
die Rathſchlaͤge und Vorftelüungen anderer an, 
da wir doch, wenn mir und nur derfelden bedien⸗ 
ten, nicht allein mit unferm-gegenwärtigen Schick⸗ 
fate völlig zufrieden feyn, Tondern und auch mit 
Danfbarer Gefinnung des Vergangenen erinnern 
und unter den füßeften und froheſten Hoffnungen ' 
ür die Zukunft, ein harmloſes Leben ohne alle, 
urcht und Bangigfeit führen würden, { 


2 Uebet 
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Deu alten Bilder der Dioffuren werden bey 
den Spartauern Dofang genannt. *) Dieß find 
zwey -paralkelg Hölzer, duch -zwey Querhoͤlzer 
mit einander verbunden, und diefe genaue, feſte 
Bereinigung jenes Bildes fcheint fehr gut zu der 
Bruderliebe der beyden Goͤtter zu paffen. Euch, 
meine Freunde, Nigrinus und Quintus, **) 
will ich auf gleiche Weiſe dieſe Abhandlung uͤber 


die Bruderliebe als ein gemeinſchaftliches Geſchenk, 


deſſen ihr beyde wuͤrdig ſeyd, verehren. Da ihr 
die darinn enthaltenen Lehren ſchon wirklich aus⸗ 


uͤbet, ſo wird ſie euch nicht ſowohl zum Unterricht, 


als 


*) Die Sinfknren waren Kaſtor und Pollux, 


erflerer ein Sohn des- Konda rus, Koͤnigs von 


N 


Sparta, letzterer des Jupiteris, bebde als Zwil⸗ 


linge von Leda, Tondarus Gemahlin geberen. 
Die Liebe zwiſchen ihnen war fo groß, daß Pollux⸗ 

als er vermöge feines göttlidhen Urfprungs in dem 
Himmel erhoben werden follte, die Unſterblichkeit 
mit feinem Halbbruder sheilte, und nun bepde die⸗ 
felbe einen Tag um den andern genoffen — Die 
Dofana (von Jonas der Balcken) haben ohne Zwei⸗ 
fel dem aſtronomiſchen Zeichen / das die Zwilliu⸗ 
ge oder den Kaſt o r und Pollur bedeutet; feinen 
Urfprung gegeben. Ä 

My € iR unbekannt, wer disfe bepden aeweſen ſiad. 


\ 
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als zu einem ruͤhmlichen Zeugniſſe dienen. Ueber⸗ 
dieß wird die Freude, die ihr uͤber eure gute Hand⸗ 
lungen habt, jenen Grundfägen eine deſto laͤn⸗ 
gere Dauer gewaͤhren, wenn ihr des Beyfalls 
rechtſchaffener Männer, die das Gute lieben, ver⸗ 
ſichert ſeyd. J RS 
Ariftarhus, Theodektes Vater *)- fagte 


einſt, um die gar zu große Menge der Philofophen 


lächerlich zu machen, dag man vor Alters Faum: 
fichen Weiſe gefunden hätte, daß es aber zu feis 
nen Zeiten Mühe föften- würde, ſo viele Unmifs 
fende zu finden. Ich für meine Perfon fehe, daß 
zu unfern Zeiten Bruberliebe eben fo etwas ſelte⸗ 


nes tft, als zur Zeit unferer Vorfahren der Bru⸗ 


derhaß, deffen bekanntgewordene Beyfpiele, eben 
wegen ihrer Seltenheit, zu Tragoͤdien Stoff ga⸗ 
ben und auf!den Theatern-aufgeführet wurden. 
Heutiges Taged bewundert man rechtfchaffene 
Brüder, wenn ſich dergleichen finden ‚: eben fo 
fehr, als die molioniden, *) deren Leiber, der 
| Ä Sage 


*) Suidas und andere führen einen Theodeftes, 
aus Phafelus in Pampbylien an, der Iſokezates 
und Arifoteles Schüler gemefen ıft, und ſowodl 

, - Kragddien ale Komödien geſchrieben bat. Aber der 

Vater deffelden wird von Suidas Ariftander 

genannt. 

**) Eurpens und Kteatus, Soͤdne ber Molione 
und des Aktors, Bruders deB Yunead. Nach 

—Apollodor B. 2. 8.7. und Cuſt at hius bat« 

ne ten 


\ 
| 


Ueber die Bruderliebe, MI 
Sage nad, uſammenge wachſen waren. Dee 
gemeinfchaftliche Gebrauch der väterlichen Güter, 


Freunde und Sklaven wird fuͤt eben ſo unglaub⸗ 
lich und abentheuerlich gehalten, als daß eine 


eine einzige Seele ſich der Hände, Süße und Augen 


zweyer Koͤrper bediene. Gleichwohl hat die Raz. 
. tur daß Mufter von dem Bettagen zwiſchen Btuͤ⸗ 
dern gar nicht weit entfernt, fondern an dem Leibe 


felbft die. meiften, der nothiwendigen und unent 
behrlichen Theile, als Haͤnde, Süße, Augen, Oh⸗ 


ren, Nafenlöcher, doppelt und gleichfam vetrſchwi⸗ 
ſtert gebildet, und dadurch gelehrt, daß fie alle 
dieſe Glieder nur zum gemeinſchaftlichen Wohl 
und wechſelſeitigen Beyſtand, nicht zu Streit und 
Uneintgfeit getrennt habe. Ueberdieß hat fie die 
Hände wieder in viele ungleiche Singer gefpalten,, 
und fie unter allen Werkzeugen auf das forgfälz 


tigſte und kuͤnſtlichſte gebildet, daß ſogar der alte 


Anaxagoras deswegen das Prinzip aller menſch⸗ 
lichen Weisheit und Einficht in die Hände legten. 
Uber ehet moͤchte das Gegentheil davon ſtatt fin⸗ 


den. Der Menſch iſt nicht deswegen, weil er 


Hände hat, das weiſeſte unter allen Thieren; 


ſondern weil er. von Natur mit. t Vernunft und 


Kunſt 


ten fe zuſammen nur einen Leib aber zIweb Köpfe, 
vier Haͤnde, und eben fo viele Süße, umd beſcffen 
eine ungemeine Staͤrke. Diefe Mißgedurt Wurde 
Bon. Herkules. getöder. 
Du, moral. Shi 4. B. 3 
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Kunft begabt it, N ie duch von Natur mit 
dergleichen Wertjeugen derfehen. 

Soviel Bleibe indeſſen ausgemacht, dag die 
Natur zwey, dred und’ mehrere Brüder von demz 
felben Saamen und Urſprung eutſtehen läßt, nicht 
zum Streit und Widetſtreben, ſondern damit fie, 
obgleich getrennt, 'finander defto mehr helfen und 
beyſtehen foren.“ "See Kiefer mit drey Köpfen 
und hündert Händen, wenn je dergleichen eriftirt 
Haben, konnten, weil ſie an allen Theilen zuſam⸗ 
mengewachſen waren, außer und ohne ſich ſelbſt 
nicht das geringſte verrichten. Dieſen Vortheil 
aber haben die Brüder. Sie fünnen zufammen 
wohnen und verteiſen, fie können gemeinſchaft⸗ 
lich den Staat verwalten und den Acker bauen, 
weun fie den thtien von det Natur Verlichenen 
Grund der Einträcht und Zuneigung ‚erhalten. 
Außerdend find fie, meines Erachtens, von Fuͤſ⸗ 
few, die &inander zum Taf bringen tollen, over 
von Fingetn, die widernatuͤtlich unter einandet 
verdreht oder verſchlungen —— nicht im gerings 
ſten verſchieden. 

So wie in deinfelben "Körper das Feuchte 
und Trockne, das Kalte und Wärme, die zur 
famnien eine gemeinfchaftliche Natur und Nah⸗ 
vüng haben, durch ihre Eintracht und genaue 
uebereinſtimmung die fchönfte, ‚die angenehmfte 
Miſchung und Harmonie hervorbringen, ohne die 

we 
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weber der Reichehum, noch die Herrfchaft, die ung 
den. Goͤttern gleich macht, Für Menfchen einigen 
Heiß oder Nutzen hat; aber fobald Uebermaaß 
oder Uneinigkeit hinzukoͤmmt, nichts als Verderz 
ben und Zerftörung anrichten — eben fo giebt 
auch die Eintracht der Brüder dem Haufe und 
der. ganzen Familie Gefundheit und Stärfe ;* felbft 
Sreunde und Bekannte hüten fich, gleich einem 
wohlzuſammenſtimmenden Chore, elwas zu thun, 
zu ſagen oder zu denken, das jener Eintracht zu⸗ 
wider waͤre. 

Aber bey Zwietracht weiß ſich der Boͤſewicht 

geltend zu machen —⸗— 

Dann ſchleicht ſich leicht ein verlaͤumderiſcher 
Sklave, ein fremder Ohrenblaͤſer, oder ein miß⸗ 
günftiger Bürger ein Bey Krankheiten entſteht 
gemeiniglich, weil der Körper die Speifen, die 
ich für ihn ſchicken, nicht annehmen will, ein 
Appetit nach allerhand unſchicklichen und ſchaͤd⸗ 
lichen Dingen. Auf gleiche Weiſe zieht auch das 
Mißtrauen und der Argwohn gegen Blutsfreunde 
doͤſe und nachtheilige Geſellſchaften herbey, die 
ſich leicht von außen her in den leeren Platz eins 
Srängen. a 
Jener ontadifhe Mahefager *) mußte ſich 
ſewich/ wie vtrodot erzaͤhlt, ein hoͤlzernes 
MER | ‚3:2 Bein 


Zeſe Wabifager if egiſiſt ratus, nit wie 
her daragt wird, aus seadien ſondern — F 


256 Yleber die Bruderliebe 

Bein zulegen, weil er fein eigenes verloren hatte: 
Ein Bruder, der ſich mit feinem Bruder ent⸗ 
zweyet, und dann auf dem Markte oder in ber 
Ringſchule einen ganz fremden. Menfchen zu feis ' 
nem Sreund macht, fheint in der That nichts ans 
ders zu thun, ale ſich ein Glied vom Leibe zu 
ſchneiden und dafür ein fremdes auzufegen. Selbſt 
dag Beduͤrfniß Freunde zum Umgange zu fuchen, 
lehrt uns, Blutsverwandte zu ehren und mit 
bieler Schonung zu behandeln, weil wir. nicht 
geſchaffen find, in düftrer Einfamteit ohne Freunde/ 
ohne Umgang zu leben. Daher ſagt Menander 
Pe? 
Wir fuchen nicht beym Trunk, nicht, bey 
——— dem leckern Mahl zZ 

Den Freund, mein Vater, dem man ſich 
vertrauen kann. 

PR EEE a Ein 
ro dort aus Eis gebletig, aus Der Familie der 
Telliaden. Seine ſonderbare Geſchichte iſt kuͤrzlich 
folgende: Er war von den Lakedaͤmoniern wegen 
vieler Beleidigungen, die ex ibnen zugefuͤgt baue, 


ind Gefaͤngniß gelegt und gefeſſelt worden, in dee 
Abſicht, ihn ums Leben zu bringen. Allein nach ei⸗ 
nigen vergeblichen Verſuchen, ficd wieder in. Frey⸗ 
deit zu ſehen/ ſchnitt er ſich endlich das Bein, wor⸗ 
an die Feſſel befeſtigt war, gerade zu ab, und Fa 
oluctih nad Tegen. Nachdem er gebeiler worden, 
diente er ald Wahrſager beym Mardoniud, dem 
Berehlöhaber des von Xer xes in Griechenland zu⸗ 
süctgelaffenen Heeres. Weirläuftiger erzaͤhlt dieſe 
Segebenden Herodot B. 9. K. 37. 


— 


T 
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Ein jeder traͤumt fich [hen des Lebens größs 
tes Gut, | 
- Wenn er von einem Freund auch nur den 
Schatten hat. 
Und in ber That, die mehreſten Freundſchaften 
ſind weiter nichts, als Schatten, Nachahmungen 
und Bilder von jener erſten Freundſchaft, die die 
Natur den Kindern gegen die Eltern und Bruͤdern 
gegen Bruͤder eingepraͤgt hat. Wie will nun wohl 
ein Menſch, der dieſelbe weder ehet, noch ſchaͤtzt, 
jemanden uͤberreden, daß er gegen Fremde Zu⸗ 
neigung habe? Oder was ſoll man von demjeni⸗ 
gen halten, der einen Fremden bey Freundſchafts⸗ 


bezeugungen oder in Briefen Bruder nennt, mit 


feinem wirflichen Bruder aber nicht einmal dies 
felbe Straße gehen will? Raſerey wäre ed, wenn 
Jemand das Bildniß feined Bruders fhmückte, 
und ihn ſelbſt ſchluͤge oder verſtuͤmmelte; ; aber 

e8 ift gewiß auch ein Zeichen eincs Menfchen, der 
am Berftande frant iff, und noch nie die Natur 
für die heiligfte und verehrungswuͤrdigſte Sache 
gehalten hat, wenn man den Brudernamen bey 
andern ſchaͤtzt und ehrt, und doch den Bruder 
mit Widerwillen fliehet. 

Ich entſinne mich, daß ich eiaſt in Rom jun 
Schiedsrichter zwiſchen zweyen Bruͤdern gewählt 
wurde, wovdn ber eine für einen Philofophen galt. 
Allein es zeigte fich, daß ey den Ramen des Phi⸗ 

33 lo ſo⸗ 


P; 
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loſophen mit eben fo wenigem Rechte führte, als 
den Namen des Bruders. Denn da ich von ihm 
forderte, daß er ſich gegen feinen ungelehrten 
Bruder, ſo wie es einem Philofophen zukaͤme, 
betragen ſollte, antwortete er: „Pfui, dieſer 
„Rath ſchickt ſich eher für einer Ungelehrten, 
„Ich für meine Perfon fehe nicht ein, wag eben 
„Großes darinn liegt, aus demſelben Leibe her⸗ 
„vorgekommen zu ſeyn.“ — „Ja, du zeigſt mehr 
„als zu deutlich, verſetzte ich, daß du es fuͤr 
„nichts Großes und Wichtiges haͤltſt, aus dem⸗ 
„ſelben Leibe hervorgekommen zu ſeyn; aber alle 
ꝓ„andere Menſchen pflegen doch wenigſtens, went 
„fie auch gleich. ander& denken, immer baut zu 
„fagen, daß ſowohl bie Natur, als dag Geſetz, 
„welches: die Natur unterflüßt, den Eltern nächft 
„den Göttern die erſte und groͤßte Ehre beſtimmt; 
„daß alſo die Menſchen nichts thun koͤnnen, das 
„den Goͤttern angenehmer waͤre, als wenn ſie 
„ihren Eltern und Ernaͤhrern den Dank für alte 
„und neue Wohlthaten, fo wie einen Zinß, gerne 
„und mit Sreuden bezahlen ; ; ja daß Verachtung 
„und Beleidigung der Eltern das vornehmſte 
„Kennz eichen eines euchlofen Menſchen iſt. Da⸗ 
„ber iſt eg auch in Anfehung fremder Leute blog 
Pr verboten, ihnen nichts Boͤſes zu thun; aber in 
„Hinſicht aut Vater und Mutter hält man. es 
„ſchen für firafbar und gottlos wenn man ſich 
„vicht 
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„nicht immer beſtrebt, fo, zu reben und. zu han⸗ 
4, deln, daß ſie davon Freude haben, gefetst auch, 
„daß keine Beleidigung dabey vorkaͤme. Welches 
„iſt nun wohl die Handlung, der ‚Dauf, oder, die 
1. Gefinnung der Kinder ,.die,den Eltern größere 
„Freude machen koͤnnte, 018 „eine unverruͤckte 
Liebe und Zaͤrtlichleit gegen Geſchwiſter?“ 

© Dieß läßt ſich auch leicht aus geringern und 
aunbedeutendern Fälen abnehmen, Wenn Kinder 


buch Mißhandlung eines alten Hausbedienten, 


der vom Vater oder von der Miytter geſchaͤtzt wird, 
oder durch, Verwahrloſung ſolcher Gewaͤchſe und 


Aecker, woran dieſe ein Vergnuͤgen fanden, die 


Eltern kraͤnken koͤnnen; wenn ſelbſt ein vernach⸗ 
laͤßigter Haushund oder ein Pferd rechtſchaffene 
und zaͤrtlich denkende Greiße zum, Witleiden bes 
wegt ; wenn es Eltern verdruͤßt, daß ihre Sehne 
die Concerte, ‚die Schaufpiele, oder, die Fechter, 
die fie ſelbſt bewunderten, perſifliren und verach⸗ 


‚ten — ſollten dann wohl Eltern es gleichguͤltig 


mit anſehen, daß ihre. Kinder ſich zanken, cinau⸗ 
der haſſen und ſchimpfen, oder bey allen Geſchaͤf⸗ 
ten und Unternehmungen einander Hinderniſſe im 
den eg legen, oder wohl gar fich einander zu 
Grunde zu richten ſuchen ? Sicher laͤßt ſich Nie— 


mand einfallen, dieß zu behaupten. Daraus fo'gt 


denn, daß Brüder, die eimander auf das zaͤtt⸗ 
lichſte lieben, die fih, mei die Natur, fie durch) 
24 5 die 


— “ 
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die Körper getrennt hat, durch ihre Geſinnungen 
und Handlungen wieder zu vereinigen furchen, und 
Wiſſenſchaften ſowohl, als Zeitvertreibe und Spiele 
mit einander gemein haben, dutch. biefe bruͤder⸗ 


liche Liebe ihren Eltern ein felige®, — 


% 


Alter verfchaffen können. IE E22 
Man erzählt, daß Apollonie ven Roiitus, 


bie Mutter ded Königs Eumenes +) "und noch 


dreger andern Soͤhne⸗ Attalus Philetärus und 
Arhenäus,, fich glücklich ‚gepriefen und den Goͤt⸗ 
tern den waͤrmſten Dank "abgefkattet Habe, nicht 
wegen der erlangten Hoheit und  Neichthümer, 
fondern meil fie «8 erlebte, daß ihre drey Söhne 


dem Aelteften als Trabanten dienten, und biefer 


witten unter ihnen, ob fie gleich‘ Degen und 
Spieße trugen, vhne die geringſte Furcht lebte. 


Xerxes *x) hingegen ſtarb vor Kummer, da er 


erfahren mußte „ daß ſein Sohn Ochus feinen, 
übrigen Geſchwiſtern wach dem Leben gefrachtet 
habe. Mißhelfigkeit zwiſchen Brüdern iſt zwar, 
wie Kuripidte fast, fon ar und für ſich eine 

Ä ſchlim⸗ 


“) Er war König von Yergamus, ud aan der uße 
’ diefed Namens. 


**) Der Name Eerzes ik ohne Zweifel durch ein Ver⸗ 
ſehen der Abfchreiber in den Tert gefommen; indem 
O chus nit ein Sohn des. Zerxes, ſondern Ass 
taxerxes ded Zweiten, mit dem BZunamen Mn es 
won, geweſen. S. Plutar cha Leben des Yıtaz 
xerxe K. z3d. 


1 
« 
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fhlimme Sache, aber am allerſchlimmſten ft fit 
faͤr die Eltern. Denn wer ſeinem Bruder gram 
und gehaͤßig iſt, muß. nothwendig auch mut dem, 
der jenen gezeugt, und mit. der, die ihn gebohren 
bat, unzufrieden feyn. 


pifiſtratus *) fagte su feinen ſchon Mwech⸗ 
ſenen Soͤ nen, ba er fih zum zweyten mal vers 
wählte, et balte ſie für fo brav und rechts 
„ſchaffen, daß er gern von noch mehrern folchet 
„Kinder Water werden moͤchte,“ Rechtſchaffene 
und gute Kinder pflegen nicht allein einander um 
ihrer Eltern willen, ſondern auch einer um des 
andern ‚willen ‚die Eltern zu lieben. , Ste, denfep 
und fagen alfo immer, daß fie ihren Eltern, bey 
"allen den vielen MWohtthaten,' bie fie von’ ihnen 
erhalten, den’ größten Danf kfuͤr die Bruͤder ſchul⸗ 
dig find; weil fie dieſe als das fchäßbarfte und 
angenehmſte Gut betrachten, das fie von, den. El⸗ 
tera bekommen können, Demnad bat: Somer:_ 
voͤllig Recht, wenn er Telemad) den re! der 
Bruͤder für ein Unglüd aufehen laͤßt al 
Ach nur gingeln pflangte Rronion — Ge⸗ 
ſchlecht fort: 
Von Arkeifiog war der einzige Erbe Laertee⸗ N 
And vor Laertes ward nur Oöpffeus ; N 
aber Odyſſeus 
Zeugte nur — den er noch — da⸗ 
J ‚beim — — Ze 
I Ben 


*),@. oben Th. a. &: 233 8 
**) Aug dem zoten Buche der Odrhes v. a RR ; 
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Wenn hingegen Sefiod: Ranrathet, daß nur eim 
eingeböhrner Sohn ber Erbe ber väterlichen Guͤ⸗ 
ter feyn ſoll, ſo iſt dieß allerdings zu tadeln, und 
zwar um deſto mehr, weil er ein Schüler der 
Mufen gemefen ift, *) bie doch davon den Nas 
men befommen haben‘, dag fi fi e beftändig aus zus 
Neigung, ud ſchweſeilicher Bin, Male 
Finn. AR 5 

In Anſehung bee ‚Eltern — ie Bruder⸗ 
liebe von der Art, daß ſie zugleich auch einen 
Beweiß von der Liebe gegen Voter und Mutter 
abgiebt. und in, Hinſi cht auf die Kinder dient fie 
zu dem. treff lichſten Unterricht und Beyſpiel, ſich 
untereinander zu lieben; fo‘ wie im Gegentheil 
ber Bruderhaß durch das uͤble Vorbild des Was 
ters gar leicht auch auf die Kinder fortgepflanzt 
wird. Wer unter Proceßen, Klagen und Strei⸗ 
tigfeiten mit feinen Bruder alt ‚geworden ik, und 
dann feine Kinder zur Eintracht ermahnt, der 
entkraͤftet die nachdrucklichſten Lehren durch ſein 
eigenes Betragen:  _ 

Ein Arzt für andere mie Schwaren ſelbſt 


u bedett. 
Re: a, ‚.. Würde 
*) In den. Werken: er — v. 374. 
“*+).Hefiod ſelbſt riwi ſich dieſes in der Zbesgonie 
v. 22. ff. 
) Plutarch leitet hier dert Namen pavna der- Don due 
aa, die immer bep einander find. 
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Würde man nicht: den. Thebäner Eteokles verach⸗ 
ten muͤßen, wenn er erſt zu feinem Bruder fagt: 
Feanf' — a ſteig ich — wär 
mies vergoͤnnut — 
fahre fe, hinab zum Abgrund, wenn 
. mir dieß 
Verſchafft die Thranney, der Götter ma⸗ 
ge —k). 59 

und dann ſeine eigenen Kinder ermahnen wollte? 
Die Gleichheit ehret ſtets; ſie iſt es, die vereint 
"Die ———— nur durch ſie — der: Vol⸗ 

or fee Bund, :' Kalb 
Auf Sisfen Er iſt nichts als —* von 

Beſtande Hi’), — 

Oder ws. wire, man pom Atreus halten, 
wenn er nach einer folden Mahlzeit, als er fer 
nem Vruder vgrſetzte, "a feinen Kindern ‚die 

Lehre gäbe? ia gm J 2.3 * 
Nur von den —** das Blut mit ung 

' vereint, * 

Erwarten wir im Sturm des Unglüds Zrof 
J und Rath, . 
rY7 un 


=) us Eüripibes p zniſſee b. ser. ff. Die Tr 

, rannen oder Hereſchaft if in den Augen des herrſch⸗ 
 Ribtigen Greoktea die micpugie ‚unter: allen. 
Gotideiten. 

4*) Ebendaſ. v. 539. ff. Die fügt. Zokafte, um den 
Eterkles undPolpnikes wieder mit einander zu 
Yerföbnen. j 

ber) Ateeus, Vater des Agamemnon und Men 
Fau8) mar yon. ſeinem Bancı ‚worehes ven 


\ 
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Unſere Pflicht iſt es alſo, daß wir den: ER 
ba ,. einen fo fchlimmen: Pfleger alter, Eltern und 


‚einen noch weit ſchlimmern Erzieher der Kinder, 


gänzlich auszurotten ſuchen. Ueberdieß ift er es 
auch, der und bey unfern Mitbuͤrgern in üblen 
Ruf bringt und verächtlich macht, Diefe müffen 
‚glauben, ‚ daß Brüder, die, mit einander erzogen 
worden and, fo lange in traulicher Bekanntschaft 
zufammen gelebt haben, gewiß nicht mit einan- 
der zerfallen; und in Feindſchaft gerathen ſeyn 


“ würden, wenn fie fich nicht gegenfeitig vieler boͤ⸗ 


fer Handlungen bewußt wären. ‚Und gewiß, die 
Urfachen können. nicht anders als fehr groß ſeyn. 
die eine ſo große ee und SER zer⸗ 
trennen ſollen. u 
Daher koͤmmt es denn, daß auch" die Bars 
‚ föhnung zwiſchen Bruͤdern nicht leicht moͤglich 
‚tt Solche Dinge, die alus mehrern Stuͤcken 
' zufammengefegt find , laffen fich leicht, wenn auch 
die Fugen auseinander gehen, wieder zufammens 
ſetzen und vereinigen; allein wenn ein zufammens - 
gewachfenex Körper zerriffen oder ‚gefpalten wird, 
dann koſtet ed Mühe, ihn. ordentlich wieder zu 
verbinden und zu vereinigen. Gleichergeſtalt koͤn⸗ 
nen auch, ſolche Freundſchaften, welche der ums 
RB — gang 
. Habnrey gemacht worden. Um fi dakuͤr zu rächen 


Heß er deſſen Söhne ſchlachten und fie ibm um _ 
. , Eifen vorfegen. 
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gang geknuͤpft hat, ohne Schwierigkeit wieder 
hergeſtellt werden, wenn ſie auch getrennt wor⸗ 
den aber Brüder, die erſt einmal die Bande, 
der Natur zerriffen haben, treten nicht leicht. wie⸗ 
der mit einander ‚in Gemeinfhaft; und geſetzt, 
daß ſie dieſes thun, ſo zieht doch die Ausſoͤhnung 
gemeinigleich eine unreine verdaͤchtige Narbe nach 
ſich. Jede Feindſchaft gegen einen Flemden kann 
uns ſchon Schmerz und Unruhe genug verurſa⸗ 
chen, weil fie ſich zugleich mit den ſchlimmſten 
Leidenfchaften , mit Zanffucht,, Zorn, Neid und 
Groll einſchleicht; aber die Feindſchaft gegen ei⸗ 
nen Bruder, mit dem man Opfer, Familienfeſte 
und Grabſtaͤtte gemein hat, mit dem man ent⸗ 
weder in einem Hauſe oder in der Nachbarſchaft 
wohnt, vergegenwaͤrtiget immer den Verdruß, 


und erinnert täglich an die Thoxheit und den. Uns J * 


verſtand, wodurch das freundlichſte, traulichſte 
Geſicht zum ſcheußlichſten und die von Kindheit 
an gewohnte liebliche Stimme zur fuͤrchterlichſten 
gemacht wird. Man ſieht zwar viele Beyſpiele 
von andern Bruͤdern, die Haus und Tiſch mit 
einander gemein haben, und Landguͤter und Skla⸗ 


ven ungetheilt beſitzen, aber doch theilt man ſelbſt 


die Freunde und Gaſtfreunde unter ſich, gleich 
als menu alles, was dem Bender angenehm iff, 
für feindlih gehakten werden “müßte. - JIm eſſen 
iſt es ve, eine ſeht bearifie Sache, daß 

nl Freun⸗ 


* 


366 Ueber die Bruderliebe. 
reunde iind Zechbruͤder bald zu arbeiten; Schwaͤ⸗ 
get und Bekaunté ohne Mühe zu erwerben find, 
wenn KRetwa die erſtern, ſo wie Waffen oder? In⸗ 
ſtrumente/ zu Grunde gegangen; einen: Bruder 
aber! kann man nie wieder. bekommen, fo wenig 
als eine Hand‘, die abgehauen oder als Augen 

ausgeriſſen worden Ei Daher hatte jene 

erſetin "rl vollkommen Recht, die lieber ihren 
Bruder?als ihre Kinder vom Tode erretten wollte, 
Ba ſie leicht wieder andere Kinder, nie aber einen 
Bruder bekommen loͤnnte da * Eltern nicht 
meht am Leben waden.⸗ 
= Was iſt denn nun "aber wi thim “Könnte 
emand ſagen, wenn man einer fehlechtdenifenden 

Bruder hat? Fuͤrs erſte muß man bedenken, Haß 
ſich bey jeder Gattung vonFreund ſchaft Gebrechen 
finden ‚nach jenem Gruudſatz des Sophoklest 


** mens Thun iſt Bf’, if: meiſtens 
20 Bi tadelnswerth. di | 
Die 


a) ine —2 auf, die Stelle Best Ziade 


uni Siebe, Rinder kann man erbeuten und frſche 
re Sqafe, 
Drepfoͤße mag man kaufen, und Roſen mit ‚gläne 
; zenden Maͤhnen; 
Alber nenn bu die-Lippen des Wenſchen Leben 
a 210 I} hitamer’ wieder erdeuten, met 
nicht baſchen. 
'.h) Die Bemablinn dee Sntapbernedz ane⸗ vor 
Mebmen Perfers. "hre Gefipigte errip Here 
"I WB 8 1 ff 
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Freuadſchaft id Liebe rein, lauter and von allen 
Fehlern und Leidenſchaften frey ſeyn. Jener Las 
kedaͤmonier; Ber eine TRine Frau heyrathete, 
ſagte, man muͤſſe nur immer das kleinſte Uebel 
waͤhlen. Eben ſo kann man aüch Brüdern den 


Rath geben, lieber ein Familienuͤbel zu erdulden/ 


als ein ftemdes zu verſuchen. Erſteres iſt unver⸗ 


meidlich, und kann uns alſo nicht zur Laſt ge⸗ 
legt werden letzteres Hit: ſelbſt gewaͤhlt und vera 


dient in fofern Tadel. > Nicht der Schmaußbru⸗ 
der, nicht ber Schulcamerad, ; nicht: der Gaſta⸗ 
freund: ift mit uns durch die ungeſchmiedeten 
Bande:der Schaam: verbunden; *) wohlaben 


derjenige, der mit ung ans. demſelben Blut amta 


ſproſſen, der mit un® erzogen iſt, der Water und 
Mutter mie ung gemein hat. Einem folchen: muß: 


man. manche‘ Vergehungen guigut halten,— und: 
ns ner fehlt, nachſichtsvoll zu hm ſagen: ir :p, 
"Darum kann ich dich auch im Ungtät * 

er 


mer verlaffen - — Me N 


ja Tarlid auch. nicht bey, deinen Sporpeiten, ober 
bey deiner Bosheit * damit ich nicht etwa widet 
meinen Willen im Haß einen ‚Sehler, | ber, die von 


"Väter 


2 


*) Dies. find Worte aus: einem: amelunnin toniſden 


he oder tragiſchen Didier... : +, 
AR 


Aus dent ızten Bude der odpher v. dito 
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Vater ‚oder von, der Mutter aufgeetbt worden⸗ 
——— und ſtrenge an dir beſtrafe 
Mit Fremden, ſagt Theophraſt, ‚darf man 

ner erſt Sreundfehaft wachen, und ſie danmhin⸗ 
terdrein prüfen, . ſondern ſie horher pruͤſfen, ehe 
man fie liebt. Wenn aber ‚die ‚Natur der Pruͤ⸗ 
fung feinen Vorzug. in Abſicht Der Zuneigung ge⸗ 
ſtattet, wenn ſie nicht. erſt, wie es im Sprüchmorte 
heißt, den Genuß eines Scheffel Salzes, abwar⸗ 
tet,) wenn fie,vielmehriden, Anfang der Freund⸗ 
fehaft zugleich mit uns entſtehen läßt. da darf 
man auch nicht fo gar ſtrenge ſeyn, noch jeden 
Fehler auf das genaueſte unterſuchen. Aber was 
ſoll man dazu ſagen, wenn manche die Vergehun⸗ 
gen blutfremder Perſonen, mit denen ſie bey ei⸗ 
nem Schmauße, beym Spiele oder in der Ring⸗ 
ſchule bekannt worden ſind, mit Nachſicht und 
Jreundlichteit ertragen, ihte Geſchwiſter hinge⸗ 
gen aͤuherſt haͤmiſch und unerbittlich behandeln d 
Dder wenn einige boͤſe Hunde und Pferde, auch 
wohl oft Luxe, Katzen, Affen und Loͤwen halten 
und daran ihr Vergnuͤgen finden, hingegen den 
Zorn, die Unwiſſenheit oder den Ehrgeiz des Bru⸗ 
ders nicht ertragen "wollen ? Doc auch Wenn 
einige an Maͤtreſſen und Buhlerinuen Häufer und 

| Land; 

5) Eine Unfpielung auf die bekannte Maxime, daß man 


mit einem Menſchen nichr «der Freundſchaft machen 
“ur bis man: mik ihme ein Seel Enia ap lieh 
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Landguͤter verſchenken, mit dem Bruder aber ſich 


um eines Winkels oder eines Hofraums willen 
herumſchlagen? Hernach giebt man dem Bruder⸗ 
haß den ſchoͤnen Namen. des Laſterhaſſes, und 
geht uͤberall herum, um ſeine Geſchwiſter wegen 
ſolcher Fehler zu verlaͤſtern und herunterzumachen, 
die man nicht” allein bey andern hingehen läßt, 


s Fondern auch wohl ſelbſt in einem hohen Grade 
ausübt. Dieß mag denn:der Eingang in der 


— Abhandlung ſeyn. — 21 
Ich komme nun auf den Unterricht felbſt, 
vie ſich Bruͤder gegen einander betragen müffen); 


doch werde ich nicht, wie einige thun, den Anfang 
mit der Thellung der vaͤteruchen Guͤter machen; 
| fondern lieber mit dem Neid und der fehlerhaften 


Eiferfucht, die oft zwiſchen Bruͤdern oh bey Leb⸗ 
eiten der Eltern entſteht. Ageſilaus pflegte im⸗ 
mer jedem, der zum Rathsherrn erwaͤhlt wurde, 
ein Rind zur Belohnung feines Wohlverhaltens 


‚su fchenten. Dafür beſtraften ihn die Epboren, *) 


und zwar aus dem Grunde, weil er ſich oͤffentliche 
Perſonen eigen mache, und durch ſolche Geſchenke 
an ſich sicher © fann man nun auch einem 

| Sohne 


*) — oder Staateinguiftoren, die in Spar. 

ta auf alles, mes den Staat angieng, ein wachſa⸗ 

mes Auge baben mußten und eh die Ron iu 
Rede ſetzen konnten. Ä | 


Dlut. moral. Schr, 4.8 B. q a 
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Sohne den Rath geben, ſich zwar ſeinen Eltern 
auf ale Art gefaͤllig zu erweiſen, aber ohne fie 
fich eigen gu machen, und ihre Gunft.allein an fi 
gu zieheit. Auf ſolche Weiſe wiſſen viele ihre Ges 
fchwifter um die Zuneigung: ber Eltern zu bringen, 
und dann ihre Habfucht durch einen zwar fcheins 
baren, aber doch immer ungerechten Vorwand zu 
beſchoͤnigen. Dadurch entziehen fie ihnen auf eine 
niederträchtige und. argliftige Weife das befte und 
wichtigffe unter allen väterlichen Gütern, ich 
menne die. Liebe, der Eltern, indem fie die Unvors 
fichtigfeit, oder. anderweitige Beſchaͤftigung ihrer, 
Brüder aufs befte benußen, und fich dann bes 
fonders ordentlich, gehorſam und, mäßig. beweis 
fen, wenn fie jene darinne fehlen fepen oder doch 
wenigſtens zu ſehen meynen. . ‚Aber man follte 
vielmehr, wenn die-Eltern ‚gegen den Bruder in 
Zorn gerathen, diefen,gutwillig mit über fich neh⸗ 
men, und. durch den Beyfland gleichfam erleich⸗ 
tern, und dagegen an den Dienften und Gefälligs 
keiten, die. man felbft den Eltern erweiſet, den 
Bruder einigermaßen mit Theil ‚nehmen laffen. 
Hat er eine Gelegenheit verabfäumet, oder fonft 
ein Gefchäfte aus der Acht gelaffen, fo muß man 
die Schuld auf feinen Eharafter ſchieben, daß er 
in andern Fällen weit eifriger und brauchbarer 
feyn mürde, Lobenswuͤrdig iſt es alſo, wenn Aga⸗ 
memnon von — Bruder menelaus ſagt: 
; dJa, 
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Ja, oft fäumet mein Bruder und -will die 
* | Arbeit nicht rühren 
Nicht aus Sinnes Traͤgheit, oder aus thoͤ⸗ 
— richten Leichtſinn, 
Sondern fchauend auf mich und harrend, 
bis ich beginne, — *) 
und weil er mir feine Stelle zu Ben aufs 
getragen hat. 
Eltern können es —— wohl leiden, 
| wenn man die Fehler ihrer Kinder mit andern 
Namen nennt; ſie glauben alſo ihrem Sohne 
um deſto eher, wenn er die Traͤgheit ſeines Brus 
ders für Einfalt, die Dummheit für Gutmuͤthig⸗ 
feit und den Troß für edlen Stolz ausgiebt. i 
Ber alfo für feinen Bruder fpricht,, der hat den 
Vortheil, daß er nicht allein den Zurn gegen dens 
ſelben mindert, fondetn auch zugleich bey feinem 
Vater ſich noch mehr in Gunſt ſetzt. Nach gefches 
hener Vertretung aber muß man fich an den Bru⸗ 
der felbft wenden, ihn auf eine nachdruͤckliche 
Weiſe zur Rede ſetzen, und ihm bie Vergehung 
oder Anterlaffung mit aller Freymuͤthigkeit vors 
fiellen, Einem Bruder darf man fo wenig durch 
die Finger fehen, als feiner Fehler wegen mit Grob⸗ 
heit begegnen. Das lagtere wäre ein Zeichen, daß 
man fish darüber freut, jenes aber, dag mar an 
Mas den 


*) Aus dem zoten Buche der Iliade 9, 121. ff. 
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den VBergehungen Theil nimt. Die Vorſtellungen 
muͤſſen alſo von der Art ſeyn, daß er daraus ſieht, 
man habe Mitleiden mit ihm, und ſuche weiter 
nichts als ſein eigenes Beſte. Je eifriger man 
ſich ſeines Bruders bey den Eltern annimmt, 
deſto mehr Recht bat man, ihm — 
Verweiſe zu geben. — 
Geſetzt nun aber, daß dem Seruder — 
dieſe oder jene Beſchuldigung zu viel geſchehe, 
ſo iſt es zwar in andern Faͤllen billig und recht, 
den Eltern nachjugeben,, und ihren ganzen Zorn 
und: Unmillen uber ſich ergehen zu laſſen; allein 
eines mit Unrecht gefcholtenen oder beftraften Bru⸗ 
ders ſich bey den Eltern. anzunehmen und, ihn zu 
rechtfertigen, bleibt allemal eine erlaubte und uns 


sadelhafte Sache. Auch iſt hier gar, „Nicht zu bes | 


fürchten, daß man etwa, bey ber Vertheidigung 
des Brudees, der unſchuldig zu leiden ſcheint— 
jene Worte Sophokles ‚hören muͤſſe: 

Wie, ungerathnerSohn? MitEltern rechteſt du? 
Denn dieß Kehren, iſt von der Art, daß die Eitern, 
wenn,fie dur Gründe überführt werben, gewiß 
lieber verlieren, als gewinnen. 

Nach dem, Tode des Vaters iſt es noͤthig, 
daß man ſich noch weit mehr als vorher, um die 
Liebe und Zuneigung ſeiner Geſchwiſter bewerbe. 
Man muß ſogleich durch Theilnehmung an dem 
un uab der derrubniß zeigen, daß man die 
| Zaͤrt⸗ 


2 ut EB es 
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Zaͤrtlichkeit mit ihnen theile; aber auch dabey 
jeden von Bedienten erregten Argwohn, jedes 
nachtheilige Einreden der Freunde, die bald dieſe 
bald jene Theilung der Guͤter vorſchlagen, ganz 
von ſich ablehnen, und alles das fuͤr wahr halten, 
was die Fabel von der Bruderliebe der Dioſkuren 
erzaͤhlt, beſonders daß Pollux einen Ohrenblaͤſer, 
der ihn gegen ſeinen Bruder aufhetzen wollte, 
mit einem Fauſtſchlag getoͤdtet habe. Wenn denn 
Bruͤder die Theilung des vaͤterlichen Nachlaſſes 
vornehmen, duͤrfen ſie ja nicht einander den Krieg 
ankuͤndigen, ſo wie viele zu ſagen pflegen: 

Hoͤre mich, Zwietracht, Tochter des Krieges! 
noch auch darauf vorbereitet, zuſammen kommen. 
Eben vor dieſem Tage muͤſſen ſie ſich am ſorgfaͤl⸗ 
tigſten in Acht nehmen, weil er fuͤr einige der 
Anfang einer unverſoͤhnlichen Feindſchaft und Uns 
einigkeit, für andere der Anfang einer dauerhafs 
ten Liebe und Eintracht iſt. Go können fie dann 
entweder für fich allein, welches immer am bes 
fien ift, oder mo dieſes nicht angeht, in Beyſeyn 
eines gemeinfchaftlichen unpartheyifchen Freun— 
des bey den Looſen der Gerechtigkeit „ wie Plato 
fagt, die Billigfeit beobachten und jedem zutom— 
men laffen, was ihm lieb ift, oder ſich für 
ihn ſchickt, indem fie fich dabey vorſtellen, daß 
fie nur die Beforgung und Verwaltung der Guͤ⸗ 
ter unter ſich theilen, den Gebrauch und Beſitz 

Aa 3 aber 
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aber gemeinfchaftlich und ungerheilt behalten; 
. Wenn ein Bruder dem andern durch Hartnädigs 
feit und Gewalt feine Amme, oder mit ihm ers 
jogenen und aufgemachfenen Kinder entreißt, fo 
nimt er zwar den Werth eines Sklaven mehr mit 
fich fort, aber muß auch dafür den wichtigſten und 
ſchaͤtzbarſten Theil der Erbfchaft, die Liebe und. 
das Zutrauen feines Bruders hingeben. ch 
kenne einige, die aus bloßer Rechthaberey, ohne 
daß fie davan einigen Gewinn hatten, mit der - 
vaͤterlichen Erbfchaft eben fo wie mit einer Krieges 
beute umgiengen. Darunter gehören auch die 
Dpuntier *) Charikles und Antiochus. Diefe 
jerfchlugen einen filbernen Becher, und zerſchnit⸗ 
ten ein Kleid, worauf fie gleichfam unter tragis 
ſchen Slüchen auseinander giengen. | | 
Das Erbe theilten fie mit ſcharfgewetztem 
Schwerd. *) 
Auch giebt es manche, die ſich bey ihren Freun— 
den rühmen, daß fie in der Theilung durch Liſt, 
Ungeftümm, oder Berrügerey weit mehr befomz 
men haben als ihre Brüder; da fie fich eigentlich 
nur darüber freuen und flolz feyn follten, mens 
fie ihre Brüder an bilfiger, und gefälliger Deus 
fungsart übertroffen haͤtten. Sch fann bier nicht 
\ um⸗ 
*) Opus mar eine Stadt der Lokrier, nicht weit vom 
Meere, der Inſel Eubda gegenuber, 
“N Aus Euripides Phöniffee ©. 68. 


— 
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umhin, eines gewiffen Athenodorus zu gedens' 


fen, von dem bey uns Jedermann redet. Dies 
fer hatte einen Altern Bruder, Namend Xenon, 
der als Vormund einen guten Theil ded Vermoͤ⸗ 
gend durchgebracht hatte. - Am Ende wurde er 
wegen Entführung eines Mädchens zur Strafe 
gezogen und fein ganzes Vermoͤgen der Eaiferlis 
chen Schagfammer zugefchlagen. Athenodorus 
fand damals noch in den erſten Fünglingsjahren. 
Als ihm nun fein Antheil-an dem Vermögen zus 
rückgegeben wurde , fo vergaß er dabey feinen 
Bruder. fo wenig, daß er alles. herbenbrachte, 


mit ihm theilte,. und, ob ’erigleich «noch bey der 


Sheilung felbft auf das gröbfte beleidiget murde, 
nicht den geringften Verdruß oder Neue darüber 


‚empfand, fondern die in. ganz Griechenland bes 


rüchtigte. Niederträchtigfeit feines Bruders mit 
Gelaffenheit und Sanftmuth ertrug. 

Solon, der in Abſicht der Staatsverwal⸗ 
tung den Grundfag hegte, daß Gleichheit nie eis 


nen Aufftand errege, ſcheint zwar aus allzugroſ⸗ 


ſer Gefaͤlligkeit gegen das Volk, ſtatt des ſchoͤ⸗ 
nen und trefflichen geometriſchen Verhaͤltnißes, 
das arithmetiſche, worauf ſich die Demokratie 
gruͤndet, eingefuͤhret zu haben; wer aber in ei⸗ 


ner Familie Brüdern den Rath giebt, dag Mein 


und Dein ganz zu verfanen, mie Plato von den 
Bürgern feines Staates verlangt, oder doch mer 
Bag — nig⸗ 


\ 
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nigſtens die Gleichheit zu lieben, und derfelben . 


immer treu zu bleiben, der legt ganz ficher einen 
feften. und dauerhaften Grund des Friedens und 
der. Eintracht. Es wird ihm auch dabey nicht an 
großen und berühmten Beyſpielen fehlen, deren 
er fih ‚bedienen Fagn Dahin gehoͤrt unter anz 


dein jene, Rede des Pittafus, *) der dem lydi⸗ 


ſchen Könige auf die Frage, ob er Dermögen 
babe, zur, Antmorg-gab:.,, Ja; noch einmal fo 
„viel eis ich will, nachdem mir mein Bruder ges 
„ſtorben iſt. — eh EEE 
Weilenun aber: nicht nur bey dem Beſitz und 
der Verminderung: der Reichthuͤmer das Mehr 
und Weniger init einander in Feindſchaft ſteht, 
fondern überhaupt auch, wie Plato fagt, in der 


Ungleichheit Bewegung ‚ in ber Gleichheit hinges ü 


gen Stilftand und Dauer liegt, foiift denn auch 
jede Ungleichheit in: Abficht der Uneintgfeit zwi⸗ 
ſchen Bruͤdern eine ſehr gefährliche Sache. ns 


deß koͤnnen doch auch Brüder nicht in allen Stuͤk⸗ 
fen. einandet völlig gleich. ſeyn. Dennitheild hat. 


die Natur gleich anfangs, theils das Gluͤck nach: 
ber feine Gaben ungleich. unter fie ausgetheilt. 
Daraus entſteht denn gewöhnlich Neid und Eis 


ferfucht ‚2. .die. fhädlichfien und verderblichfien 


Krank⸗ 


2) Einer der ſieben Weiſen Griechenlands von Mitp⸗ 
lene gebürsig: Der hier erwähnie lpdiſche Koͤnig iſt 
der wegen feiner Reichthuͤmer berühmte Kroͤſus. 


\ 


— ne — nn 
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Krankheiten nicht allein für einzelne Familien, fon; 
dern auch für ganze Staaten. Man muß ſich als 
fo. forgfältig davor in. Acht nehmen, und falls fie 
ſich ja einfinden,. unverzüglich Mittel dagegen ges 
brauchen, Demjenigen nun, auf deffen Seite der 
Vorzug ift, könnte man den Rath geben, daß, 
er fürs: erfte feine Brüder an.alle dem, was ee 
vor ihnen voraus hat, Theil nehmen lafie, und 
fie, zum Beyſpiel, durch feinen Ruhm mit ange⸗ 
ſehen mache, oder ſie mit in ſeine Verbindungen 
ziehe, oder auch, wenn er etwa beredter iſt, 
ſeine Geſchicklichkeit und Staͤrke ihnen zum Ge⸗ 
brauch uͤberlaſſe, gleich als wenn fie ihnen eben. 
fo gut zugehoͤre. Sodann muß er ja nicht den 
geringſten, Stolz oder Uebermuth merken laſſen, 
ſondern vielmehr durch Nachgiebigkeit und Herabs 
laſſung ſeine Vorzuͤge weniger auffallend machen 
und durch eine beſcheidene Geſinnung Die Ungleich⸗ 
heit des Gluͤcks ſoviel als moͤglich auszugleichen 
ſuchen. Zufullus *) wollt: durchaus nicht vor. 
feinem BR: obgleich diefer jünger war, ir⸗ 
A a5 | J gend | 
*) Lucius Licinius Eufulfws, — der größe 
ten toͤmiſchen Feldbetin, der dur feine Thaten ge» 
gen Mirheidates und darch feine ungeheuten 
Reichthümer beruͤpmt geworden. — Denſelben Zug 
von dm führt Plutarch auch in deſſen Lebens⸗ 
beſcheeibung (Kap. 1.) an und ſetzt hinzu, dad Volk 


babe dieß ſo wohl aufgenommen, daß es ihn in ſeiner 


Abweſenhbeit zugleic mit ſeinem Bruder zum Aedilis 
er wahlte. 
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gend ein Amt annehmen, fondern wartete, mit 
Hintanſetzung ſeines eigenen Vortheils, bis der⸗ 
ſelbe gleichfalls die gehoͤrigen Jahre erreicht hatte. 
Eben ſo machte es auch Pollux. Ob er gleich 
fuͤr ſich allein die Gottheit erhalten konnte, ſo 
wollte er doch lieber mit ſeinem Bruder ein Halb⸗ 
gott werden, und an der Sterblichkeit Theil neh⸗ 
men, um jenem die Unſterblichkeit mittheilen zu 
koͤnnen. Und du, mein Beſter, koͤnnte man fa: 
gen, haft Gelegenheit, ohne felbft die geringfte 
Einbuße zu leiden, deinen Bruder dir gleich zu 
machen, und in Anfehen zu bringen, wenn du 
ihn nur deinen Ruhm, deine Gefchicklichfeit ober 
Gluͤck mitgenichen läßefl. So hat auch Plato 
feine Brüder dadurch berühmt gemacht, daß cr 
‘fie in feinen fchönften Schriften als Perfonen bes 
Dialogs mit aufführt, den Glaukon und Adis 
mantug in den Büchern vom Staate, und den 
juͤngſten Antiphon im Darmenides. 

So wie nun aber durch die Natur fowohl, 
als durch die Gluͤcksumſtaͤnde unter Brüdern Uns 
gleichheiten entſtehen fönnen, fo ift e8 auch unmögs 
lich, daß nur immer. der eine in allen Stüden vor 
dem andern einen Vorzug habe. Die Elemente, 
ſagt man, find aus Einer Materie entflanden, 
und haben dennoch die entgegengefepteften Kräfte, 
Aber man hat noch fein Deyfpiel, daß unter zwey 
Bruͤdern von demſelben Vater und von derſelben 

Mut⸗ 
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.. Mütter, der eine, wie ein ftoifcher Philoſoph, zu⸗ 
gleich weife, ſchoͤn, gefällig, edeldenkend, geehrt, _ 
reich , beredt, lernbegierig und menfchenfreunds 
lich; der andere hingegen haͤßlich, widrig, ehr⸗ 
198, ntederträchtig, dürftig, ungefchickt im Res 
den, unmwiffend und Menfchenfeind gemefen fen, 
ſondern auch bey den ſchlechteſten und verachteften 
Menfchen findet man gewiß noch etwas angeneh⸗ 
mes, einige Geſchicklichkeit und Anlage in meh) 
Guten. 
Zwiſchen Dornen und Difteln wachfen off 
zarte Leufoien. | 
Wenn nun derjenige, der in gewiſſen Stuͤcken et⸗ 
was voraus hat, die Vorzuͤge ſeines Bruders 
nicht unterdrückt, verbirgt, oder, ‚wie es bey 
Wettkaͤmpfen zu gefchehen pflegt , demfelben den 
erfien Nang zu entreißen fucht, fondern vielmehr 
ihm feine Vorzüge gutiillig einräumt, und zeigt, 
daß, derfelbe in vielen Dingen gefchickter und 
brauchbarer fey, als er, ſo wird er dadurch alle 
Veranlaſſung zum Neid aus dem Wege räumen, 
und ihn, wie ein Teuer, das feine Materie bat 
aus loͤſchen, oder vielmehr, gar nicht eiumal zuy 
Kraft kommen laffen. Aber außerdem muß er 
auch noch in folchen Dingen, worin er felbſt 
beffer und geübter zu ſeyn ſcheint, fich der Hülfe 
und des Raths feineg Bruders bedienen, ein Anz 
wald zum Beyfpiel bey feinen Progeffen „ ein 
Staats— 
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Staatsmann bey feinen: Amtsgefhäften oder 
Freundſchaftspflichten, er muß, mit einem Wort, 
feinen Bruder in feiner wichtigen und ehrebrins 
genden. Sache zurücdfesen, ihn an allem, was 
gut und nüglich ift, Theil nehmen laſſen, fi 
feiner bedienen, wenn er zugegen ift, feiner wars 
ten; wenn er abmefend ift, und überhaupt zu 
verftehen geben, daß er zu den Gefchäften nicht 
meniger brauchbar, aber doch auch eher im Stande 
fey, andern von feinem Ruhm und Anfehen etwas 
zufommen zu laſſen. Auf folge Weife kann er 
dann feinem Bruder, ohne fich felbft den gerings 

fien Abbruch zu — die wichtigſten Bortheile 
verfchaffen, ' | 
Dieß wäre alfo der Rath für den, der feinen, 
Geſchwiſtern in irgend einer Sache überlegen ift. 
Was nun aber den andern betrift, der fi) übers 
froffen fieht, fo muß. diefer bedenfen, daß fein 
Bruder nicht der einzige in der Welt iſt, der mehr 
Keichthümer, mehr Gelehrfamfeit, mehr Ruhm 
und Anfehen befitt ald er, fondern dag noch 

viele, ja Millionen Menfchen 
" Die wir des Ackers Frucht auf diefemErdenrund 
Genießen — 

ihn eben darinne übertreffen. Er mag nun ent 
weber in der Welt herum gehen, und alle diefe 
beneiden, oder unter fo viel taufend Gluͤcklichen 
ſich 
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ſich nur allein uͤber das Gluͤck desjenigen, der mit 
ihm durch die Bande des Bluts aufs genaueſte 
vereiniget iſt, betruͤben, ſo iſt er gewiß in beyden 
Faͤllen der ungluͤcklichſte unter allen Menſchen. 
Metellus *) glaubte, die Römer müßten es den 
Göttern Dank willen, daß ein fo großer Mann 
als Scipio wicht in einer andern Stadt geboren 
wäre. Eben fo muß auch jeder. wünfchen, erft 
dag er vor allen andern glüclich feyn möge, und 
dann, wenn dieß nicht möglich if, daß wenige 
fieng feinem Bruder der von ihm felbft gefuchte 
Vorzug zu Theil werde. Allein die meiften Mens 
ſchen find fo verkehrt und blind, daß fie fich zwar 
auf das Gluͤck ihrer Freunde viel einbilden, und 
ſtolz darauf ſind, wenn ſie reiche oder vornehme 
Maͤnner zu Gaſtfreunden haben, hingegen den 
Glanz und das Anſehen ihrer Bruͤder als eine 
Verdunkelung fuͤr ſich ſelbſt betrachten; ja, daß 
ſie ſich mit den gluͤcklichen Thaten ihrer Vaͤter, 
oder mit den Feldherrnwuͤrden ihrer Ahnen, wor⸗ 
an fie doch nicht den geringſten Theil genommen 
haben, bruͤſten, und dabey uͤber die Erbſchaften, 
Ehrenaͤmter und vornehmen Heyrathen ihrer Bruͤ⸗ 
der traurig und niedergeſchlagen find. 
Man follte freylich gegen gar keinen Menfchen 35 
Neid hegen. See wen man fich von dies | 
fer | 
8 dans Gäcilius Mereius mit dem Zus 
namen Macedonikum:: — 


Ü 


\ 


- 
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fer Leidenſchaft nicht losmachen kann / muß man 


fie wenigſtens auswaͤrts kehren, und die Miß—⸗ 
'gunft nur zu Fremden hinleiten, fo wie Regenten 
den Aufftand unter ihren Bürgern gegen bie 
Seinde richten. Ä i 
WViel And der Trone für mich, berühmter 
ae Bundesgenoffen 
und fuͤr dich find viel der Achäre allhier — *) 
die du zum Gegenfland des Neides und der Mißs 
gunft machen kannſt. Brüder muͤſſen nicht den 
Wagſchalen ähnlich ſeyn, von denen allemal bie 
eine finft, wenn die ändere empor ſteigt, fondern 
vielmehr ſich wechfelfeitig durch die Vorzüge bes 
ben und vergrößern, fo wie fih fleinere Zahlen 
zugleich mit den größetn vermehren und vervrels 
fältigen. Diejenigen Tinger, welche jum Schrei⸗ 
ben oder Zitherfchlagen nicht gefchickt find, find 
besiegen nicht gleich unbrauchbarer als die ans. 
dern, die dazu taugen ; fie bewegen ſich alle zus 
ſammen, und helfen fich gewiſſermaßen einander, 
gleich als wenn ſie mit allem Fleiße ungleich ges 
macht und um den größten und ſtaͤrkſten herum⸗ 
gefegt wären, um bemfelben helfen zu können, 
— So 


x) Aus dein eten Buche Der Iliade v. 227. 229. & 
: find Worte des Diomedes an den £pkier Glau⸗ 
Eus, den er für einen alten Goftfteund eikennet, 
und idm deswegen vorfchlaͤgt, daß fie ſich einander 

im Gefechte vermeiden: wollen, Kamen 
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So verſtand ſich Kraterus gutwillig dazu, bey 
feinem Bruder dem König Antigonus, *) und. 
Derilaus bey feinem Bruder Raffander, die 
Dienfte. eines Feldherrn zu thun, und die häugs 
lichen Angelegenheiten zu ‚beforgen ; aber bie 
Andiochus, die. Seleufus , die Grypus und 
Ayzifenus; ;**), dier nicht gelernt hatten ‚, mit 
dem zweyten Nange zufrieden. zu ſeyn, fondern 
felbft nach Purpue und Diadem firebten, haben 
nicht allein fich felbft untereinander, fondern auch 
Aſien dag- größte Baerderden ‚und Unghid: juges 
zogen. Ä 
Weil num aber Neid und Eiferfucht bey ehr; 
füchtigen Gemuͤthern am meiſten gegen diejenigen, 
die mehr Ehre und Anfehen’ befigen, zu entſtehen 
pflegt, fo iſt es in Abſicht deſſen für Brüder am 
rathfamften, daß fie nicht einerley, fondern vers 
fchiedene Wege wählen, um zu Macht und Am 
fehen zu gelangen. Wilde Thiere ,. die von, einerz 
| 4 ———— leben, führen beſtaͤndig ‚mit 
einan⸗ 


» Entweder bat fid bier Plutarch ſelbſt geirt, 
: oder der Fehlee rührt von den Abfchseibern ber ; denn 
: aus der Geſchichte if befannt, daß Krateruß, 
nit des Antigonud, fondern Antipaterd 
‚Bruder geweſen iſt. — Don Perilaus, Kaffans 
ders Bruder, fömme fonft nirgends etwas vor. Es 
vbleibt alfo-ungemiß, ob diefer Name sichtig. iſt, oder 
ob er aus Gollas, Jolaus (S. Divder B. 19% 
K. 12.) verfälfht worden. 
*) Soriſche Könige von der “mi, ber Scleueiden. 
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Anal Krieg, und Scchter , die dieſelbe Art 
des Kampfes treiben, find- einander feind. Die 
Sauftämpfer hingegen’ können fich mit den Park 
kratiaſten *) fehr gut vertragen, und die Wett 
laͤufer ſtehen mit den Ringern in gutem Bernebs 
‘men und beeifern ſich gern für zinander.- Bon den 
beyden Tyndariden **)* fiegte' Pollur nur im 
Fauſtkampf, Raftor aber im Laufen. Auch:50s 
mer läßt mit gutem Grund den Teufer fih-im 
Bogenſchießen hervorthun, während daß ſein 
ruder unter den Schildbewaffneten der erſte iſt 
— ap der deckt?’ ihn mit feinem raue 
i dben- Schilde. =) ; 
Auf: gleiche Weiſe pflegen: auch nicht leicht: — 
Staatsbeamten die Officiere auf Magiſtratsper⸗ 
ſonen, unter Rednern die Sachwalter auf die 
Leheer der Beredſamkeit, unter den Aerzten die 
Theoretiker auf die Praftifer neidifch oder eiferz 
füchtig zu ſeyn, fondern vielmehr einander aufs 
beſte zu unterffügen und herauszuftreichen, Wenn 
zwey fehlechtgefinnte Brüder durch diefelbe Kunft 
oder Gefchicklichfeit zu Ehre und Anſehen kommen 
wollen, R ift dag ‚eben fo viel, ald weun beyde 
zu⸗ 
*) — biegen —— die den Suuftampf 
und dad Ringen zugleich trieden. 
*#) Söhne des Tpndarus, eben die, weiche oben 
Dioffuren genenm wurden. 


”*+) Yus dem sten Buche der Iliade 0, 272. Teufer 
und Ajax waren Sohne des Telamon. . 


! 
| \ 
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zugleich. in ein Maͤdchen verliebt wären, und im⸗ 
mer einer mehr als ber andere fich bey ihr in 
Gunſt zu fegen fuchte. Leute, die ganz verfchies 
dene Wege gehen, koͤunen fi) zwar keinen Bey⸗ 
fand leiften; allein Brüder, die verfchiedene Les 
bensarten wählen, weichen dadurch dem Neide 
aus und fönnen einander defto beffer unterftüßen, . 
wie Demoſthenes und Chares, Desgleichen Aefchis. 
nes und. Zubulus, auc Spperides und Keofts 
benes, *) von welchen bie erſtere durch Reden 
und Schreiben, bie letztere durch. Anführung ber 
Armeen und Verwaltung des ‚Staates dem Volke 
nüslich waren. Wenn alfo Brüder nicht im Stans 
de find, Ruhm und Macht ohne Eiferfucht mit 
einander gemein zu haben, fo muß der eine fp 
weit als möglich fich von ben Aemtern und Würs 
den entfernen, um bie fich ber. andere Mühe giebt, 
damit fie einander durch ihre Erhebung Sreube, 
nicht aber Kummer und Bettuͤbniß verurfachen. 
Bey. alle dem muß man auch gegen feine 
— Verwandten und Gattinnen ſehr auf 
ſeiner 
* —X— Aeſcdines und Hpperides 
waren berühmte Redner oder Demagogen, Ehares 
aber und Leoſthenes Keldpern zu Aihen. Lezte⸗ 
ser hat ſich beſonders in dem lateiniſchen "Krieg ges 
en Antipater bekannt gemacht (S. Diodor 
®. 18. K. 13.) Eine ähnlide Stelle finder ſich in 
Phbokions Leben 8.7. wo Eubulus mit unter Au 


Redner gezaͤhlt wird. | 
Pilut. moral. Schr. 4. 3. 3 
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feiner Hut: ſeyn, die wohl manchmal durch ihr 
ſchaͤdliches Einreden den Ehrgeiz noch mehr ans 
zufachen pflegen. - „Dein Bruder ſagen fie, 
„zieht doch alles an ih ; er wird durchgängig 
„bewundert, jedermann macht ihm. die Aufwar⸗ 
„tung. ' Hingegen zu dir koͤmmt niemand, Du 
„haſt nicht das geringfte Anfehen. Ein vers 
nünftiger Mann muß dann darauf. antworten: 
„Ey, hab ich Doch einen Bruder, der in Macht 
„und Anſehen ſteht; am feinem. Gluͤcke nehme 
„ich ja den groͤßten Antheil.“ Sokrates fagte, 
er wolle Tieber den Darius als den Darifus *) 
zum Steunde haben. Go hält auch ein. verfiäns 
diger Mann feinen Bruder, der mit Würden. und 
Keichthümern geſchmuͤckt, oder Durch Beredſam⸗ 
geit emporgefommen ift, für fein geringeres Gut, 
als die Reichthuͤmer, die Würde, und. die Bereds 
ſamkeit ſelbſt. Tas See 


Solchergeftalt liege fich den von Biefen Uns 
gleichheiten herrührenden Nachtheilen abhelfen. 
Aber auch die Verſchiedenheit des Alters giebt 


oft zwiſchen unartigen Brüdern zu Mißhelligkeiten- 


Anlaß. Die ältern Brüder maßen ſich gemöhns 


x) Darifus mar eine perfifhe Goldimänze, die von 
Darius, Hoſtaſpes Sohn, den Namen führte 
(Dariusd’or) und zum Gepräge einen Bogenfhügen 
hatte. An Werth betrug fie fo viel als ein Louis⸗ 
d'or war aber pom feinen Golde. 


— 
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lich das Recht an, über. die juͤngere zu herrſchen, 
oder ihnen zu befehlen, und toll, n bey allen 
Gelegenheiten vorgezogen ſeyn; dadurch machen 
ſie ſich dann verhaßt und unleidlich. Die juͤn— 
gere hingegen wollen dieſes Joch nicht leiden, be⸗ 
zeigen ſich widerſpenſtig, und gewoͤhnen ſich nach 
und nach zur Verachtung und Geringſchaͤtzung. 
Die Folge davon iſt, daß die letztern alle ihnen 
gegebene Verweiſe fliehen und verabſcheuen, weil 
fie glauben, daß man fie beneide und unterdruͤcken 
‚Wolle ; die erftere aber ihre Vorrechte durchaus 
zu behaupten fuchen, und deswegen jede Erhes 
Bung ihrer Brüder ale ihre eigene. Herabſetzung 
„betrachten. In Abficht der Wohlthaten verlangt 
man, daß derjenige, der fie empfängt, für gruß, 
der Geber aber für flein halten fol. Auf gleiche 
Weiſe fann man auch den aͤltern Bruder ermahz 
nen, daß er den Vorſprung an Jahren nicht fuͤr 
zu groß, und den jüngern, daß er ihu nicht für 
zu gering halte. Hierdurch wird man beyde vor 
Uebermuth, Geringſchaͤtzung und wechſelſeitiger 
Verachtung bewahren, J 
Dieweil es nun aber dem aͤltern zukoͤmmt, 
ſich des juͤngern anzunehmen, ihm zum Muſter 
zu dienen, und nach Befinden Verweiſe zu geben, 
‚dem Juͤngern aber, jenen zu ehren, ihm zu fols 


gen und nachzuahmen ‚- fo muß die Sorge des 


erfiern mehr freundfchaftlich als vaͤterlich ſeyn, 
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mehr das Anſehen der Ueberredung als des Be⸗ 
fehls haben, und überhaupt zeigen, daß es ihm 
ungleich mehr Freude und DVergnügen mache, 
gute Handlungen zu loben und zu ruͤhmen, als 
Vergehungen zu tadeln und zu befirafen ; bie 
Nacheiferung des Fingern aber muß nur Nach⸗ 
ahmung, nicht Wetteifer feyn. Denn die Nach⸗ 
ahmung ift eine Folge der Bersunderung, Wetts 
eifer hingegen verräth Neid. Daher liebt man 
diejenigen , die ung ähnlich zu werden fuchen ; 
aber Nebenbuler pflegt man zu brüden und zu 
verfolgen: 

Unter allen den Ehrenbegeugungen, die jüns 
gere Brüder den ältern ermweifen müffen, bat die 
Folgſamkeit immer den größten Werth. Sie ers 
zeugt, mit der Ehrfurcht verbunden, bey den äls 
tern die ſtaͤrkſte Zuneigung und ein Beftreben, fich 
wieder gefällig zu machen. So bezeigte Lato *) 
' gleich von Kindheit an gegen feinen ältern Bruder 
Caͤpio die größte Solgfamfeit, Sanftmuth und 
Verſchwiegenheit; dadurch feffelte er ihn nach⸗ 
mals in den maͤnnlichen Jahren ſo ſehr an ſich, 
und floͤßte ihm eine ſolche Achtung und Liebe fuͤr 
ſich ein, daß Er ohne fein Wiffen nicht das 

ges 


*) Eato der jüngere, Uticenfis. Taͤpio, oder 
mir dem ganzen Namen Duintus GServiliug 
Caͤpio, war zur fein Stiefbruder. Einen andern 
Berseiß von Catos ungemeiner Bruderliebe finder 
man in deffen Leben. K. 11. 
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geringfte unternahm... Man ergählt-unter andern 
daß, als diefer einft ein fehriftliches Zeugniß uns 
terfiegelt Hatte, und Eato, der gleich hernach dazu 
kam ‚: fein Siegel nicht mit aufdruͤcken wollte, 
Caͤpio fogleich die Täfelchen zuruͤckgefordert und 
fein eigenes Siegel wieder abgeriſſen babe, ohne 
auch nur zu fragen, :warum ‚fein Bruder ihm. 
nicht beyträte, oder gegen das Zeugniß einen 
Verdacht. heste. | \ 
- &o findet man auch , daß Epikurs Brüder, 
wegen der. ihnen erwiefenen Liebe und Sorgfalt 
viele Hochachfung gegen ihn äußerten, und diefe 
unter andern dadurch an den Tag legten. daß 
fie feinem Syſtem mit dem größten Enthuſiasmus 
anhiengen. / Und wenn fie fich nun auch darinne 
irrten, daß. fie von. Kindesbeinen an mit feſter 
Weberzeugung behaupteten, Epikur ſey unter als 
Ien Philoſophen der weifefte, fo. verdienen doch 
immer ſowohl der eine, ber dieſe Gefinnungen 
erweckte, als auch die andern, die folche Geſin— 
nungen annahmen, viele Bewunderung. Unter. 
ben neuern Philofophen hat Apollonius, der 
Peripatetifer, die Meynung, daß der Ruhm feine 
Gemeinfchaft verſtatte ‚ dadurch am beſten mis 
berlegt, daß er feinen jüngern Bruder Botion ) 
Bb3 zu 
*) Dermurhlich if dieſes der Peripatetiker Sotion, 


dem Gellius B. 1. 8. 8. ein Werk unter dem Titel 
—— Ki- 
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zu großen Ehren gebracht hat. Und daß auch ich 
die Liebe meines Bruders Timon und deren un⸗ 
unterbrochene Fortdauer mit unter die groͤßten 
Mohfthaten zähle, die ich’ dem Gluͤcke zu vers 
Banten "babe dag: iſt alen „ die nur einigen 
Umgang mif mir gehabt haben, und beſonders 
euch, meinen: vertrauteſten Freunden, febr wohl 
Befonnk, HC 22 Mod 66) 

Außerdem aber haben Brüder, Die an Yabs 
ren einander faft gleich find, fib auch noch vor 
andern Fehlern in Acht Zu nehmen, die an und 
für ſich war wenig bedeufen, aber doch, weil ſie 
ſehr oft vorfommen, eine ſchaͤdliche "Gewohnheit 
zu necken und zum: Zorn zu reißen verurſachen, 
und am Ende in unausloͤſchlichen Haß uud Wis 
derwillen ausſchlagen. Wenn naͤmlich + Brüder 
ſogleich uͤber Spielereyen, über den Unterhalt oder 
den Kampf gewiſſer Thiere, wie den Wachteln 
und Haͤhnen, dann über das Fechten der Kna⸗ 
ben in den Ringſchulen, oder uͤber den Vorzug 
der Hunde bey der Jagd, und der Pferde beym 
Wettrennen mit einander zu ſtreiten anfangen, fo 
- Fönnen fie ſich hernach bey michtigern Dingen 
nicht PIRRERN, ”. die Streitfucht und Rechts 

habe⸗ 


nenn Auarduat (Ho der Umalthea), und 
Etobäus. eing Schrift über den Zorn zuſchreibt. 
Er mor von Alexandrien bürtig und ledte unter Dem 
Kaifer Fiberius, 
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haberey unterdrücen. Auf folche Weife entzwey⸗ 
sen ſich die mächtigfien unter den Griechen in uns 
fern Tagen. erft über Tänzer, und “Zitherfpieler, 
dann ‚geriethen fie wegen wer bequemfien Bader 
pläße, Säle und Zimmer in Aedepſus *) unters 
sinander in. Streit, zerriffen die Wafferleitungen, 
gaben ihnen eine andere Richtung, und giengen 
endlich in ihrer unfinnigen. Naferey fo weit, daß 
‚ fie vom Tyrannen **) aller ihrer Güter beraubt 
wurden, und nun, verbannet und verarmet, eine 
fo ganz veränderte Geftalt annahmen, daß fie, 
faft möchte ich fagen, nur allein an ihrem gegen⸗ 
feitigen Haße noch Eentlih waren. Daher muß 
. man vornemlich im Anfange und bey Kleinigfeis 
sen jener Streitfucht und Nechthaberey , die fich 
fo gern zwifchen Brüder einfchleicht, Widerſtand 
leiften, ‚auch fich forgfältig üben, manchmal nach⸗ 
zugeben und Unrechtzu haben und überhaupt mehr 
Vergnuͤgen daran finden, andern fich gefällig zu 
erweifen, als Recht zu behalten. Denn die Als 
Bba tten 
*) Aedepſus, Aedipſus, oder Edipſus mar eine Stadt 
in der Inſel Euboͤa, beruͤhmt wegen ihrer warmen 
Bäder. 
**) Unter dem Tprannen verftcht der feel. Reife 
den Kaiſer Domirian, der fi durch feine Grau: 
famfeiten ſo verbaße gemacht hatte, daß man ſich 
fheuete, auch nur feinen Namen zu nennen, Uebri⸗ 
gene if ed unbefannt, mer diefe Griechen gemefen 
find, die ſich durch Streitſucht und Bruderhaß ins 
Verderben geſtürzt haben. 


392 Ueber die Bruderſiebe. 

‚ ten verſtqnden unter dem Badmeifchen Siege kel⸗ 
nen andern als: den der beyden Brüder in Thes 
ben, *) der freylich ber ſchaͤndlichſte und nach⸗ 
thetligfte iſt. 

Wie aber ? könnte man hier einwenden, ges 
ben nicht oft die Sachen ſelbſt anch unter folchen 
Perſonen, die fonft billigdenfend und friedfertig 
zu ſeyn feheinen, DVeranlaffung zu Wiberfprüchen 
und Streitigkeiten? Es ift allerdings wahr; als 
lein eben hier muß man fich wohl vorfehen,, daß 
man nur die Sachen felbft ftreiten läßt, und nicht 
durch Zorn oder Streitfucht noch eine Leidenfchaft 
wie eine Angel dran hänge. Man wäge bie 
Sache nur gleich auf der Wage der Gerechtigkeit 
gemeinſchaftlich ab, untertverfe die Streitigfeit 
dem Urteile und der Entfiheidung ‘anderer und 
fchaffe fie ganz aus der Seele heraus, ehe ſie noch, 
gleich einer Farbe oder einem Flecken, fo tief eins 
dringt , daß fie nicht wieder herausgebracht wer⸗ 
den kann. Hierauf nehme man bie Pythagoreer 
zum Muſter, welche, ob ſie gleich gar nicht mit 
einander verwandt waren, ſondern blos gemein⸗ 
ſchaftlichen Unterricht genoßen, dennoch, wenn 
ſie ſich durch die Hitze des Zorns zu Schmaͤhun⸗ 
gen verleiten laſſen, ehe noch die Sonne unter⸗ 
gieng, einander die Hand reichten, ſich umarm⸗ 

ten 


“) Des Eteotles und Bolpneikes, de Soͤhne 
des Oedipus. ©. Th. ı. ©. 37. 
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ten und verföhnt wieder auseinander giengen. 
Wenn bey Entftehung einer Beule noch ein Fie 
ber dazu koͤmmt, "fo ift eben noch Feine Gefahr 
vorhanden; wenn aber nach Verſchwindung der 
Beule das Fieber fortdauert, dann iſt es eine 
wirkliche Krankheit, deren Urſache tiefer liegen 
muß. Eben fo betrifft auch der Streit, der zus 
gleich mit der Sache, die dazu Gelegenheit gab, 
aufhört, nur die Sache felbft; hält er aber laͤn⸗ 
ger an, fo war diefe Sache ein bloßer Borwand, 
„und der Streit felbft hatte eine andere ſchaͤdliche, 
aber verdeckte Urſache. 

Es iſt hier wohl der Muͤhe — das Be⸗ 
fragen zweyer barbarifchen *) Brüder bey einem 
gewiffen Streite, der nicht ein Stückhen eines 
Landgutes, nicht Sklaven oder Vichheerden, fons 
dern das ganze perfifche Keich betraf, anzuführen. 
Nah Darius **) Tode wollten einige Perfer den 
Ariamenes, ber der Geburt nach der ältefte Prinz 
Mar, andere aber den Xerxes, welchem Darius 
nach feiner Gelangung zum Throne mit Atoffe, 
Ryrus Tochter gezeugt hätte, zum Könige haben. 
Ariamenes fam aus Medien herbey, nicht. mit 

Bbz Kries 
# Ds d. zweyer Brüder, die nicht Griechen rd nach 


griechiſchen Sitten erzogen waren, von denen man 
alfo auch dergleichen edle Handlungen nicht erwarten 
fonnte. 

**) Des erften diefes Namens, des Sohnes des Hyr 
ſtaſpes. 
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Kriegesmacht, fondern ganz friedlich , wie zur 
Entfheidung einer Streitſache. Xerxes befand 
fi) zwar ſchon in der Reſidenz und verfah alle 
dem Könige obliegende Gefchäfte ;_ allein fobald 
‚fein Bruder anfam, legte er dad Diabem und 
den fpisigen Hut, den bie perfifchen Könige tra— 
gen, ab, gieng demfelben entgegen, umarmte ihn, 
und fchickte ihm Geſchenke, wobey er den Ueber—⸗ 
bringern zu ſagen befahl: „Damit beehret dich 
„dein Bruder XRerxes. Wenn er nach dem Aus⸗ 
„ſpruch der Perſer die koͤnigliche Wuͤrde erhalten 
„wird, ſo geſtattet er dir, der zweyte nach ihm 
„zu ſeyn.“ Ariamenes antwortete: „Ich nehme 
„dieſe Geſchenke an, behalte mir aber mein Recht 
„auf das Koͤnigreich vor. Ich werde meinen 
„juͤngern Bruͤdern alle ihnen zukommende Ehre 
„erhalten, doch ſoll Kerres unter ihnen der erſte 
„ſeyn.“ Als der Tag der Entſcheidung heran 
kam, ernannten die Perſer einſtimmig Artabanus, 
Darius Bruder, zum Richter. Xerxes, der ſich 
ſchon der groͤßten Zahl der Stimmen verſichert zu 
haben glaubte, war mit dieſer Wahl ſehr uͤbel 
zufrieden. Aber Atoſſa, ſeine Mutter, beſtrafte 
ihn deshalben. „Ey mein Sohn, ſagte ſie, was 
„haſt du gegen Artabanus, deinen Oheim, den 
„Beſten unter allen Perfern, einzumenden ! ? 
„Weßem fürchtet du dich fo fehr vor. diefem - 
‚Mettfampf, da doch auch der zweyte Rang, 
„ein Bruder des perfifchen Monarchen zu heißen, 
fe ehrenvoll iſt?“ Xerxes ließ ſichs alſo ger 
fal⸗ 
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* 


fallen, und nachdem man von beyden Seiten 
Reden gehalten hatte, that Artabanus den Aus— 
ſpruch, daß die koͤnigliche Würde dem Xerres 
gebühre. Sogleich fprang Ariamenes auf, fiel 
dor feinem Bruder nieder, und führte ihn dann 
bey der Hand zum Throne hin. Bon diefer Zeit 
an ſtand er bey demfelben immer im größten Anz 
ſehen, und blieb ihm auch beſtaͤndig zugethan, 
daß er fogar in der Schlacht bey Salamin, mo 
er auf daß fapferfte focht, für die Ehre fee 
Bruders getödet wurde. *). Und dieſes Behſpiel 
fol bier als das aͤchteſte ind vollkommenſte Mrs 
bild der Großmuth und — kiebe aufs 
geſtellt ſeyn. 

Antiochus **) verdient mar wegen feiner 
Herrfchfucht nicht menig Tadel, Aber bey alle dem 
muß man fich wundern, daß durch diefe die Bru⸗ 
berliebe ‚bey ihm nicht ganz erſtickt worden ift, 
Er führte mit feinem ältern Bruder Seleukus 
Krieg wegen der Füniglichen Würde und wurde 
dabe y von ſeiner Mutter aufs beſte unterſtuͤtzt. 
Auen, in Bm Kriege wurde Seleukus von 

Ä J den 


Man ai damit Hero d ots Erzäbfung B. 7. 
R2:% der in einigen Stücken von Plutarch ab⸗ 
geht. 

*x* untiodus, mit dem Zunahmen Hierayı oder 
der Habeicht. Grein Bruder Seleukus bief 

Kallınikus, der fiegreidhe, Sie waren 

Söoͤdne des Antiochus Theos, ded deitten: Kö⸗ 
migs in Sprien von der Familie der Selgucis 
den. Die: Mutter hieß Kaoditke. 
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den Galatern in einem Treffen gefchlagen, und 
weil er nirgends zu finden war, für todt gehal⸗ 
ten, zumal da die ganze Armee-von den Keinden 
niedergehauen worden. Auf die Nachricht bavon 
legte Antiohus den Purpur ab, zog ein ſchwar⸗ 
zes Kleid an, verfchloß fich in feinem Pallaft und 
betrauerte feinen Bruder. Da er aber bald her⸗ 
nad) hörte, daß derfelbe noch am Leben fey, gieng 
er wieder hervor, brachte den Göttern Opfer, und 
befahl auch allen feinen Unterthanen zu opfern 
und ſich mit Kraͤnzen zu ſchmuͤcken. 

Die, Athener, die die abgefchmadte Fabel 
: von dem Streite der beyden Götter *) erdichtet 
haben, bedienen fich eines fehr anftändigen Mits 
tels, jene Ungereimheit wieder gut zu machen. 
Sie ee nämlich allemal den zweyten Tag des 


Mo: 


*) Diefe Fabel wird folgendergehalt ergäblet: Mine r-- 


va und Neptum fritten mit einander, nah wen 
nn bie neuerbaute Stadt Aihen genannt merden follte. 
Qupiter idat den Ausſpruch, wer das nuͤtzlichſte 
für die Menfchen bervorbringen würde, dem follte 
diefe Ehre zu Theile werden. Minerva fhuf zu 
dem Ende den Deldaum, und Neptun das Pferd, 
. oder nach andern einen Brunnen. Wie nun die Eine 
mohner von Attika bierinnen entfpeiden mußten, fo 
gaben die Männer dem Neptun, die Weiber aber, 
die meit zahlreicher verfammelt waren, der M is 
nerda den Vorzug. Daher wurde die neuerbaute 
Stads Arhend genannt. S. Dvids Verwandlun⸗ 
gen B.6 d 72. der diefen Streit durch zwoͤlf Goͤt⸗ 
ser entſcheiden läßt. Apollodor B. 3. K. 14 
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Monats Boedromion *) weg, an welchem diefer 
Streit zwifchen YIeptun und Minerva vorgefals 
Ien ſeyn fol. Was hindert ung nun, wenn wir 
etwa einmal mit unfern Verwandten und Bluts⸗ 
freunden in Streit gerathen find, diefen Tag ſo⸗ 
gleich aus unferm Andenken zu verfilgen und ihn 
mit unter die unglücklichen Tage zu zählen ‚an 
ffatt daß mir um eines einzigen Tages millen fo 
viele gute und glückliche Tage, die wir in gemeins 
fchaftlicher Erziehung und Umgange durchlebt 
haben, vergefien ? In ber That, entweder bat 
ung die Natur jene Sanftmuth und Duldfamieit, 
die Tochter der Maͤßigung, umfonft und für die 


lange Weile gegeben, oder wir müffen von bers 


felben im Anfehung unferer Blutsfreunde und 
Verwandten am allermeiften Gebrauch machen. 


Judeß iſt es ficher eben fo gut ein Zeichen von 


Liebe und Zärtlichkeit, wenn man andere feines 
Vergehungen wegen fogleih um Verzeihung bit, 
tet, ald wenn man andern für ihre Fehler Vers 


"> zeihung fehenfet. Daher darf man weder bey 


dem Zorn feiner Gefchmwifter ganz gleichgültig 
bleiben; noch auch ihre Abbitte trogig ausſchla⸗ 
gen ; vielmehr ift es unfere Pflicht, wenn wir 
ſelbſt gefehlet Haben, dem Zorn des andern durch 
Abbirte, und wenn wir beleiviget werden, der 

Abs 


*) Der attifhe Monat Boedsomion ſtimmt mit unferm 
September überein. Des Umſtands mit dem zwep⸗ 
ten Tage deffelben wird meines Willens ſonſt nit 
gende gedaqt. 
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Abbitte durch Verzeihung zuvorzukommen. Zus 
flides , Sokrates Schüler, iſt deswegen in dem 
Schulen. der Philofophen fehr berühmt ,- daß er 
feinem Bruder auf die viehifche und, unvernünf 
tige Drohung : „Ich will des Todes feyn, mo 
„ich mich nicht an dir raͤche“ — zur Antwort 
gegeben: „Und ich will des Todes feyn, wo ich 
„dich nicht bewege, den Zorn, zu ſtillen, un mich 
„wieder wie vorher zu lieben.“ 


Der König Eumenes *) zeigte durch eine 
Handlung, nicht durch eine bloße Rede,eine uns 
pergleichlihe Güte und Sanfimuth. Perſeus, 
König von Makedonien, war fein Feind, und 
hatte einige Meuchelmoͤrder gegen ihm gedungen. 
Diefe lauerten ihm bey Delphi auf, da fie gehöret 


“haften, daß er vom Meer her nach dem Orakel 


'reifte. Hier überfielen fie ihn von hintenzu und 


warfen ihm einige große Steine auf den Kopf 


und Hals, daß er betäubt zu Boden fiel, und für 
todt weggetragen murde. Das Gerücht von dies 
fer _ Begebenheit verbreitete fich überall, und 
es kamen auch einige von dem Gefolge des 
Koͤnigs nach Pergamus, die von dem Tode def? 
ſelben Augenzeugen geweſen ſeyn wollten. Attas 


lus, der aͤlteſte von feinen Bruͤdern, ein recht⸗ 


ſchaffener Mann, der dem Eumenes am meiſten 
BigeiDan war, urn nun nicht allein das Dias 
; bem 


*) & if derſelbe deſſen ſchon in dinfer —— 
weisen oben gedacht worden. 
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dem an, und ließ fich zum König ausrufen, ſon⸗ 

bern vollzog auch die Bermählung mit der Stra? 

tonibe, *) feined Bruderd Gemahlin. So bald 
aber die Nachricht anfam, das Eumenes od) 
am Leben fey, und diefer fih nun wirklig) ber 

Stadt näherte, fo legte Attalus das Diadem ſo— 

gleich ab, nahm den Spieß, den er ſonſt zu führ 

ren pflegte) wieder in die Hand, und gieng ihm 
mit den andern Trabanten entgegen.“ Eumenes 
empfieng ihn auf das freundfchaftlichfle und ums 
armte auch die Königin mit Ehrerbietung und 
Zärtlichkeit. Nachdem er hierauf noch eine kurze 
Zeit. #2) ‚gelebt: hatte, farb er, ohne jemals ges 
gen Attalus einigen Berdacht.oder Unmwillen mers 
fen zu laffen, und vermachte diefem fowohl dag 

Königreich, als auch feine Gemahlin. Wie ber 

trug fich nun Attalus dagegen? Nach Eumenes 

Tode ließ er Fein einziges Kınd von feiner Gemah— 

lin,,. die doch deren mehrere gebahr, auferzies 

| ben, ie) fondern er wendete alle feine Sorgfalt 

auf 

” Sie war eine Tochter ded fappadofifihen Königs 
Ariarethes. 

##) Es waren doch nicht weniger als 13 Jahre. Denn 
die bier erzählte Begebenheit trug fi zu unter dem 
Eonfulat des C. Popilins Lana und P. Ye 
tius Ligur, im Jahre 172. v. Chr. G. und e» 
menes ſtarb im Jahre 159. 

er) Das heißt mit andern Worten: Er ließ alte feine 
Kinder ausfegen oder forft auf andere Weile ums. 

bringen. Ob dad nun 'eben lobenswürdig iſt/ über 
der Bzuderliebe der Liebe gegen feine Kinder zu vers 
- geilen, brauche ich nicht erſt zu unterſuchen. 
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- anf den Sohn ſeines Bruders, und fobald diefer 
zum Manne herangemachfen war, fete er ihm 
noch bey feinen Lebzeiten dad Diadem auf, und 
ernannte ihn zum Könige. *) Rambyfes im ße 
gentheil ließ feinen Bruder, den er einem Traum 
zu folge als den fünftigen Beherrfcher Afiens 
fürchtete, ohne einen andern Grund oder Beweiß 
abzumarten, ums Leben bringen. **) Dadurch 
machte er denn, daß nach feinem Tode die Herrs 
ſchaft über Perfien von Kyrus Haufe auf den 
Darius fam, ber ſich fehr gut darauf verfiand, 
nie allein feine Brüder, fondern-auch felbft feine 
Freunde an der ihm zugefallenen Macht und 
Groͤße Theil nehmen zu laſſen. 

Bey Streitigkeiten mit Geſchwiſtern muß man 
ſich auch uͤberdieß auch wohl vorſehen, daß man 
dann vorzüglich den Umgang ihrer Freunde ſuche; 
Hingegen die Seinde derfelben forgfältigft fliehe, 
und ihnen ja keinen Zutritt verſtatte. Am beſten 
iſt es, in ſolchem Falle die Koreter zum Muſter zu 
nehmen, welche bey ihren oͤftern Buͤrgerzwiſten 
und innerlichen Kriegen, ſich allemal mit einans 
dir werföhnten und gemeinfchaftlihe Sache mad; 
ten, wenn auswärtige Feinde ihnen mit einem 
Angriffe drohten, welches der bey ihnen foges 

| | nann⸗ 

*) Dieß war Attalı der Dritte. Man vergleide 


mit diefer Erzählung Livius B. 4 K. 15. 16. 
**) S. Herodot DB, 3.8. 39% ’ 


— —— 
—rrî — — — — 
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nannte SpnEretifmus *) war. Es giebt Leute, 


‚bie wie das Waſſer in alle Spalten und Riten 


eindringen, die die Freundfchaft und Vertraulich⸗ 
keit untergraben, und zwar beyde gleich haſſen, 
aber doch immer nur den anzugreifen wagen, der 


Ihnen aus Schwaͤche die meiſten Bloͤßen giebt. 


Jugendliche, gutartige Freunde lieben wohl zus 
gleich mit dem’ Verliebten; aber nur die boͤßar⸗ 
tigften Feinde nehmen den Schein an, als wenn 
fie an dem Zorn und Widerwillen des einen Brus 
ders gegen den andern Theil nähmen. Jene 
franfe Henne in Aeſops Fabel gab der Kate, 
die fie freundfchaftlich um ihr Befinden fragte, 
zur Antwort: Dich befinde mich fehr wohl, wenn 
bu mir vom Halfe bleibſt. Eben fo kann man 
auch zu folchen Leuten fagen, die immer von dem 
Zwiſte mit dem Bruder zu reden anfangen, und 
alle Geheimniße auszuforfchen fich bemühen: Ich 
habe gar feinen Verdruß mit meinem Bruder, 
wenn meder ich, noch er den DOhrenbläfern Ges 
hör geben. 

Es iſt mir ganz unbegreiflich, daß man 
wohl bey Augenfchmerzgen fein Geficht von allen 
den Farben und Körpern, die zu grell uud aufs 
fallend find, megzumenden für nöthig finder, bins 

Ä ge⸗ 
Dieß Wort bedeutet eine Verbindung und Vereini⸗ 
gung aller Kretet. 


DPilut. moral.Schr. 4. 835. Cc 
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gegen bey Verdrießlichkeiten, bey Verdacht und Uns 
willen über Geſchwiſter fich gerne mit folchen Leus 
ten abgiebt, die und nur noch mehr zu erbittern 
fuhen. Sollte man nicht in dergleichen Fällen 
alle folche feindfelige, bößartige Menfchen am 
forgfältigften fliehen und meiden, und um defto 
mehr mit den Verwandten, Schwägern und 


* 


Freunden unſerer Bruͤder umgehen, oder auch 


deren Frauen aufſuchen, um dieſen ſeine Beſchwer⸗ 
den offenherzig vorzulegen? Bruͤder, die zuſam⸗ 
men einen Weg gehen, ſagt man, duͤrfen ja kei⸗ 
nen Stein in die Mitte nehmen; man ſieht es 
nicht gerne, wenn ein Hund zwiſchen ihnen hin⸗ 
laͤuft, und fuͤrchtet noch viele andere dergleichen 
Dinge, die doch die Eintracht der Bruͤder auf 
keine Weiſe unterbrechen koͤnnen. Hingegen un⸗ 
verſchaͤmte verlaͤumderiſche Menſchen nimt man 
ohne Bedenken in feine Freundſchaft und Ums 
gang auf. ö - 
Diefe Betrachtung führe mich noch auf jenen 
meifen Spruh Theophrafts, daß, wenn unter 
Freunden alles gemein ift, fievor allen Dingen 
ihre Sreunde gemein haben müßen. Dieß ift auch 
‚für Brüder der heilfamfte Rath. Ein befonderer 


Umgang, eine einfeitige Sreundfchaft kann Brüs 


der fehr leicht trennen und von einander abmens 
dig machen. Die Liebe für Freunde ift Urfache, 
dag fie auch an Fremden Vergnügen finden, 


Frem⸗ 
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Fremde zum Muſter nehmen, und ſich von Frem⸗ 
den leiten laſſen. Freundſchaften bilden die Sitz 


ten, und die Wahl verfchiedener Sreunde giebt » 


den ſtaͤrkſten Beweiß von der Verſchiedenheit der 
Charafter. Daher trägt auch die Gemeinfchaft 
des Eſſens, des Trinken, der Spiele, ja felbft 
der tägliche Umgang bey weitem nicht fo viel Zur 
Eintracht zwiſchen Brüdern bey, als wenn fie in 
Freundſchaft und Haß, in Zuneigung und Widerz 
willen gegen diefelben Perfonen mit einander überz 
einfiimmen, Gemeinfchaftlihe Freunde laffen 
keine Klagen, Feine Verdrießlichkeiten aufkommen. 
Wenn ja einmal Unwille oder Unzufriedenheit ent 
ſteht, fo wird alles gleich durch Darzwifchenfunft 


derfelben gehoben, da fie fich vermöge der Liebe, 


und Zuneigung, die fie gegen beyde Brüder ha⸗ 
ben, alsbald ins Mittel legen und jeden Widerz 
willen zerſtreuen. Co wie daB Zinn jerfprungez 


— 


nes Er; wieder zuſammen loͤtet und durch Beruͤh⸗ 


rung / beyder Enden ſich mit demſelben genau ver⸗ 


bindet; fo muß auch der Freund beyden Brüdern 
gemeinſchaftlich ſeyn, fich in beyde auf gleiche 
Weiſe zu fehicken wiffen, und dadurch die Liebe 
und Zärtlichkeit ziöifchen ihnen immer mehr befes 
ſtigen und zuſammenhalten. Einſeitige, partheyis 
ſche Freunde hingegen bringen, gleich den fals 
ſchen Tönen in dee Mufif, flatt der Verbindung 
nichts als Trennung und Disharmonie hervor, 

Re Aus 
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Aus dieſem Grunde iſt noch erſt zu unterfüchen, 


ob auch jener Ausfpruch Hefiods gegründet iſt: 
Bruͤdern mache nicht gleich die Sreunde — — ) 
Denn ein rechtfchaffener, gemeinfchaftlicher Sreund 
iſt, wie fehon gefagt worden, durch die genaue 
Vereinigung mit beyden ein befte fefteres Band 
der Bruderliebe. Aber Hefiodus hat daben als 


fem Anſehen nach auf die gewöhnlichen Freunde 


von fchlechter Denfungsart Ruͤckſicht genommen, 
und ſich vor deren Mißgunſt und Eigenliebe ge 
fürchtet. Mann kann alfo swar immer ‚dem 
Freunde gleiche Liebe erweifen, nur muß man das 


bey fich wohl vorfehen, dag man feinem Bruder 


bey vbrigkeitlichen Aemtern, bey Staatswuͤrden, 
dey Einladungen, bey Empfehlungen den Vor⸗ 
ug laffe, und überhaupt in allen Dingen, die 


nach der Meynung des Volks Glanz und Rubm 


verfchaffen, der Natur die ihr gebührende Würde 


und Ehre einräumen. Denn der Vorzug hierinn 


iſt fuͤr den Freund bey weitem nicht ſo ruͤhmlich, 
als die Zuruͤckſetzung fuͤr den Bruder ſchaͤndlich 
und beleidigend iſt. | 
Leber diefen Punkt habe ich ſchon andermwärts 
meine Gedanten weitläuftiger geſagt; doch giebt 
uns jener fehr gegründete Sprucd Menanders: 
Kein Liebender fiehts gern, wenn er verach⸗ 
tet wird — 
| noch 


:®#) In den Werken und Tagen v. 705. 


De ⸗ — 


— 
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noch die Lehre und Erinnerung, daß man gegen 
ſeine Geſchwiſter eine ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit 
beweiſen, und ſie ja nicht, im Vertrauen auf 
die Bande der Natur, hintanſetzen muͤſſe. Das 
Pferd liebt von Natur den Menſchen und der 
Hund ſeinen Herrn; wenn ſie aber die gehoͤrige 


Pflege und Wartung nicht erhalten verlieren fie 


leicht jene Zuneigung , und werden gleichfam ent⸗ 
fremdet. Selbſt der Körper, der doch mit der 
Seele aufs genauefte verwandte ift, wi dieſer 
nicht mehr, wenn er von ihr vernachläßiget oder 


verachtet wird , die ſchuldigen Dienfte leiften, 


und hemmt fie fogar in ihren Verrichtungen. 

Die Aufmerkfamfeit nun, die theild den Brüs 
dern felbft, theild und noch weit mehr deren 
Schwiegereltern oder Schmwägern gebuͤhret, bes 
fieht darinn, daß man fich in allen Fällen wohl; 
wollend und dienſtwillig beweife , ihren treuen 
Sklaven’ freundfchaftlich und Tiebreich begegne, 
den ersten, die fie von Krankheiten geheilet, den 
redlichen Freunden, die fie bey Feldzügen oder 
auf Reifen willig begleitet haben, Danf abftatte; 
dag man die Gattin feines Bruders ald das hei 
ligſte aller Heiligehümer hochſchaͤtze, fie um ihres 
Mannes willen ebre und lebe, mit ihre den Kun; 
mer theile, wenn fie fich verachtet fieht, und durch 
Zureden ıhren Zorn befänftige; daß man fich bey 
unbedeutenden Vergehungen ihrer annehme, fie 

cz wies 
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mieber mit dem Manne verföhne, und, wenn 
man mit feinem Bruder einen befondern Streit 
hat, derfelben fein Leid klage und durch fie den 
Zwiſt beylegen laſſe; dag man ferner feinen Bru⸗ 
der, wenn er noch unnerhenrathet und finderlog 
iſt, fein Mißfallen darüber begeuge, und ihn auf 
alte Art und Weife durch gute und durch böfe 
‚Worte dahin zu bringen fuche „ Daß er fich ordent⸗ 
lich und anfandig verheyrathe; wenn er dann 
Kinder bekommt, def man dag Wohlmollen ges 
gen ihn, und bie Hochachtung gegen feine Frau 
verboppele, die Kinder aber eben fo fehr liebe als 
feine eigene, ja ihnen noch weit freundfchartlis 
cher und nachſichtiger begegne, damit fie.bey den 
der Jugend eigenen Vergehungen nicht davon laus 
fen, und aus Furcht vor ben Eltern ſich zu bös 
fen und luͤderlichen Geſellſchaften menden, fons 
dern einen fihern Zufluchtsort bey ihrem Oheim 
finden, der fie durch liebreiche Vorſtellungen zus 
“recht weifen und bey den Eltern die Sache wieder 
. gut machen kann. Eo mußte Plato feinen Schwe⸗ 
ſterſohn Sprufippus ) von feiner großen Aus⸗ 
gelaſſenheit und Luͤderlichkeit zuruͤckzubeingen, 

ohne 


*) Sein Vater bieß € urpmedon und feine Mutter, 
Plato's Schweher, Patone Er ward feines 
Phbeims Nachfolger in der Kkademie, der er acht 
* votſtand. S. Diogenes Laert. B. 4 

ı Kr 
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ohne Drohworte und Strafen dabey zu gebrau⸗ 
chen. So oft naͤmlich derſelbe vor dem unauf⸗ 
hoͤrlichen Keifen und Schelten ſeiner Eltern da⸗ 
von lief, bewieß ſich Plato gegen ihn ſehr lieb⸗ 
reich, und ließ ihn nicht den geringſten Unwillen 
empfinden. Dadurch floͤßte er ihm eine ungemeine 
Hochachtung gegen ſich ein, und erweckte ſogar 
in ihm eine Begierde, ſich der Philoſophie zu 
widmen. Demungeachtet machten ihm viele ſei⸗ 
ner Freunde daruͤber Vorwuͤrfe, daß er den jun⸗ 
gen Menſchen nicht zuͤchtigte; aber er antwor⸗ 
tete ihnen: „O ich zuͤchtige ihn mehr als zu ſehr, 
„da ich ihn durch meine Auffuͤhrung und Lebens⸗ 
„art den Unterſchied ee Zugend und £after 
oe bemerken laſſe.“ 

‚Der Theffalier, Aleuas *) wurde wegen feis 
er Ausgelafienheit und Wildheit von feinem Das 
&c4 - ter - 

*) Diefer König, der meines Willens fonft bey Eeinem 
Scriftfteller vorkommt, muß in;fehr frühen Zeiten 
über Theffalien geherrſcht haben. Won ibm ba: 
ben obne Zweifel die Aleuaden ihren Namen, 
welches eine (hen zu Rerxes Zeiten berkömte 
und angefebene Familie war, deren ſowohl beym 
Diodor B. 16. K. 14. ala bym Paufanias | 
3.3.8.7 u. B. 7 8. ı0, gedacht wird. Aus 
diefer Stelle ſeht man auch , daß Theffalien , wenig: 
ſtens ein guten Theil deffelben in alten Zeiten eine 
Art von Wahlreih gemefen, und dag die Einwob⸗ 
ner die Namen dee Thronmerber auf Taͤfelchen ge: 
ſchrieben nad Delphi geſchickt haben, um ihren Koͤ⸗ 
nig von Apollo mählen zu laſſen. | 
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ter ſehr hart und ſtrenge behandelt; der Oheim | 


hingegen nahm. fich. feiner immer an und begegnete 
ihm.auf dag liebreichfte. Als einſt die Theffalier 
Wahlloofe eines Koͤniges wegen an dag Drafel 
‚nach Delphi fchickten, legte der Obeim ohne Wifr 
ſen des Vaters ein mit Aleuas Namen begeichnes 
188 Täfelhen mit dazu. Es traf ſich nun, daß 
die Pythia gerade dieſen wählte. Der Vater bes 


thenerte, daß er fein Zäfelchen für denfelben bey 


gelegt habe, und daher glaubten alle, daß beym 
Qufichreiben der Namen ein Berfehen vorgegans 
gen ſeyn müße. Aus diefer Urfache fehickte man 
wieder bin, und lieg das Drafel zum zweyten⸗ 
mal fragen. Aber. die Pythia gab. gleichfam zur 
ee, ihres erſten Ausſpruchs die Antwort : 
Ja, ich meyne den Rothkopf, den Archedire 
geboren. 
Aleuas, der ſolchergeſtalt durch Huͤlfe ſeines 
Oheims vom Orakel zum Köntg ernennt worden 
mar, zeichnete fich unter allen feinen Vorfahren 
befonders aus, und erhob bie ganze Nation zu 
großer Macht und Ehre. | 
Nicht weniger koͤmmt es auch dem Bruder 
zu, fih mit Stolg über die glüclichen Umftände, 


über die Würden und Ehrenfiellen feiner Neffe _ 


zu fieuen, fie immer mehr emporzubringen, fie 
zu allem Guten anzufeuern und ihrer edlen Hand 
lungen wegen ohne Zurückhaltung zu loben, Ser 

| nem 
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nem eigenen Sohne viele Lobfprüche benzulegen, 
möchte vielleicht anftögig fcheinen ; aber daß Lob, 
das man feinem Neffen giebt, ift rühmlich und 
in der That göttlich, *) es verräth auch Feine 
Eigenliebe, fondern Tugendliebe. Selbſt dag 
Wort Bruder **) fcheint ung Neigung und 
Liebe gegen unfere Bruderstinder aufzulegem. 


Ueberdieß fehlt es ung hierinn auch nicht an Bey: 


ſpielen hoͤherer Weſen. So liebte GerFules ; ob 
er gleich acht und ſechzig Söhne gezeuget hatte, 
feinen Brudersſohn eben fo fehr als jene. Noch 
jeßt hat Jolaus an. vielen Orten mit ihm Einen 
Altar, und wird zugleich mit ihm unter dem Nas 
men Serkules GBefährte -angebetet. Auch vers 
fiel Herkules über den Tod feines Bruders Iphi⸗ 
Pleg, *RI) der in einem Treffen geg:n die Lakedaͤ⸗ 

€c5 mos 


*) Eine Anfpielung auf das griechifce Isros, welches 
ſowohl einen Dbeim ald görtli bedeuten. 

**) Um die zu verfleben, muß man miffen, ba die 
griedifhen Etpmologen das Wort «dA (Brus 
der) von dsagus, die Gebäbrmutter, und 
apa zugleich, berleiten; daß es alfo folde an« 
zeigt, die in derfelben Gebährmurten gebildet worden. 
Eine andere Herleitung diefed Worte giebt Macr oe 
bius 3.3. Saturnal, 8. 17. am Ende, 

+) Herkules und Iphikles waren eigentlich nah 
Apollodor (B. 2. K. 4) Smwillinge, aber 
Herkules, der um eine Nacht eber geboren wor: 
"den, war Jupiters und Zpbikles, Awphi— 
trpons Sohn, 
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monier gefödet wurde, in eine ſolche Betrübnig, 
daß er den. Peloponnes ganz und gar verließ, 
Leukothea *) faugte das Kind ihrer verftorbenen 
Echmefter, und verfeßte es zugleich mit fich uns 
ter. die Götter. Daher pflegen die Srauen der 
Roͤmer an dem Feſte der Leukothea, die fie Ma; 
tuta nennen, nicht ihre eigenen Kinder, fondern 
ihre Schwefterfinder zu ehren und auf den Armen 
gu tragen, 

. *) Bon ber geufotbea, oder Matuta, mie fie 


bey den Römern hieß, if das noͤthige oben Th. 3, 
©. 84. f. erinnert warden, 
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| Ueber 
die Liebe der Eltern 
gegen tore Kinder 





N. Gewohnheit zu —— und die Strei⸗ 
tigkeiten von fremden Gerichtshoͤfen entſcheiden 
zu laſſen, iſt bey den Griechen ohne Zweifel aus 
einem gewiſſen? dißtrauen, das ſie gegen ‚einans 


der hatten, entſtanden, da fie die Gerechtigkeit, 


ſo wie andere unentbehrliche Dinge, die nicht in 
ihrem Lande wuchſen, in der Fremde ſuchen zu 
muͤſſen glaubten. Pflegen nun nicht eben ſo auch 
die Philoſophen bey gewiſſen Fragen, über die 
fie untereinander noch uneinig find, fich auf bie 
Natur der unvernünftigen Thiere, wie auf einen 
fremden Staat, zu berufen, und die Entſcheidung 
der Eigenfhaften und Sitten derfelben zu übers 
laffen, als die weder durch Zureden, noch durch 
Gefchenfe verführet werden koͤnnen ? Oder ift 
die vielleicht ein von dem menſchlichen Verderben 
herruͤhrendes Gebrechen,, daß wir, wenn ung 
über Die wichtigfien und nothwendigſten Dinge 
Zweifel aufitoßen, genöthiget find, Pferde, Hunde 
und Vögel zu fragen, mie wir ung bey der ches. 
lichen Verbindung, bey dem Gebähren und bey 
der Erziehung der Kinder zu verhalten haben ; ; 
dag wir dabey, gleich als wenn die N datur ung 

pie 
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felbft feine Aufflärung gegeben hätte, die Sitten 
und Eigenfhaften der Thiere zu Hülfe nehmen, 
und alfo gegen ung felbft zeugen müffen,, daß 
mir von der Natur und der ung vorgefchriebenen 
Lebensart abgemichen,, und gleich von unferer | 
Entftehung an, in Abficht der vornehmften Dinge, 
in Verwirrung und Unordnung gerathen find ? 
Bey den Thieren erhält die Natur die ihnen vers 
liehenen Eigenfchaften unvermiſcht, lauter und 
einfach ; bey den Menfchen hingegen vermifcht 
Gewohnheit und Vernunft mit der natürlichen 
Anlage eine Menge angenommener Meynungen 
und Urtheile; dadurch wird dann die Natur fo 
mannichfaltig und nach jedem Charafter verfchies 


 * den, daß fie, wie das Del unter den Händen der 


Salbenbereiter, alles Eigenthuͤmliche verliert. 
Man darf fihE indeffen nicht befremden laß 


’ fen, daß die unvernünftigen Thiere der Natur 
mehr getreu bleiben, als die mit Vernunft begabz 


ten Menſchen. Bor den Thieren haben bierinn 
ſelbſt die Pflanzen noch einen Vorzug, denen feine 
Einbildungsfraft, feine Triebe, feine Begierden 
nach andern Dingen, die fie von der Natur ableis 
ten könnten, verliehen worden; fondern die gleich 


- fam mit Feffeln gebunden , beftändig unter det 


Herrſchaft bleiben, und nie einen andern Weg 
gehen, als den die Natur ſie fuͤhrt. Bey den 
Thieren iſt zwar weder die ſittenmildernde Kraft 

der 
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der Vernunft, noch die Feinheit ded Verſtandes, 
noch die Liebe zur Freyheit in einem vorzüglichen 
Grade zu finden ; aber fie haben rohe Triebe und 
Begierden, von denen fie zumeilen in der Irre 
berumgeführt werden, doch geht die Abweichung 


gewöhnlich nicht weit, und gleicht nur dem | 
Schwanken eines vor Anker liegenden Schiffes. / 


Sie gehen alfo den geraden Weg fort, den ihnen 


die Natur vorgefchrieben hat, und dienen ung in 


vielen Fällen zu Wegmeifern. Bey dem Menfchen . 


hingegen erfindet die gebtetende und felbfiherrz 
fchende Vernunft bald diefe, bald jene Abweichung 
oder Neuerung, und läßt nicht die geringfte deuß 
liche und fichtbare Spur von der Natur übrig. 


Man fehe zum Benfpiel nur, mie fehr die 


Thiere, in Hinficht auf Begattung, der Natur 
getreu bleiben. Fuͤrs erfie erwarten fie nicht, 


wie Lykurgs und Solons Bürger *), Gefege 
über Cälibat und fpäte Verheyrathung; fie fürs 
ten nicht die Ehelofigfeit derer, die Feine Kinder | 


haben ; fie ſtreben auch nicht nach den Belohnuns i 
gen der Väter von drey Kindern **), fo wie viele 


Roͤ⸗ 
*) Die Spartaner und Athener. 


**) Schon Julius Caͤ ſar ſah fib —— weil 
die Volksmenge in Rom und Italien durch die buͤr⸗ 
gerlihen.Kriege fehr vermindert worden, denen, die 
mebsere Kinder baten, Belohnungen auszuſetzen. 
Allein das eigentliche Geſetz hierüber , welches von 

den Confuln M. Papius Mutilus — 
os 
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I Roͤmer heyrathen "und Kinder zeugen, nicht um 
Erben zu bekommen, ſondern um ſelbſt erben zu 
koͤnnen. Sodann begatten ſich Männchen und 
Weibchen nicht zu allen Zeiten, weil die Zeugung 
und Hervorbringung ihres gleichen, nicht aber 
die Wolluſt ihr Endzweck iſt. Nur zur Fruͤh— 
lingszeit, wo befruchtende Luͤfte und milde Wit 
terung die Begattung am meiften begünjtigen, 
pflege das Weibchen, liebföfend und anlorfend, 
ſtolz auf den lieblichen Duft feinet Haut und 
den eigenthümlichen durch Thau und reine Kraͤu⸗ 
ter erhöheten Schmuck feines Körpers, fich dem 
daͤnnchen zu nähern. Sobald e8 aber fpürt, 
daß es empfangen hat, und frächtig tft, geht es 
wieder züchtig fort, und denft nun weiter Auf 
nicht8, als wie es fein Junges die gehörige Feut 
tragen und nach der Geburt ernähren will. Ich 
bin nicht im Stande, alles, was die Thiere hier 
bey beginnen, darzuſtellen; fo viel aber ift gewiß, 
daß jedes derfelben die äußerfte Zärtlichkeit, Fuͤr⸗ 
forge, Geduld und Enthaltfamfeit beweiſet. 
U Die 
Popaͤus Secundus Lex Papia Popaea bird, 
wurde erſt unter Auguſts Regierung im 9Hten Jadre 
nad Chr. Geb. gegeben. Er beitimmte denjenigen / 
die dreb, Vier, Und mehrere Kinder hatten, gemifle 
| anſehnliche und berrächtliche Belohnungen ; aber Die 


Kinderlofen und Hageſtolzen belegte es mir Strafe 
und Schande, &-Din Caſſius 8, 56. 8 1 ffe 


» 
— — — 
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Die Bienen nennen wir weiſe, und fchäßen 
fie als die Schöpferin-deg gelben Honigs, eine 
Ehre, die ihr blos wegen der lieklichen, unfern 
Gaumen fitelnden Süßigfeit miederfährt ; aber 
die Kunft und Weisheit fo vieler andern Thiere 
beym Hecken und Füttern ihrer Jungen laffen 
wie unbemerft. Der Alkyon *) zum Beyfpiel 
baut, fobald er befruchtet ift, fein Neft aus den 
Graͤten der Meernadel. **) - Diefe flechtet er fehr 
feft in einander, und giebt dem Ganzen die Figug 
eines länglichten Dvald, daß es einer Fifchers 
teuße gleicht. Wenn et num die Gräten fo feſt 
und genau ald möglich. zuſammen verbunden hat, 
fo laßt er das Neft von den Meereswellen bes 
fpülen , damit die Oberfläche. durch das fanfte 
Anfchlagen des Waſſers noch mehr verdichtet 
werde. Dadurch erhält.es dann eine folche Fe⸗ 
fligkeit, daß es Mühe koſtet, daffelbe mit Steiz 

Ä mnen 

*) Ein bey den Alten febr berühmter Vogel, der ſelbſt 
au einigen Sprüchmörtern Aulaß gegeben. Blei: 
wohl ıft es unter ven Naturforfhern noch nicht voͤl⸗ 

lig ausgemacht , auf welches Vogelgeſchlecht dieſer 

Name paßt, und ed würde zu meitläuftig fen; alle 

Mepnungen darkber anzuführen. Gewöhnlich nimt 

man ibn für den Eisvogel. — Mir der hier befind⸗ 

dien Befhreibung vergleideman Ariftoseles B. 

6,8. 14. Aelians Thiergefb. B. 9. K. 17. und 

Plutar ih der Abhandlung, 0b die Land » oder 

Waſſerthiere nuͤtzlichſter find. 

**) Eine Gattung Seefiſche, die den Namen von der 

Geſtalt oder Bildung des Kopfee hat, 
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nen oder Eifen zu zerfrennen. And was noch die 
größte Verwunderung verurfacht, die Deffnung 
daran ift fo genau nach der Größe und dem Ver⸗ 
haͤltniß des Alkyons eingerichtet, daf weder ein 
größeres, noch ein Heineres Thier hineinfommen, 

ja, wie man fagt, nicht einmal dad Meeres 
waſſer, und überhaupt nicht dag alergeringfie 
eindringen fann. 


Nicht weniger merkwuͤrdig iR das Verhalten 
ber Seehunde, bie ihre Jungen: völlig lebendig 
bey fih tragem, fie zumeilen, um ihre Nahrung 
zu ſuchen, herausgeben laffen, und, wenn fie 
fchlafen wollen, wieder in ihre Eingemweide aufs 
"nehmen und einfchließen. *) Der Bär, eins der 
wildeften und graufamften Thiere, wirft Junge, 
die ohne Geftalt und Glieder find; aber num 
formt er mit feiner Zunge, wie mit einem Werk 
zeuge, die fie umgebenden Häute , und ſcheint 
‚alfo feine Jungen nicht allein zu gebären, fondern 
auch zu bilden. Und der Löwe beym Homer: 
— — Wie ein Löwe vor feinen Jungen fi 
binstellt, 

\ Welchem, indem er ſie fuͤhrt, ein Haufe 
Jaͤger begegnen; 
Siehe 


*) Eins von den vielen Maͤhrchen, die die Alten in 
' ihrer Naturgeſchichte hatten, Eben fo sabelbaft if, 
„ was Aelıan (Thiergeſ. B. 2 8. 55.) von dem 
aa fagt, * fie ns dem Munde gebaͤhren. 
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. Siehe bald rollet er ‚trogend umher. die feus 
rigen Augen, 
Dede fi ie bald mit niederfinfenden Augen⸗ 
braunen — *) 


macht der nicht die Miene, als wenn er mit 
dem Jaͤger ſeiner Jungen wegen einen Vertrag 
ſchließen wollte. | 

Veberhaupt pflegt die Zärtlichkeit gegen die 
Jungen muthige Thiere furchtſam, die trägen 
thäfig und Die gefräßigen enthaltfam zu machen. 
So zum Beyipiel der Vogel beym Homer, 
welcher | 

— — den federlofen Kleinen die Speife 


Reichet, wenn er ſelber ermattet und hungrig 
ins Neſt koͤmmt. **) 


Er fuͤttert die Jungen mit feinem Hunger, bricht 
ſich ſelbſt die Speiſe ab, die ſeinem Magen ſo 
nahe war, und haͤlt ſie mit dem Schnabel feſt, 
damit ſie nicht unverſehens hinabſchluͤpfe. 

So wie die muthige Huͤndin, die zarten 
Jungen umwandelnd | 
Jemand, den fie nicht. kennt, anbellt, und zum 

| Kampfe hervorfpringe — IE 
daß zleichfam durch die Furcht fuͤr ihre Jungen, 
der Muth und Zorn bey ihr verdoppelt wird. 

4 - Die 
+) Aus dem ıyten Buche der Sliade, v. 132, 
**) Im gten Buche der Jliade, dv. 324. 


***) Gm 2oten Bude. der Odpßee, v. 14. 
Plut. moral. Schr. 4 B8. Dd 
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Die Rebhühner, wenn fie mit ihrer Brut vers 
folgt werden, laffen diefe immer voraugfliehen ; 
fie felbft flattern nahe um Die Jaͤger herum, um 
die Aufmerkfamfeis derfelben auf fi zu ziehen. 
Daun laufen fie ein wenig fort, bleiben aber in 
einer folhen Weite wieder ſtehen, daß fie immer 
noch zum Sange Hoffnung laffen , bis fie endlich 
mit ihrer eigenen Gefahr die Jungen in Sicher⸗ 
heit gebracht, und die Verfolger weit von denfels 
ben abgezogen haben. Täglich fehen wir eg vor 
Augen, wie fehr die Hühner fich ihrer Küchlein 
annehmen, wie fie fie theils mit ihren Slügeln bes 
decken, theils auf den Rüden berumlaufen laſſen, 
und fie mit freudiger liebreicher Stimme von als 
len Seiten ber zu ſich locken. Gie flieden vor 
Hunden und Schlangen, wenn fie für ſich allein 
find; aber fobald fie unge haben, fegen fie ſich 
nach allen Kraͤften zur Wehre, 

Wie nun? können wir wohl glauben, daß 
die ‚Natur diefen Thieren dergleichen Eigenſchaf⸗ 
ten und Triebe eingeprägt habe, blos um für die 
Sortpflanzung der Hühner, Hunde und Bären zu 
forgen, nicht aber auch um ung. zu befchämen 
und unfer Herz zu rühren, wenn mir baduch 
auf die Betrachtung fommen, daß eben diefe Er 
genfchaften denjenigen , die der Natur treu bleis 
ben, zu Muftern und Bepfpielen dienen, für ge 
fuͤhlloſe Menfchen aber Vorwuͤrfe wegen ihrer Un; 
S em⸗ 
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empfindlichfeit find,, ald um derentwillen fich die 
menſchliche Natur allein befchuldigen laffen muß, 
daß fie nicht umfonft und ohne Eigennuß zu lies 


ben wife? Man bewundert jenen Dichter, der - 


zuerft auf den Theatern gefagt hat: 
Gar mancher liebet nur um Lohn und um 
Gewinn. 
„Aus Eigennuß, fagt Epikur, liebt der Vater 
„den Sohn, die Mutter das Kind; und die Kins 
„der ihre Eltern.“ Aber wenn bie Thiere die 
menfchliche Sprache verftänden, und dann Je⸗ 
mand auf dieſem gemeinſchaftlichen Theater vor 
den verſammelten Pferden, Rindern, Hunden 
und Voͤgeln das Gegentheil von jenem Verſe her⸗ 
deklamirte, daß weder die Hunde ihre Jungen, 
noch die Pferde ihre Fuͤllen, noch die Voͤgel ihre 
Kuͤchlein um Lohn, ſondern vielmehr umſonſt und 
nach dem Geſetze der Natur lieben, ſo wuͤrde 
man bald aus dem Verhalten aller diefer Thies 
ve erkennen, daß dieß wahr und gegründet iſt. 
Bey Gott, ed wäre die aͤußerſte Schande, wenn 
bey den Thieren Begattung, Zeugung, Geburt 
und Ernaͤhrung der Jungen blos Natur und frey⸗ 
williges Geſchenk, bey den Menfchen hingegen 
Lohn, Intereſſe, und aus Eigennuß ertheilte Mit⸗ 
gabe wäre. 
Allein jener Ausfpruch ift gar nicht gegrüns 
det und verdient alfo Feine Aufmerffanfeit, Denn 
da fo 
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fo wie die Natür in wilde Pflanzen, zum Bey— 
fpiel den wilden Weinftocf, den wilden Feigen, 
und Oelbaum, nur rohe und unvollfommene Saͤf⸗ 
te zur Hervorbringung zahmer, genießbarer Fruͤch⸗ 
te gelegt hat; eben ſo hat fie auch den unvernuͤnf⸗ 
‚tigen Thieren nur eine unvollflommene Liebe ge 
"gen ihre Jungen mitgetheilt, die weder zu der 
Gerechtigkeit hinteichend ift, noch über die noth⸗ 
wendigſten Bedurfniffe hinausgeht. Dem Mens 
chen hingegen, einem mit Bernunft begabten ges 
felligen Thiere, das zur Beobachtung der Rechte 
und Gefee, zur Verehrung der Götter, zur Erz 


bauung der Städte und zu freundfchaftlichen Ver⸗ 


bindungen in dieſe Welt gefett wurde, verlieh fie 
‚auch Liebe und Zärtlichkeit gegen die Kinder , ale 


‘einen edlen, köftlihen und fruichktragenden Saas 


‘men aller jener "Tugenden, wobey fie ſich denn 
freylich nach dem Urſtoffe richtet, der in der erfien 
Anlage der Körper vorhanden war, 


Die Natur iſt zwar in allen Stücken genau 


und funftreih, alles, mas fie macht, ift voll, 


ftändig und tinverftümmelt, fie hat, wie Era⸗ 
ſiſtratus *) fagt, nichts mit Tändeleyen oder - 


— zu thun; allein nichts geht uͤber die 
Ein⸗ 


*) Ein berahmter ‚Arzt, der nicht lange nach Ale x an⸗ 
ders Zeiten lebte, und für den Erfinder der Ana 
tomie gebalten wird. Eine Anekdote von ibm erzähle 
Plutarc im Leben Demeiius. K. 38. 
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Einrichtung derfelben in Abficht der Zeugung,, die 
gar nicht nach Wurden gefchildert werden Ffaun, 
Da e8 jedoch dem Wohlſtande vielleicht zumider 
ſeyn würde, wenn ich bier dieſes Geheimniß deut; 
lich entwickeln und zeigen wollte, wie fünftlich, 
wie zweckmäßig die verborgenen , zur Zeugung 
und Geburt beſtimmten Theile eingerichtet find, 
fo wird auch ſchon die Bercitung und Verthei— 
lung der Milch hinreichend feyn, die Sorgfalt 
und Vorfehung der Natur in ihrer ganzen Größe 
zu zeigen. 

Alles das Blut, melches bey den Weibern 
ihrer geringern und fehmächern Lebenggeifter me: 
gen überflüßig iſt, und zu ihrer größten Befchmers 
de in die Oberfläche bes Körpers treten, und da 
herumziehen wuͤrde, ift fonft ordentlicher Weiſe 
gewoͤhnt, nach dem ‚monätlichen Umlauf der Ta; 
ge durch die von der Natur geöffneten Canäle 
und Gänge abzufliefen, und dadurch nicht allein; 
den Körper zu reinigen und gu erleichtern, fon; 
bern’ auch zur rechten Zeit die Gebährmutter zur 
Zeuhzung, wie ein Feld zum Pflügen und Saͤen, 
gefickt zu machen. Sobald aber diefe die Zeu: 
gungsfraft empfangen und.in ſich verfchloßen hat, 
fo daß. nun der Keim gleichſam eingemurzelt ift — 
denn nad) Demofritus Behauptung ift der Na; 
bel derjenige Theil, der in der Gebährmutter 
zu allererft entſteht, damit er wie ein Anker oder 

Dd3 weie 
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wie ein Schiffstau den Embryo, gegen jede ihm 


ſchaͤdliche Bewegung ſchuͤtze — fo verſchließt auch 


die Natur fogleich alle zur monatlichen Reinigung 
beftimmten Canäle, halt daB abgehende Blut zur 
rück, und bedient fich deffen jur Nahrung und 


Befeuchtung der Frucht, die jetzt entſteht und ges 


bildet wird. Dieß dauert fo lange, Bis endlich 
der Embryo während der beſtimmten Zahl von 
Tagen zur Geburt reif geworden ift,. und num 
eine andere Nahrung und einen andern Aufents 
half erfordert. Alsdann leitet die Natur. jenes 
Dlut, mit mehrerer Sorgfalt, als ein Gärtner 
das Warffer leitet, nach einer andern Seite bin, - 
und verwendet es zu einem ganz andern Gebrauche. 
Sie hat nämlich, fo zu fagen, eine Menge uns 
ferirrdifcher Canaͤle und Behälter, ‚die die zuflief 
fenden Säfte aufnehmen; nicht daß fie da müßig 
und unthätig bleiben‘, ‚fondern damit die fanfte 
Wärme der Eebensgeifter und die dem weiblichen 
Körper eigene Zartheit fie auskoche, verfeinere 


und gänzlich umfchaffe. Zu’ diefer Abficht ift die 


Bruſt inwendig auf“das befte und vollfommenfte 


eingerichtet. Doch "befinden fich hier Feine‘ Auss 


flüße der. Milch oder Eanäie, die fie mit einmal 
herausfießen laſſen; fondern der Milchbehälter 
endiget fich in ein fehmammichteg‘, mit den feins 
ſten Roͤhrchen DEREN Fleiſch, welches 

von 
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von dem Munde bes Kindes leicht und bequem 
gefaßt werden kann. 

Doc alle diefe zur Zeugung beftimmten Werks 
genge, alle diefe Einrichtungen, felbft die fo meife 
Borfehung und Sorgfalt, mürden von gar feis 
nem Nugen feyn, wenn nicht auch die Natur den 
Müttern Licbe und Zärtlichkeit für dag neugebor⸗ 
vie Kind eingeflößt hätte. Der Ausfpruch des 
Dichters: 

Ah, von allem, fo auf ber Erde Freudti 

und athmet, 

Iſt doch nirgends ein Weſen fo elend, als es 

der Menſch iſt — *) 
laͤßt ſi & am allererften auf ein Eleined, fo eben 
gebornes Kind anwenden. In der That, nichts 
ift fo unvollkommen, nichts fo dürftig, nichts fo 
nackend, fo Häßlich und ſchmutzig, als der Menfch, 
wenn er aus dem Schooße der Mutter koͤmmt. 
Ihm allein hat die Natur, fo zufagen, nicht eins 
mal einen veinen Weg in die. Welt verlichen* 
Mit Blut befprigt, voller Unreinigfeiten, mehr 
eintem ermordeten alg gebornem Geſchoͤpfe ähnlich, 
tritt er an das Licht hervor, fo dag Niemand 
anders, ald mem die Liebe von der Natur ein; 
geprägt iſt, ihn berühren , aufnehmen, küßen 
und in die Arme faffen fann. Bey den andern 
Thieren hat die Natur die Euser unter den Bauch 

D 4 ge⸗ 


) Im ızen Buche der Iliade v. 4i6.. 
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geſetzt; bey den Weibern hingegen ſtehen ſie oben 


an der Bruſt, und zwar zu dem Ende, damit ſie 
das Kind immer nahe genug haben, um es zu 
kuͤßen, zu druͤcken und zu umarmen; ein neuer 
Beweiß, daß das Gebaͤhren und Saͤugen nicht 
Nothwendigkeit, ſondern Liebe und Zaͤrtlichkeit 
zum Grunde hat. 

Laßt uns hier einmal auf die aͤlteſten Men⸗ 
ſchen zuruͤckgehen. Die Mütter, die zuerſt ges 
bahren, die Väter, die zuerſt ein neugebornes 


Kind erblickten, hatten fein Gefeß, dag ihnen 


die Ernährung des Kindes auferlegte, fie hatten 
auch feine Hoffnung auf Dank oder Vergeltung 
der Mühe, die fie darauf wendeten. Eher follte 
man denken, daß die Gebährenden wegen ber 
großen Schmerzen und Gefahren, die fie erduls 
den mußten, über die Kinder erzürnt und auf: 
"gebracht geweſen waren. 
Wie des Schmerzes Pfeil gebährende Weiber 
durchdringet 
Von den Eileithyen geſandt, den Toͤchtern 
m | der Hera, | 
Welche walten über die Pein ber. ſchweren 
— Geburten. *) 
Gewiß, dieſe Verſe werden die Frauen nicht dem 
Homer, fondern irgend: einer someris **) zu; 
ſchreiben, die entweder geboren . oder noch 
im 


— a —ñ— 


*) Im riten Buche ber Iliade v. 269. ff. 
**) Das bebs: irgend eine Dichterin. 
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im Gebähren begriffen iſt, und eben die bittern und 
durchdringenden Wehen in ihren Eingeweiden 
empfindet: Doch die von der Natur eingepraͤgte 
“ Zärtlichkeit lenkte gar bald das muͤtterliche Herz, 
um. Noch; von Schmerzen durchglüht, noch vor 
Angſt zitternd und bebend wendete fich die Mut⸗ 
ter, weit entfernt, dag Eleine hülflofe Geſchoͤpf 
zu. fliehen, mit lächelnder Miene zu demelben, 
hin ‚ ‚nahm ed in. die Arme und liebkofrte es. 

Und doch hatte ſie davon nicht den gering en 
Nutzen oder Vortheil, ſondern 


Mit Muͤh' und Ungemach nimt fie dag zarte 
Kind. 

In ſchmutzege Windeln auf; ße waͤrmt und 
füblet es, | 


and. duldet Tag und Nacht Befchwerden und 


Merdruf. *) 

— ſich wohl die Alten dieſen Muͤh⸗ 
ſeligkeiten um eines Lohns oder Vortheils willen? 
Nein, ſo wenig als unſere Zeitgenoſſen. Deun 
auch ſelbſt die damit verbundenen Hoffnungen 
find längmweilig und ungemiß." Der Winzer, der 


um die Srühlingsnachtgleiche einen Weinftod ſetzt, 


kann ſchon um die Herbftnachtgleihe Trauben 
davon leſen. Der Ackersmann, der beym Lnters 
gange der Pleiaden Waizen füet, erndet ihn bey 
DdS5 ihrem 

*) Yus der — gegangenen Tragoͤdie Niobe, 


die einige dem Euripidee, andere mit mebretm 
Grunde dem Sophokles zuſchreiben. 
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ihrem Aufgange ein Kühe, Pferde, Vögel brin⸗ 


gen Junge, die ſogleich zum Gebrauche bereit ſind. 
Nur die Erziehung des Menſchen iſt mit Muͤhe 
verbunden, und deſſen Wachsthum ſehr langſam. 
Die mehteſten Vaͤter ſterben, ehe ſie an dem weit 
hinausgeſetzten Gluͤck und Woblverhalten Ihrer 


Söhne Freude erleben. So ſah Neokles nicht. 


den Sieg des Themiftofles bey Salaminy.: Mil, 

tindes nicht den Sieg Rimons am Eurymedon. *) 
Xantbippus hörte nicht den Perikles vor dem 
Volfe reden, Arifton nicht den Plato pbilofos 
phiren. Sophokles und: Euripides Vaͤter er⸗ 
lebten nicht die Siege +) ihrer Söhne. Sie 
hörten fie aber wohl lallen und ſtammlen, und 
mußten Zeugen ‚feyn von ihren Ausfchmweifungen 
und Liebeshändeln, fo daß Euenus =") aller⸗ 
dings Lob und Beyfall verdient, wenn er in 


einem OR fagt : / 
Sie⸗ 


*) Eurymedon war ein Fluß in Panpdplien in Klein⸗ 

aſien, wo Kımon den Perfern eine doppelte Nies 
derlage , ſowohl zu Waller als zu Lande im 468ten 
Sabre vor Eh. G. beybrachte. ©. ® iodor B. II. 
RK 60 f. 

**) Nämlich theatraliſche Siege, da die Tragödien der- 
felben vor den andern, die zugleich mit aufgeführet 
wurden, den Vorzug und Siegespreiß erbielten. 

***) Eminalter griechiſcher Elegieendichtet. Er lebte un: 
gefaͤdr 450 Jahre vor Chriſti Geburt, und ſoll der 
Lebrmeiſter des ſicilianiſchen Geſchichtſchreibers Ph is 
liſtus geweſen ſeyn. 


} 


derloſen Greiß umgeben, hört man gar viele 
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Eiche nur, was für Verdruß machet dem 


Vater der Sohn! 
Aber bey alle dem unterlaſſen die Eltern nicht, 


- Kinder zu erziehen, und befonders diejenigen, bie 
der Kinder am wenigften bedürfen. Denn es 


ware lächerlich, wenn man glauben wollte, daß 
die Neichen nur deswegen bey der Geburt ıhrer 
Kinder Opfer bringen und Freudensbezcugungen 


anftellen,, weil fie von ihnen im Alter Troft und 


Unterftügung zu erhalten; hoffen. Oder wie ? 
Sollten fie wohl gar die Erziehung der Finder 
aus Furcht, daß es ihnen an Erben fehlen werde, 
übernehmen, da fich niemand finden läßt, ber 
die Guter eines Fremden in Befiß nehmen will ? 


Aber in der That die Zahl des Sandes, der‘ 


Staubförner , und der Sedetn der fo wirlfach 
zwitfchernden Vögel ift noch lange nicht fo, groß, 
als die Zahl derer, die nach Erbfchaften trachten. 


Danaus, od er gleich Vater von funfzig Toͤchtern 
war, hätte gewiß, wenn er auch finderlog ges 


blieben. wäre, noch weit mehrere Erbuchmer ges 


funden, und dieß noch dazu mit einem großen . 


Unterfchiede, Denn Kinder wiffen e8 den Eitern 


feinen Danf, fie ermeifen ihnen deshalben nicht 
mehr Gefälligfeit und Ehre, da fie die Erbfchaft, 


die ihnen zufällt, blos als eine Schuld betrach⸗ 
ten. Don den Fremden hingegen, die einen fins 


fol; 


— — — — 


| j 
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folcher Somplimenten , als bin und wieder in 


den Comödien vorfommen: 

- Ey. Demus! geh ind Bad, laß die Prozeffe feyn, 
Is, trink, ergöße dich, nimm den Triobolus. 
Wie? fol ich dir den Tifch bereiten? — *) 

Jene Maxime des Zuripides : 

Wer Geld und Gut befitt, erwirbt fich Freun— 
de leicht, - 

Auf diefer Welt koͤmmt nichts an Macht dem 

’ | Golde gleich — 

gilt nicht allgemein, ſondern nur von kinderloſen 

Perſonen. . Diefe find es, die von Keichen traftirt 

werden, denen Bornehme die Aufmartung machen, 

und Advofaten umfonft vor Gerichten dienen. 

Wie ſtark, wie maͤchtig ift der Reiche, deffen Gut 

Ein fremder Erde fucht ! Ä 

Schon manche, die viele Freunde haften, und 

in großem Anfehen ftanden, hat die Geburt eines 

öinzigen Kindes aller Freunde, alles Anfehens 
beraubt. —— | 

Daraus folgt denn, daß Kinder gar nichts 

zu der Größe und Macht der Eltern bentragen, 

" " und 


3) Aus Ariſtophanes Rittern v. fi. so Es find 


Worte eines verfhmigten Sklaven, der fi bey ſei⸗ 


nem Herrn einzufhmeideln ſucht. — Ein Trips 

bolus oder halbe; Deachme betrug 2 &r.6 Pf. und 

mar gewoͤdnlich die Sportel, die die Richter in Athen 

* zen Urtheil ausdem Öffentlichen Schatze 
"PB 


— 
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und daf bie ganze Stärfe der Eiternliebe, bey 
den Menfchen fo gut wie bey den Thieren, der 
Natur zuzufchreiben iſt. Indeſſen bleibt ed im⸗ 
mer wahr, daß diefe Liebe, fo wie manche andere 
gute Eigenfchaft durch Kafter und Bogheit, gleich 
zahmen Pflanzen, neben welchen mild: Geſtraͤuche 
emporfcießen, verdunfelt und gefchwächt wird. 
Dver follen wir etwa annehmen, daß auch der 
Menſch von Natur feine Selbftliebe befige, weil 
es fo viele giebt, die fich erftschen oder von Felſen 
berabftürzen ? Oedipus 
— grub ſich ſchonungslos die Augen aus. 
Ein Quell 
Von Purpurblut entquillt den Hoͤhlen und 
ergießt 
Sich nicht in Tropfen, nein, faͤllt dich mie 
Schloſſen, faͤllt | 
Gleich einem Negenguß, die Wangen fehwarg 
berab. *) | 
Und Segefiss **). bewirkte durch feinen Vortrag 
Br fo 
*) Aus Sophokles König Dedipus dv. 1285. nad 
H. Manſo's Ueberfegung. 


xx) Ein Philofoph von der kyrenaͤiſchen Sekte, der, ver: 
muthlich unter Prolemäaus Pbiladetpbus, zu 

3 Werandrien lehrte. Eicero (Tufcul. Quaeft. I, 
34,) meldet von ibm, Daß er von dem menſchlicden 
Elende fo rüuhrende und nachdrückliche Schilderungen 
gemacht babe, daß viele feiner Zuhörer fib dan Le⸗ 
ben nahmen; weshalben ibm yon an 8 nn 

» ieia 
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ſo viel, daß mehrere ſeiner Zuhoͤrer ſich das Le⸗ 
ben nahmen. 
Vielfach ſind des Schickſals Wege! *) 


Allein dieß find fo, wie jenes, Gebrechen, und 
Reidenfchaften der Erele, die ung von den Vorz 
fehriften der Natur abführen. Die Menfchen 
ſelbſt zeugen hierinn gegen ſich. Wenn nämlich 
eine Sau oder eine Hündin ihre eigenes Junge, 
das fie geworfen hat, zerreißt, geraͤth man dars 
über in Furcht und Unruhe, und bringt den Got; 
teen Sühnopfer, um das durch dieſes Abens 
theuer angedeutete Unglüd von ſich abzuwenden, 
blos weil man glaubt, daß eg jedem Thiere von 
der Natur eingeprägt iſt, feine Jungen zu lieben 
und zu nähren, nicht aber zu töden. Doch wie dag 
Bold in Bergwerken mitten unter deu Schlacen 
und der Erde, morinn es verſteckt ift, hervor⸗ 
ſchimmert; eben fo weiß auch die Natur die Liebe 
gegen die Kinder felbft unter den verderbteften 


Sitten und Leidenfhaften fichtbar zu machen. : 
Wenn nämlich arme Leute ihre Kinder nicht auf; 


ziehen, fo thun fie es a aus Furcht, daf die 
. fel; 


terfant worden, meiter davon zu reden. Vergl. 
Dalerius Mar. B. 8.8.9 Er wurde deswegen 
YlsoıIavaros, der die Leute zum Tode 
überredet, genannt. Divgenes Laert. B. 2 
K. 8, 7. 

*) Aus Euripides Altekie. v. 1159. 


—* 


— — — — 
— — — — — —— — —— — — 
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felben aus Mangel einer guten und anftändigen 
Erziehung, nur fchlcchte , verworfene Gefchöpfe, 
die jedes Gluͤcks entbehren muͤßen, werben müchz 
ten. Denn die Armuth bald manfür das aͤußer⸗ 
fie Uebel, und fcheut_fich daher , dafjelbe wie eine 

boͤſe, gefaͤhrliche Krankheit auf ſeine Kinder fort⸗ 
zupflangen. #3) 
*) Eplander ſowohl als Reifke vermutben nict 
obne Grund aus dem abgebrochenen Schluße, daß 


ein großer Theil von dieſer Abhandlung verloren ge> 
gangen fer. } 


Iſt 


x 


— — — 
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Iſt das Lafer hinreichend, 

den Menſchen unglücklich 
zu.macden? *) | 





— Jene Stelle des Kuripides: 
Pfuy! für die Mitgift Hat er feinen Leib 


“Verkauft! 


laͤßt ſich fehr gut auf diejenigen anwenden, die 


ſich für fo hinfaͤllige und nichtige Güter zu Skla⸗ 
ven des Gluͤcks machen. Einem folhen Thoren, 
der nicht etwa über Afchenhaufen, fondern über 
helllodernde Scheiterhaufen, ringsum mit Slams 
men umgeben, binwegläuft, der vor Eilfertigfeit 


feucht, der ſtets von. Furcht gequält wird und. 


mit Schweiß uͤberdeckt iſt, ald wenn er eine weite 
Reiſe über Meer und Land gethan hätte, diefem, 
fage ich, wirft das Glüd am Ende noch einen 
Reichthum zu, deffen er, wie Tantalus, vor 
allzuvielen Gefchäften nicht froh werden fann. 
Jener Sikyonier, der ſo viele Pferde hielt, han⸗ 
delte nach meinem Beduͤnken ſehr vernuͤnftig, daß 
er dem Könige der Achaͤer (Agamemnon) eine 


fchnellaufende Stute gab, — 
\ daß 


*) Yuc von diefer ſchoͤnen Abhandlung feine nur der- 


Fleinfte Theil auf und gefommen zu fepn. Selbſt 
der Anfang iſt fo verſtmmelt und cortupt, daß ſich 
ſchwerlich erwas herauebringen läßt, - 


- u 
—— 
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daß gr nicht, müßte gen, Ilion siehen, | 

Sondern daheim ergögen fih könnte —) 
im: feohen Genug feiner größen Schäge und einer 

harmloſen Mußze. Heutiges Tages aber dräns 

gen vide, in der falfchen Einbildung, daß 

Geſchaͤftigteit und Zufriedenheit des Herzens mit 

einanber verbunden fen; von ſelbſt, ohne daß 

fie 3 Je cniand ruft, über Hals und Kopf zu den 
Höfen d der Fuͤrſten ‚bin,, und laſſen ſichs nicht ver⸗ 
briehen dieſe überall zu begleiten, oder vor den, ’ 
Thüren zu warten, damit fie nur ein Pferd, eine: 
Kleiderfchnale, **) oder fonft ein anders Gluͤck 

von, ‚der Art davon tragen. 


sei aAchn. in wuͤtendem Schmerze rei die: 105 ı 
u le fihte Wange. F 
> . $ 
POEL LI Geinei 


+) Aus dem 23ten Buche der Jliade v. 295.f. Von 

einer andern Seite betrachtet Plutarch diefe Hands 

5 fung: des Silponiere ——— oben Th. 1.S 
os. 


21 Dlaern, Fibals,, war eine X von Schnalle oder 
Scloß, womit verſchiedene Gattungen von Klei⸗ 
deen⸗ B. die Ehlamps, das Sagum, Paludamen. 
"tum, oben auf der rechten Schulter zuſammenge⸗ 
dbenkt wurde, Aus dieſer Stelle erſiedt man, daß 

J ede Herren damals mit dergleichen Sdnallen Pra⸗ 
ſente gemacht haben, ſo wie etwa — Tages 
mit Ubren und — — 


434 Iſt das-Safter hinreichend, 


". Seine Gattin daheim, im halbgebauten 
Pallaſte — Y = 

während daß er felbft unter manchen vergeblichen 
Hoffnungen und vielfahen Befchimpfungen. im 
- der Irre fi fi herumziehen, läßt. Hat er denn end? 
lich einen feiner Wuͤnſche erreicht, fo fücht- er, 
des Herumfreibend müde, und ſchwindelnd uͤber 
die gefährlichen Sprünge bed Gluͤcks fi ch wie⸗ 
der zu entfetnen und preißt nur diejenigon gluͤck⸗ 
lich, die ohne Ruhm in ſtolzer Sicherheit dahin 
leben, da hingegen dieſe ihn wieder mit neldiſchen 
Augen anblicken, wenn ſie ihn in einer folgen 
Höhe über ſich ſchweben fehen, en 


Auf ſolche Weite pflegt das Laſter allen Mens 
ſchen ohne Unterſchied uͤbel mitzuſpielen, und 
kann daher für den wahren und eigentlichen Schö, 


pfer des Unglücds gehalten werden‘, weil ed dazu - 


‚weder Werkzeuge, noch. Handlanger braucht. Ty⸗ 
rannen, denen daran. gelegen iſt, Menfchen, die 


fie-firafen wollen, elendezu machen, Halten fich | 


Peiniger und Henfersfnechte, und erfinden Brenn; 
eifen oder Kette, =) "die Schrecken ſchwacher 
Seelen; das Laſter danczin ſtuͤrzt den Menſchen, 

cohne 


*) Aus dem arten Buche der Iliade v. 700. die Rede 
iR eigentlich von Proteſilaus, der gleich beym Lan⸗ 
den an der trojaniſchen Küſte getodtet wurde. 

**) Eine Art von Marterinfiruiment, deſſen man ſich bes 
diente, Schuldige zum Bekenntniß zu zwingen. 


« 


| 
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ohne alle Vorbereitung, fobald es nur einmal 


daß Herz gedrungen iſt, in’ das groͤßte Vers 


derben, und erfuͤllt ihn mit Traurigkeit, Jammer, 
Schwermuth und Neue, : Ein Beweiß davon iſt 


dieſes. Es giebt viele, die beym Abſchneiden ihr 


rer Glieder ſchweigen, die Geißelhiebe ſtandhaft 
aushalten, ad bey ben aͤrgſten Martern der Ty⸗ 
rannen oder grauſamen Herren nicht einen Laut 
von ſich geben, weil die Seele die Heftigkeit des 
Schmerzes durch Huͤlfe der Vernunft ſo wie mit 


der Hand unterdruͤckt und zuruͤckhaͤlt. Aber wer 


getraut ſich wohl, dem Zorn oder der Betruͤbniß 
Ruhm und Stillſchweigen zu gebieten? Mer wid 

einen Furchtſamen überreden; ſtehen zu-bleiben, 
oder einen von Neue Gequaͤlten, wicht zu .fchreyen, 
fih die Haare nicht auszuraufen, oder fich nicht 


in die: Seite zu ſchlagen? Solchergeftalt iſt das 


Laſter noch weit mächtiger als Feuer und Eifen. 
Wenn eine Stadt öffentlich befaunt gemacht 
bat, daß fie die Erbauung eines Tempels oder die 
Berfertigung einiger: Koloffen verdingen will, fo 
bört fie alle die Rünftler an, die wegen ber Ueber⸗ 
nahme mit einander wetteifern, läßt fich von ih⸗ 
nen Ueberſchlaͤge machen, und Riſſe vorlegen. 
Hierauf. wählt: ſie denjenigen aus, der ſich ans 
heiſchig macht, daſſelbe Werk fuͤr die wenigſten 
Koſten am beſten und geſchwindeſten zu verferti⸗ 
den. kaßt uns nun einmal annehmen, «daß es 
j Eea - ° Öffents 


! 


s6 Iſt das Lafter hinreichend ; 


öffentlich: zur: Werdingung außgefcht wäre, ‚wer 
das menschliche: Leben’ am erfien ungluͤcklich und 
elend machen: wollte; und daß: ſowohl das Laſter 
als das Gluͤck ſich einfänden:und: megen der Webers 
nahme mit einander ftritten.: Das Gluͤck fol mit 
ziner Menge Werkzeuge und einer föftlichen Vor⸗ 
bereitung zu diefem Endzwecke erſcheinen; es foll 
Raͤubereyen, Kriege, Mordthaten der Tyrannen, 
Meerſtuͤrme und Blitze vom Hunmelemitbringen; 
281 foll: Gifttraͤnke bereiten; Degen ſchaͤrfen, fals 
fche Angeber werben; | Fieber erregen, Feffeln ans 
legen, und. Gefängniße- erbauen. -Smar gehört 
daB meifte. davon mehr dem Laſter ald dem Gluͤcke 
zu/aber wir wollen fuͤr dießmal alles dem Glüde 
gweignen.: : Nun fall auch das Laſter hinzutreten, 
ganz nackend und ohne das geringſte aͤußere Huͤlfs⸗ 
mittel gegen den Menſchen, und dem Gluͤcke * 
Sragen vorlegen ziu 2 3. Da ilacı 
„Auf welche Weiſe denkſt du — o Glaͤck 
„den Menſchen ungluͤcklich und muthlos zu mas 
schen? Dundrohſtmit Armuth? O! da lacht 
„dich Metroßles +) aus. Dieſer ſchlief im Wins 
ter in Schaafitällen und im Sommer in den Bors 
‚‚böfen: der. Sempel, und dennoch ‚konnte er den 
p — den. den Winter in Babylon 
r FREE SU Vor, Be BY) || \ © 
| | 2) Ein Philoſoph von der Sekte der Kymter, Bruder 


Ber berühmten un Hin Bi: Didgened fe 
6 B.6.K.6. 
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„und den Sommer in Medien, zubrachte,, in Abz 
„ſicht auf Gluͤckſeligkeit zum Wettkampf -aufforz 
dern — Du willſt Verkaufung, Sklaverey und 


„Banden brauchen? Siehe nur, wie Diogenes 


„deiner ſpottet, der, als er von Seeraͤubern vers 
„kauft wurde, ausrief: wer will einen Herrn 
„kaufen? — Du miſcheſt den Giftbecher? Aber 
„den haft du ja auch ſchon dem Sokratee zu— 
„getrunken, und. dennoch. blieb er dabey gelaſſen 
„und kaltblaͤtig, und trank ihn. aus. ohne alle 
„Furcht, ‚ohne die geringſte Veränderung der 
„Farbe und des Betrageng; ja ihn prießen fos 
ir gar die Lebenden noch im Tode glücklich , weil 
„fie verfichert, waren, daß die größte Gluͤckſelig⸗ 
„keit in der „Unterwelt. feiner warte... — Dein 
„Feuer? D dem fam der Kömifche Feldherr Des 
„cius *) zuvor, der mitten zwifchen den beyden 
„Lagern einen Scheiterhaufen errichtete, und. fich 
„einem Gelübde zu Folge dem Saturn aufopferte, 
„um feinem Baterlande die Herrſchaft zu erwer⸗ 
Pr ‚ben. In Indien ſtreiten keuſche Frauen, bey 
„dem Tode ihrer geliebten Maͤnner mit einander 
„um die Ehre, ſich zugleich mit denſelben ver; 
„brennen zu laſſen, und die, welche den Sieg 

Ee 3 | ber, 


7) Diefen Umfand erzählt Eivius-B. g K. 9. ganz 
anders. Nah ibm bat fi der Eonful P. Decius 
Mus nicht auf einem Scheiterbaufen verbrannt, 
fondern mitten unser die. Feinde geſtüͤrzt. 


1“ 
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„behält, wird von den übrigen als gluͤckſelig bes 
»fungen. *) Ja feiner der daſigen Weifen ‚wird 
„bewundert, und für glüclich gehalten, wenn | 
„er nicht ben völfigem DVerftande und ben der | 
„‚vollfomnienften Gefündheit feine Seele dur 
„ Feuer vom Leibe trennet, und fo von alem Sterb⸗ 
„lichen gefäubert, die Hülle des Steifches ver⸗ 
„laͤßt — Vielleicht willſt du den Reichthum, den 
„Pallaſt, und die prächtige Tafel dieſes oder jes“ 
„nes Menfchen mit zerrißenem Mantel, Dornis 
„ſter und Bettelbrod vertaufhen? O dieß war 
„der Anfang ber Gluͤckſeligkeit für den Diogenes, 
„dieß der Anfang- der Seenheit und ded Ruhms 
„fuͤr den Rrates — Denkſt du etwa, den Mens 
ſchen ang Kreutz zu nageln oder an einem Pfahle 
‚zu ſpießen? Ey was kuͤmmert es den Theodo⸗ 
„tus, **) ob er über oder unter der Erde vers 
„weſet? Ein ſolches Begraͤbniß Halten die Sfns 
„then 
*) Einen Vor fall diefer Art erzaͤblt Diodor B. 19, 
Ruh, 
vr) Diefer Theodorus mar von Korene bärtig, und | 
wurde, weil er das Daſeyn der Götter läugneres 
Atbeus genannt, auch deewegen fowobl aus Aihen 
old aus Kyrene verbannt. Ptolemdus, Lagul 
Sohn , ſickte ihn als Befandten an Loſſim achus⸗ 
und da letzterer ihm mit der Kreuzesſtrafe drodte, 
antwortete er: Solche Drobiingen brauche du für 
„deine Diener. Tbeodorm ds verfälägt es nichtd, 
ob er in der Erde oder in der Luft verweſet.“ &, 
Eicero Tuſcul. Quaeſt. B. IR. 4%: 
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„then für rühmlich. *) Bey den Hyrkantern 
„und Baftrianern müßen fogar nach den Ge: 
„feßen die Leichname derer, die ein glücklicheg 
„Ende genommen haben, von Hunden und Raub: 
„voͤgeln gefreßen werden. Wen könnten nun alle 


- „dergleichen Zufälle unglädlih machen? In 


„der That fonft Niemanden, als fchwache, uns 
„verſtaͤndige Menfchen, die weder Erziehung, noch 
„Uebung haben, und .alle in ihrer Kindheit eins 
„geſogene Vorurtheile getreulich beybehalten. ” 
Hieraus fieht man denn, daß das Glüd auf 
feine Weife Schöpfer des menſchlichen Elendg feyn 
fann, wenn es nicht das Lafter zum Gehuͤlfen 
bat. Ein bloßer Faden ift fhon im Stande, 
Kuochen, die mit Afche und Efig gebeigt worden, 
durchzufägen. Elfenbein, in Bier gemeicht, läßt - 
fich leicht biegen und formen, fonft aber gar nicht. 
Auf gleiche Weiſe kann auch das Glück einen 
Menſchen, den es ſchon vom Lafter weich und er: 
fchlafft findet, leicht durhbohren und verwunden. 


Es giebt gewiſſe Arten von Gift, "H) die ein ges 


Ee 4 ſunder 


*) S. Hersdet, B. 4. K. 7. ff. 

*) Fuͤr das im Text ſttehende ungerfändfige Wort 
magoınos habe ih bier etwas. allgemeines fegen mäf- 
fen. Galmafius und mi ibm Reiffe if ge 
neigt , dafhe magdınas omas, (afla foetida) zu 
leſen; Ampot aber Pagnon,. weldes von Dio: 
ſtorites als eine Art von Gift angeführet wird. 


Iſt das Laſter hinreichend⸗ 15% 


ſunder Menſch ohne den: geringften Schaden oder 
Nachtheil berühren und bey fich tragen kann; 
fobald aber ein Bermundeter fich: denfelben nähert, 
ziehen: fie ihm gleich den Tod zu, meil die Aus⸗ 
flüße des Gifftes in die ſchon vorhandene Wun⸗ 
den eindringen. - So muß auch ein Menſch, deſ⸗ 
ſen Seele vom Glude: verdorben und zu Grunde 
gerichtet werden ſoll, ſchon in ſeinem Innern ein 
Geſchwuͤr oder einen Schaden haben, wodurch 
die aͤußern Zufaͤlle traurig und re ge⸗ 

macht werden koͤnnen. Ta Be Tre 
: Wie aber? Iſt wohl das Laſter von ber De 
fchaffenheit,, daß es erſt des Gluͤckes bedarf, um. 
einen Menſchen ungluͤcklich zu machen? Nichts 
weniger als dieſes. Das Laſter erregt keine toben⸗ 
den Meeresſtuͤrme, es umgiebt nicht: wuͤſte Berg⸗ 
gegenden mit Schlupfwinkeln fuͤr Raͤuber, es 
ſchuͤttet nicht hagelſchwangere Wolken uͤber frucht⸗ 
bare Gefilde herab, hetzt keinen Anytus, Meli⸗ 
tus, Rallirenus, *) oder andere falſche Anklaͤ⸗ 
ger auf, es entzieht nicht DR Reichtpliner, ſchließt 
au 


*) Die benden erflern maren die Anklaͤger ded Sofra 

208, letzterer aber ein Redner, melder die Athe⸗ 
nienfer verbetzte, die zehn Feidberen, melde bey 
den arainufifhen Inſeln einen fo besslichen Sieg 
über die Lakedaͤmonier erfodten batten, zum Tode 
zu verurtheilen und wirtlich binzunchten. S. Diodor 
B. 13. K. 103. 


den Menſchen ungluͤcklich zu machen? ? ayı 


auch nicht won hehen Wuͤrden aus wenn es den 
Menſchen ungluͤcklich machen will. Nein, um die⸗ 
ſen Zweck zu erreichen, ſchenkt es vielmehr dem 
Menſchen Reichthuͤmer, gluͤckliche Tage und große 
Erbſchaften, es begleitet ihn uͤber Meer und Land, 
und haͤngt ſo feſt an dem Ungluͤcklichen, daß es 
ihn durch Begierden verzehrt, durch Zorn entzuͤn⸗ 
det, durch Aberglauben zu Boden druͤckt und 
ſelbſt durch die Augen nach neſciedevene Seen 
— 9 — — — —— 


8 Der Shut diefer Abhandlung if fo, wie der Anfang | 
j .—.. gegangen, 


“ir . 


es Welche 
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Welche Leiden ſi nd gehuicher, 
die der Seele, 
oder die des Koͤrpers? 





Dessen: einer gewiſſen Steh, nach: 
dem er. gleichfam alle Gefchlechter fterblicher 
Shiere überfchauet, und fie nach ihren verſchiede⸗ 
nen Rebensarten und Sitten mit einander vergli⸗ 
chen hat, in dieſe Worte aus: 

Ach! von allem, N ‚auf der Erde kreucht 


jet und athmet, 
Iſt doch nirgends ein Weſen fo den, als 
es der Menſch iſt! 


und ſcheint dadurch dem Menſchen in — 
auf Ungluͤck und Elend einen unſeligen Vorzug 
einzuräumen, Zugegeben nun, daß der Menſch 
unter allen Thieren dag eleudefte ſey, und alle 
andere Wefen an Unglück übertreffe, wollen wir 
doch einmal ihn mit fich felbft vergleichen, und, 
um die ihm eigenen Uebel defto genauer zu unters 
fuhen „ Seele und Leib von einander trennen, 
woraus wir dann am beften werden erfehen fünz 
nen, ob wir jenen traurigen Vorzug dem Gluͤcke 

oder ung felbft zu verdanken haben, 
"Die Krankheiten des Körpers ruͤhren von der 
Natur her; aber das Laſter und die Verderbtheit 
* der 


HeuUns dem sten Buche der Iliade 8. 406 f. 


14 


ri 
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der Seele ift dieſer ihn eigened Werk, und. die 
Quelle aller ihrer Leiden. Eine große Beruhigung 
giebt es, wenn dieſes Webel heilbar, leicht. und 
ohne heftigen Ausbruch ift. Jener Buchs in Aeſops 
Fabel ftreitet mit. dem Panther daruͤber, mer von 
benden am bunteften fey. Da nun leßterer eine 
vielfarbige fchöngefleckte Haut zeigt, cr felbft aber 
nichts als ein ſchmutziges Roth, das einen wi⸗ 


drigen Anblick giebt, aufweiſen kann, fo ſagt er 


zum Richter: En, wenn du dag Innere betrach⸗ 
teft , "wirft du mich noch viel bunter finden als 
diefen. Damit deutete er auf :die Gewandtheit 
feines Charakters, da er fich leicht in alle Dinge 
zu ſchicken wiſſe. So tönen. wir; mun auch. zu 
ung felbft fagen:: Es AR wahr, o Menſch, dem 


. Körper bringt nicht allein: von Natur und; aus 


fich ſelbſt Krankheiten und Leiden hervor, fondern 
empfängt auc noch manche von außen her; allein 
wenn du: dein Inneres eröffnet, da wirft du erſt. 
um mit Demokritus zu reden, ein großes und 
veichlich angefuͤlltes Magazin von Uebeln finden; 
und. diefe fließen nicht etwa von auflen hinein, 
fondern haben gleichfam in dem Boden felbjt ihre 
Quellen, die von der an Leibeufchaften. ſo ergies 
bigen VBerderbtheit geöffnet werben, 

"Die Krankheiten des Körpers verrathen ſich 


* bald durch deu Puls und die Roͤthe des Geſichtsz 


fie können: leicht an der Hitze und dem fliegenden 
Schmer⸗ 
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Schmerze erfannt werben. ' Die Krankheiten der 
Seele hingegen werden von’ den mehreſten nicht 
einmal für Uebel gehalten, und‘ find Daher um fo 
viel gefährlicher, dar ſie dem Eeidenden fogar bie 
Empfindung feine® Zuftandes rauben. . Bey bei 
Krankheiten des Keibes ‚bleibt doch: die’ Vernunft 
gefund ; uno Fann'fie alfo leicht empfinden, aber 
bey den Krankheiten der Seele iſt ſie ſelbſt mit 
krank, und kann über ihre Leiden: nicht urtheilen 
weil gerade das, womit fie urthellen follte,. Teiden 
muß; Daher iſt unter allen Krankheiten ver Ser; 
le die Dummbeit als die größte und gefährlichfte 
anzufehen, da fie die Werderbfheit for unheilbat 
mache,’ daß: fie dem Menſchen fein. ganzes: Leben 
hindurch anhaͤngt, und endlich mie ihm ſtirbt. 

" Ein’ Kranker fängt an zu genefen, fobald er 
fein Leiden empfindet, ‘und fich nach der Hulfe 
des Arztes umfieht ; ſolange er fich aber nicht für 
frank "hält, und nicht weiß, was ihm fehlet, 
verachtet er "auch" alle ihm- dargebotene Mittel. 
Unter alfen Krankheiten des. Körpers find diejeni⸗ 
gen die gefährlichfien, die mit Unempfindlichfeit 
verbuitden find. Dahin gehört Schlaffucht,, hef⸗ 
tiges Kopfweh, Epilepfie, Apoplerie und felbft 
das hitige Fieber, das durch die Heftigfeit.der 
Entzuͤndung Wahnfinn verurfacht, alle Empfins 
dung 'taubt,'und wie ben einen’; Juſtrumente 
Der Seele nie berührfe ‚Saiten: rührt: 

—— Dur 


J 
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Daher wuͤnſchen die Aerzte, daß der Menſch, 
wenn er ja krank werden ſoll, wenigſtens wiſſe und 
fuͤhle, daß er krank iſt. Aber dieß findet bey. kei⸗ 
nem Leiden der Seeie ſtatt. Menſchen, die thoͤ⸗ 
richt handeln, ſich der Wolluſt ergeben, ‚oder. Un⸗ 
gerechtigkeiten verüben., glaub en nicht. daß fie 
darinn fehlen, fonderu ‚manche. wohl gar, daß ſie 
recht thun. Niemand hat noch das Sicher Ge⸗ 
ſundheit, die Auszehrung Wohlbefinden das 
Podagra Schellfuͤßigkeit, oder die bloße Farbe 
Nöthe genannt ; hingegen. geſchieht es ſehr oft) 
daß Zorn mit‘ Herzhaftigkeit ‚Liebe mit Sreunds 
ſchaft, Eiferſucht mit Wetteifer, und Furcht ſam⸗ 
keit mit Vorſichtigkeit verwechſelt wird. Die Folge 
davon iſt, daß Kranke am Leibe die Aerzte rufen 
baffen „= weil ſie ein. Beduͤrfniß der Huͤlfsmittel 
fuͤhlen; Kranke aw: der. Seele aber die Philoſo⸗ 
phen fliehen, weil fie bey allen — Een 
und sutzu handeln glauben ©... «..un 
Nach dieſer Vorausfegung behaupu I; veßz 
— * und Podagra weit leichtere Uebel ſind, 
als Wahnſinn und Raſerey. Bey den erſtern 
bat man doch noch Empfindung, man ruft den! 
Arzt mit großem Geſchrey, und läßt fih von ihm, 
wenn er erfcheint, die Augen beftreichen, ‚Die Ader 
eröffnen, und. den Kopf bäben. ‚ Die, raſende 
Agaue *) hingegen hört man in det Wuth ſelbſt 
‚dag, was ide am theuerſten iſt, — — 
i ee tar) 2) 


9) Agaue, eine "yon. Kadmus Föcteren eiß 

u in der Bakchantenwuih ihren Sody Pentbeus 
der den Dienk des Bakchus duichaus eu 
i kB sind. 15100 ER L" 
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Vom Berge bringen wir ein friſchblutendes Reh, 
Fo des herrlichen Fanges I Mer am Körpet 
krank iſt, ergiebt ſich bald darein, legt -fich ind 
Bett, und wartet die Cur ruhig und ſtille abi 
Wenn ja der Körper wegen Heftigkeit des Schmer⸗ 
zes ſich windet oder aufſpringt, ſo kann ſchon ei⸗ 
ner det dabeyfitz enden durch den Zuraf: — 
Bleib, Armer, ruhig hier auf deinem Kran⸗ 
ne nen ) 

ihn zuruͤckhalten und, befänftigen. Allein Kranfe 
an: der’ Seele wollen dam. am meiſten handeln; 
und: fönnen nichts ‚weniger ‚leiden ale. die Ruhe; 
Denn die Begierden ſind der Anfang: der Hands 
kungen; find aber dieſe Begierden zu heftig/ ſo 
werden ſie Krankheiten. Daher laffen fie auch det 
Seele keine Ruhe; gerade dann, wenn der Menfch 
om. meiften. der Ruhe, des Stillſchweigens und 
der Eingezogenheit bedarf, zwingen ihn Zorn, 
Streitſucht, Liebe und. Betrübniß ins Freye zu 
geben, fich öffentlich zu, zeigen, und ſich ſowohl 
durch geſetzwidrige Handlungen ald durch uns 
ſchickliche unzeitige ‚Reden zu vergehen. - 


. Ein Sturm der ung hindert, in den Hafen 
einzufaßren , ift allemal gefährlicher als ber, 
welcher und nicht hinausſchiffen läßt: Eben fo 
f LER { find 


es: es 23 


T— heben dulden wollte, und dadurch diefen zum Zorn 


reizte. Diefe Kabel ik der Gegenftand der Tragödie 
des Euripides, die Baldantinnen, aus 
— angeführte Stelle genommen iR, v. 
1168. ff. ERLERNT . 


*) Aus Euripides Oreſted v. 259. 
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find auch diejenigen Stürme der Seele Die gefähts 
lichſten, die dem Menfchen nicht erlauben ſich 
zuruͤckzuziehen, oder die-erfchütterte Vernunft mies 
der zur Ruhe zu bringen. Dieſe reißen ihn mit 
Gewalt, wie ein Schiff ohne: 'Eteuerruder und 
Unter, in der größten Verwitrung mit fid) fort, 
und treiben ihn eine Zeitlang auf einem gefahrs 
dollen Meere herum, bis er endlich an einer fuͤrch⸗ 
‚terlihen Klippe Schiffbruch leidet und feiw Leben 
gleichſam fcheitern ficht. Daher find bie Krank: 
heiten der Seele auch in’ diefer Ruͤckſicht noch weit 
fhlimmer als die Krunfheiten des Leibes, mei 
ben ben leßtern das. Uebel doch tur in Leiden, bey 
erſtern aber zugleich in Leiden und-Handeln beſteht. 


Wozu wäre es indeſſen wohl noͤthig, alle 
die verfhiedenen Krankheiten der Seele hier nach 
der Reihe Anzuführen ? Die ‚gegenwärtige Zeit 
fann ung fhon Beweiſes genug. geben. *) Man 
fehe nur jenen großen und vermufchten Haufen, 
der fich mit ſolchem Gewuͤhle auf den Markt und 
um den Richterſtuhl her zuſammen draͤngt. * 

dieſe 


*) Es laͤßt ſich nicht leicht beſtimmen, welche Zeit und 
‚melde Umſtaͤnde bier gemepner ſind. Vielleicht gebt 
. „alles, dieß darauf, daß die roͤmiſchen Stadihalter in 
‚den Provinzen gewiſſe Tage feh. ſetzten, an melden 
- „fie:die Streitigkeiten ‚und Prozeffe der Einwohner 
ſchlichteten. Da bier die Iydifhen Erfilinge 
und Afien ermähnt werden, fo vermusde ich, daß 
den Verfaſſer Sardis, die alte Hauptſtadt Lpdieng 
und ohne Zweifel den Sig der sömifhen Stadrbal» 
balter über Afien (Aſia proconfularis) in Gedan⸗ 
ken gebabt hat. Db dieß einen Grund giebt, diefe 
Schrift, oder vielmehr diefed Fragment, wie £ 9- 
lander ıhur, dem Plutarch abzufpreden, laſſe ich 
dabin geſtellt feun. Wenigſtens if nit befannt, ob 
ſich Plutar in einem Amte, oder als Privarpere 

fon in Afien aufgehalten bat, 


448 Welche; Leiden. ſind gefährtichen 26: ; 


Biele finden ſich nicht. hier ein, um den vaͤterli⸗ 
hen Gottern. zu opfern, oder Familienfeſte mit 
einander zu feyern. Sie bringen auch weder 
dem aſ kraͤiſchen Jupiter *3) Erſtlinge der lydi⸗ 
ſchen Fruͤchte, noch ſtellen ſie dem Bakchus zu 
Ehren in heiligen Nächten orgiſche Teyerlichkeiten 
an; fondern-eine. epidemifche Seuche ſcheut nach 
Umlauf des Jahres ganz Afien zu Prozeflen aufs 
zuhetzen, daß ſie fich: an dem beftimmten Gerichts⸗ 
tage ſo zahlreich einfinden. Welche Menge von 
Geſchaͤften und Rechtshaͤndeln, die, gleich ſtarken 
Fluͤſſen auf dieſen einzigen Markt zuſammenſtroͤ⸗ 
men! Welche Hitze! Welch Zuſammenſtoßen der 
gewinnenden und; verlierenden Partheyen! Haben 
etiwa Sieber oder Seuchen dieſes bewirket? If 
etwa ein Paroxismus, ein Nebenzufall ‚ ein übers 
mäßiger Grad von Hiße, oder ein ‘Weberfluß am 
Beuchtigkeiten daran Urſache? Gewiß, wenn man. 
jeden Prozeß, wie einen Menfchen fragen koͤnnte, 
woher er entſtanden ſey, moher er fomme, fo 
würde man bald finden, daß deu einen hartnackts 
ger Zorn, den andern unſinnige Rechthaberey, 
den Dritten ungerechte Begierde veranlaßt bat. 


ec) Diefet Beyname Fu piters koͤmmt ſonſt, meines 
Wiſſens, bei keinem alten Schrittfteller vor. "Ober 
r: = von Aſkra, einer Stadt in Boͤotien, Heſiodus 
2. QWaterland,oder von -Arnpa, dad nach Heſichius 
eine unfruchtdare Eicde: bedeurer, "berzuleiten 
“ca, kann ich nicht beſtimmen. Nach der Boransiez: 
zung in Vorbefgebender Note iR wohl Zup.ter unter 
dieſem Namen in Kleinafien und befonders in Lydien 
verehret worden. Ba 
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— Ueber 

die Gefchwaͤtzigkeit. *) 
——— ze 


[Fee ſchwereſten und hartnäcigften Krank⸗ 
- heiten, deren. Eur die Philoſophie übernimmt, iſt 
die Geſchwaͤtzigkeit; denn der Unterricht, als daß 
einzige Mittel dagegen, laͤßt ſich nur bey ſolchen 
gebrauchen, die hören, Schwaͤtzer aber hoͤren 
Niemanden an, fondern reden immer. Dieß Uns 
vermoͤgen zu hören, ift alfo dag erfte Uebel, dag 
fich bey der Geſchwaͤtzigkeit befindet. Es ift gleich⸗ 
ſam eine ſelbſtgewaͤhlte Taubheit, da die Mens 
ſchen, wie mich duͤnkt, die Natur deswegen ta⸗ 
deln, daß ſie ihnen zwey Ohren und nur eine 
Zunge gegeben hat. Wenn alſo Euripides ſehr 
ſchicklich azu einem PEN Zuhörer ge⸗ 
fagt bat: 
Nie — ich fuͤllen bi, du biſt ja bodenlos. 

In nn fehüttet man vergebene — 
Rah 

fo. kann man no mit ‚weit mehrerem Rechte —* 
aber vielmehr, ‚von dem Schmwäger fagen: 

Nie 


) Diefe ſchoͤne und lefensmwärdige Abhandlung if über, 
fegt von Noſcheler, im erflen Theil der aus 
erlefenen moralifden Sheiften von 
Plutarch ©. 124. 


Plut. more. Schr. 4, B. Sf 
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Nie kann ich fuͤllen dich, du nimſt von mir 
nichts an; 

In Thoten ſchuͤttet man vergebens weiſen 
Rath. 


Ja vergebens wuͤrde man ſogar mit weiſem Rath 
einen Menſchen uͤberſchuͤtten, der redet, wenn 
andere nicht hören, und nicht hoͤrt, wenn andere 
' reden. Denn follte er. auch einmal etwas weni⸗ 
ges anhoͤren, und ſeine Redſeligkeit gleichſam 
Ebbe haben, ſo wird er doch dieſes den Augen⸗ 
blick in reichlichern Maaße wieder zuruͤck geben. 
In Olympia befindet ſich eine gewiſſe Halle, 
die eine Stimme vielmal zuruͤckwirft, und davon 
die ſiebenſtimmige genannt wird. ) So ſchallt 
auch die Geſchwaͤtzigkeit, wenn nur die geringſte 
Rede an ſie ſtoͤßt, gleich von allen Seiten wieder, 
Sie ruͤhrt der Seele nie beruͤhrte Saiten — 
Faſt ſollte man alſo glauben, daß bey dergleichen 
Leuten die Canaͤle des Gehoͤrs nicht in die Seele, 
ſondern in die Zunge gehen, weswegen denn auch 
die Ermahnungen und Vorſtellungen, die bey an⸗ 
dern Menſchen liegen bleiben, nur bey Schwaͤtzern 
‚wieder herausfließen. Daher koͤmmt ed dann, 
daß fie, wie Töpfe, leer an! Verſtand aber voller 
Klang herumgehen. 
Indbeſſen kann man doch, um ja nichts ums 
verfucht zw laffen, zum Schmwäger fagen: 
N Ach 
*) Diefer Halle gedenkt auch Plinins:8,‘36. Rraz. 


J 
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Ach ſchweige doch, mein Sohn! Gar manchen 
— Vortheil ſchafft 
Das Schweigen dir — 
ja und zwey der groͤßten und wichtigſten, daß 
man hoͤrt und wieder gehoͤrt wird. Keiner von 
beyden wird den Schwaͤtzern zu Theil, ſie haben | 
vielmehr den Berbruß, daß fie das, mag fie am 
ſehnlichſten wünfchen,. entbehren müffen. Bey 
andern Krankheiten der Seele, als bey der Habs 
fucht, beym Ehrgeig, bey der. Wolluſt, kann man 
doch noch feines Wunfches gewaͤhret werden; 
für Schiwäger aber ifi dieß das fraurigfte, dag fie 
nichts. mehr wünfhen, als Zuhörer zu haben, 
und doch feine finden. Jeder flieht vor ihnen 
‚über Hals und Kopf. Wenn Freunde in halbem 
Zirkel beyfammen fien, oder mit einander ſpatzie⸗ 
ren gehen, und ſehen einen ſolchen Menſchen auf 
ſich zukommen, ſo iſt das beſte, was ſie thun 
koͤnnen, daß ſie unverzuͤglich aufbrechen. Wenn 
in einer Geſellſchaft ein ploͤtzliches Stillſchweigen 
entſteht, ſo pflegt man zu ſagen, Merkur fey 
bineingefommen ; *) eben fo hören auch alle: zus 
gleich auf zu reden, fobald ein Schwaͤtzer bey eis 
nem Gaſtmal oder bey einer Berfammlung-guter - 
Sf — Freuns 
*) Diefed Sprühmort hatte vermuthlich feinen Urfprung 
baber, weil man es für billig hielt, in Gegenwart 
Merfurd, als des Gottes der Beredifamfeit, zu 


ſchweigen und ihm gleichſam aus Edrfurcht den Vor 
zug zu Aberlaflen. — 


\ h 
) \ 
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Freunde erfcheint, um-ihm ja feine Beranlaffung 
zum Plaudern zu geben; öffnet er aber von felbft 
den Mund, fo eilen.alle noch vor dem Sturm 
davon, gleich Schiffern , die beym Zofen des 
Nords um das Vorgebirge vor der Bewegung‘ 
des Meerd und dem Erbrechen fürchten. Daher 
koͤmmt ed denn, daß Schwaͤtzer bey Gaftmalen 
allen den übrigen Gäften höchft beſchwerlich find, 
niemand fie gerne auf Reifen zu Waffer und zu 
Lande zu Gefährten haben mag. Denn fie hans 
gen fich aberall an, zupfen den andern beym _ 
Kleide, oder beym Barte, und geben ihm auch 
wohl derbe Nibbenftöße. In folchen. Fällen find 
die Füße wahrhaftig die fhäßbarfte Sache, mie 
Archilochus und auch Pur ber weiſe Ariſtote⸗ 
les ſagt. 
Letzterer wurde nämlich einſt von einem 
Schwaͤtzer fehr beläffiget, und mit abgefchmackten 
Erzählungen ganz überräubet! Da nun derfelbe 
zu wiederholtenmalen fagte: Iſt das nicht wuns 
derbar ? —: verfegte Ariftoreles: „Das iſt eben 
„nicht wunderbar, wohl. aber, daß ein Menich, 
der gefunde. Füße hat, ſo etwas aushalten 
„kann.“ Einem anderen Thoren von der Art, 
der nach vielem Geſchwaͤtze zu ihm fagte: Bin 
ich dir..etwa, Philoſoph, mit meinem Plaudern 
zur Laft geivefen, antwortete er: „O nichts we⸗ 
7 niger; denn ich habe nicht darauf Achtung ge⸗ 
„geben. * 
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„geben. Wenn auch Schmwäßer ſich endlich 
mit Gewalt zum Reden drängen, fo läßt die 
©eele bloß die Dhren von. außen her überfchüts 
ten, fie ſelbſt aber befchäftiget fich: indeß mit ans 
dern Gedanken und. Betrachtungen. Daher fins 
den fie nicht Teicht Zuhörer, die auf fie Achtung 
geben. oder ihnen Glauben beymeffen. Wer in der 
Liebe augfchweift, fagt man, deſſen Saame ift 
zur Feugung untauglich ; fo iſt auch die Rede der 
Schwaͤtzer unvollkommen und unfruchtbar. 
Gleichwohl Hat die-Natur keins von unſern 
Gliedern ſo ſorgfaͤltig eingeſchloſſen und gleichſam 
verpalliſadiret, als die Zunge, indem die Zaͤhne 


wie eine Schutzwehr um fie herum geſetzt find, 
damit wir, wenn fie etwa ben verſchwiegenen er 
Zügen, *) die die Vernunft inwendig — 


nicht folgen, noch ſich zuruͤckziehen will, dur 

blutige Biße der Unmaͤßigkeit derſelben Einhalt 
thun können. Nicht ven unverſchloßenen Vor—⸗ 
rathsfammern oder Häufern fagt Buripidesz" ) 


— 


daß Unglüd ihr Ende ſey, fondern nur von einem ö 


Ff 3 un⸗ 


*) Eine Anpielung auf die Stelle im sten B. der Jtia. 
dev. 226. wo wiyaraıı gewoͤbnlich Bund zier 


lich / ſo prächtig, daß man vor Bermun“ 


derung verſtummt, erflärer wird, Plutarc 

faeint mehr auf die Herleitung von eıyw, das 

Sıillfhmweigen, Rückſicht zu nedmen ; deswe⸗ 

gen babe ich es durch Verſchweigen überfegt. 
**) In les Tragddie der Bakchantinnen v. 3805. 
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unverfchloffenen und ungesgähmten Munde. In der 
Shat, wer ein Haus ohne Thüre, oder einen 
Beutel ohne Band ald unnüg und unbrauchbar 
für den Befiger betrachtet, und dennoch einen 
unverfchloßenen Mund ohne Thüre hat, aus wels 
chem fich beftändig,- fo wie aus dem fehmarzen 
Meere, Fluten ergießen, ber muß ficher die Rede 
für die geringſchaͤtzigſte Sache halten. Daher 
finden folche Leute nirgends Glauben, wornach 
doch jede Rede ſtrebt. Denn ber eigentliche 
Zweck der Kede ift, bey den Zuhörern Glauben 
bervorzubringen; Schmätern aber glaubt man 
auch felbft dann nicht, wenn fie wirklich die Wahr⸗ 
heit fagen. So wie Waizen, der lange in einem 
Gefäße verfchloßen wird, zwar in Anfehung des 
Maafes fi vermehret, aber an Guͤte und Brauch 
barfeit verliert, eben fo befümmt auch die Rede 
in dem Munde eines Schwaͤtzers einen großen 
Zufaß von Unmahrbeit, verliert aber eben bas 
durch alle Gidubwuͤrdigkeit. 
Jeder ſittſame und ſchamhafte Menſch wird 
ſich vor dem Betrinken ſorgfaͤltigſt in Acht nehmen. 
Denn,der Zorn geht nur, wie einige fagen, der 
Raſerey zur Seite, aber die Trunkenheit mohxt 
gar mit ihr in einem Haufe; oder ‚eigentlicher zu 
reden, fie ift eine wahre Raſerey, die zwor ihrer 
Dauer nach geringer, aber, weil fie eite freye 
Wahl des Menſchen vorausfegt, deſto größer und 
gar XP ge⸗ 
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gefährlicher ift. : Doch finder man bey der Trun⸗ 
kenheit nichts fo tadelnswuͤrdig, ald das Leber; 

maaß und die —— im n Reden. Der 

bethoͤrende Wein iſt es, je 

— den Weiſeſten oft — zum lauten 
Geſange, .f 
Er zum Herglichen: Lachen und, Gaufeltange “ 
f: n verleitet. — ®) 0 

Dieß er indeſſen noch immer an, weil kachen 

und Tanzen nicht ſo ganz zu verzetſen. iſt⸗ ‚aber, 
was nun folgt: | F 
und manch Wort ihm — das see | 

— waͤre verſchwiegen - 

das ik fr ſchlimmſte und gefaͤhrlichſte. Biel, 

leicht hat hier der Dichter. um gleichſam die ung 

ter den Philofophen. aufgemorfene Ftage zu ent⸗ 
ſcheiden, zwiſchen Rauſch und Trunkenheit ei’ 
nen. Unterfhied machen wollen, fo. daß er dem 
erſtern Froͤlichkeit, der letztern aber fades Ges 
waͤſche zueignet. Denn, wie es im Spruͤchwort 
heißt, was der Nuͤchterne im Herzen hat, Dee; 
9. der Trunfene auf der Zunge, ,., a 
Bias wurde einſt bey einem Gaſtmal, wo er 
ſehr wenig ſprach, von eine. Schwaͤtzer als ‚ein 
Thor verſpottet — „Wie? verſetzte er, kann auch 
„ein Thor beym Meine (hweigen ?” Ein Dürs 
ger zu es bemwirthete einſtmais lonislche Ge⸗ 
> ſand⸗ 


9— Aus —* — der Odyßee — ff 
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faudten *), und ließ ſich ihrem Verlangen ges 
mäß angelegen feyn, einige Philofophen mit zur 
Geſellſchaft zu ziehen. Alle die andern nahmen 
an der Unterredung Theil, und jeder gab das 


Seinige dazu; nur Zeno allein ſaß ruhig und ſtill. 


Die Fremden wendeten ſich daher freundſchaftlich 
an ihn, tranken ihm zu, und fragten: Nun, 
Zeno, was ſollen wir denn von dir dem Koͤnige 


fagen? — —„Sonſt nichts, etwiederte er, als daß 


J 


„in Athen ein Greiß iſt, der beym Weine ſchwei⸗ 
„gen kann.“ Solchergeſtalt zeugt Stillſchweigen 


von tiefer Weisheit und Nuͤchternheit, und hat 


ſelbſt etwas Geheimnißvolles; Trunkenheit hinge⸗ 
gen iſt geſchwaͤtzig Denn ſie iſt ohne Verſtand 
und Rachdenkin und eben deswegen mackt ſie viel 
kaͤrm. Wenn die Phitofophen die Trunkenheit 
befchriiben wollen; fo ſagen fie, fie ſey ein leeres 
vom Bein erzeugtes Geſchwaͤtze. "Dadurch wird 
alſo das Trintken keinesweges getadelt, wenn 
Trinken und Schweigen mit einander verbunden 
iſt; aber thoͤrigtes, ſinnloſes Plaudern me 
— das ‚zeiten | zur Zrunlenheit. —* 


be: Diogenes gaett. B. 7. K. 1, 19. meldet, daß es 
Geſandien von Prolemdus geweſen find, und 
‚;..äwar vermuthlich von Ptolemaͤus Philadel⸗ 
pdu⸗, wal Zen o fi ſelbſt einen Greiß nennt. Ich 
besreife nicht;/ wie Herr Noſchel er dieß von pers 
ſiſcd en Geſardten verkieben kann, da zu der Zeit, 
in welcher Zeno, der Stifter der ſtoiſchen Sefie 
lebte 1’ tein peiſiſches Reid mehr epfirte. > 
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Inzwiſchen macht boch ber Trunfene nur beym 
Beine unnüges Gewaͤſche; aber der Schwäger 
plaubert überall, sauf-dem Markte, auf dem Thea⸗ 
ter, beym Spagierengehen, bey Tage und: bey 
Macht. Heilt er etwa einen Krauken, fo ift en 
beſchwerlicher als die Krankheit felbft; fährt cn 
mit. zu Schiffe, ſo ift er mwidriger ald die Sees 
krankheit; macht er jemanden Lobfprüche, ſo ifk 
er laͤſtiger als der Tadler. Ja man wird lieber 
mit, Schurken, die ihrer Zunge Meiſter find, ums 
sehen wollen, als mit Schwaͤtzern, wenn fie auch 
das beſte Herz haben. YIeftor fagt beym So⸗ 
phokles zum Ajax, um deffen aufbrauſenden 
—* zu beſaͤnftigen, ſehr weiſe: on 
Ich table nicht dein Thun, nur — du 
ſagſt/iſt ſchlecht — 
Mie dem Schwaͤtzer aber koͤnnen wir Be — 
gleiche Weiſe verfahren, deſſen Handlungen alle 
Schoͤnheit und Annehmlichkeit durch unzeitiges 
Plaudern verlieren. 
Cyſias *) harte für Jemanden, der in eis 
nen Prozeß verwickelt war, eine Rede verfertis 
v FJ U I get 
Vermuthlich ein Vers aus der verloren gegangenen 
Tragsdie. Yjar der Lokrier. 


**) Ein atheniſcher Redner, der im fünften ——— 
vor Cheiſti Geburt lebte, und wegen feiner reinen 
und fließenden Beredifamfeit jederzeit bewundert wor⸗ 
den. Bon feinen Reden find nicht — als ” a 
unfese Zeiten gekommen. ’ 


de 
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get und fie ihm gegeben.‘ Diefer las fienun mehrs 
malen durch ‚fan dann zum Lyſias, und Flagte 
| ihm, als er fie zum erſtenmal durchgelefen, ſey 
fie ihm ſehr vortreflich vorgekommen, aber beym 
zweyten und drittenmäl ſchiene fie ihm ſehr matt 
und unwirkſam zu ſeyn. „Nicht wahr, verſetzte 
„Lyſias lachend, du willſt die Rede nur einmal 
„vor dem Richter halten?“ “Und: nun bedenke 
man, wiegroß, wie einnehmend die Beredtfams 
keit des Lyſias gewefen ift. Ich wenigſtens fage 
ohne Bedenken von ibm, daß er vorzüglich die 
Gunſt der violenlockigen Muſen beſeſſen babe. *). 
Unter alle dem, was zu Somers Lobe geſagt 
wird, iſt nichts gegruͤndeter als dieſes, daß er 
vor allen andern Dichtern den Ekel des Leſers 
zu beſiegen weiß, daß er immer neu und gleich 
ſam uͤnerſchoͤpflich iſt, Vergnuͤgen zu machen. 
‘Dem — ſagt er in einer gewiſfen Stelle 
von ſich ſelbſt: | | J 
te — Eift mir zuwider 
el erzählte Dinge von neuem zu wies 
| | holen *»*). u... 
Er fürchtet ‚alfo den einer Erzählung gleichfam 
auflaurenden Ekel, und um diefen. zu vermeiden, 
Lu) er daß Sebor immer von einer Geſchichte 
zur 
*) & nennt Pindarus die Mufen in der- een py⸗ 
thiſchen Siegesbpmne v. 2. 
** Uus dem 12ten Buche des Odphee v. 452. 


* 
——— — — — — 
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zur andern, und beugt durch Neuheit ber Saͤtti⸗ 
gung deffelben vor. Schwäßer hingegen betäus 
ben durch ihre öftern Wiederholungen die. Ohren, 
die fie wie ausgewiſchte Schreibtafeln immer aufs 
neue befudeln. 
Für dergleichen Leute nun mag dieß die erfte 
Erinnerung feyn , daß es fich mit der Rede eben 
ſo verhält, wie mit dem Weine. Wenn man jes 


manden mit Gewalt zwingt, den zum Vergnuͤgen 


und zu geſellſchaftlichen Freuden erfundenen Wein 
in Uebermaaß zu trinken, ſo verurſacht man das 


duch gemeiniglih Migbehagen und Trunfenheit; | 


eben fo kann man auch Die Rede, das angenehms, 
fte und feftefte Band der menſchlichen Geſellſchaft, 


durch ‚einen uͤbertriebenen und allzuhaͤufigen Ges, 


brauch gänzlich verhaßt und sur geſellſchaftlichen 
Verbindung ur. tauglich machen, fo dag nun eben, 
die Sache, ‚wodurch man entimeder andern Bergnüs 
gen, oder fich felbft Bewunderung und Liebe vers 
ſchaffen will, nichts ald Mißvergnügen, Verſpot⸗ 


tung und Widerwillen hervorbringt. Wer mit; 


dem Gürtel der Denus *) alle, die feinen Ums: 
gang 


Ä * Von dieſem Gürtel giebt Homer im 1aten Bude 
der Sliade v. 215. ff. folgende Belkhreibung: 
Ale Zauber waren in diefem Gürtel verſammlet: 
Liebe ſchmachtende Sehnſucht und freundlich ſuͤße 
Geſpraͤche 
Bitten, welche ſogar das Herz des Weiſen be⸗ 
ſchleichen. 


Pr 


sr 
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gang fuchen ‚- verfcheucht oder von fich treibt, dem 
iſi gewiß diefe Goͤttinn nicht Hold; wer aber durch 
die Rede andere beleidiget und fich verhaßt macht 
muß den Mufen und den Künften ganz abgeneigt 
feyn. 

Unter den übrigen Leidenfchaften und Krank⸗ 
heiten der Seele find einige gefährlich, andere 
haſſenswuͤrdig, noch andere lächerlich. Bey ber 
Schwatzhaftigkeit trift dieß alles zuſammen. 
Schwaͤtzer werden bey ihren alltaͤglichen Erzaͤh⸗ 
lungen verſpottet, wegen der boͤſen Nachrichten, 
die ſie oft bringen, gehaßt, und kommen ſelbſt in 


Lebensgefahr, weil fie Feine Geheimniſſe bey ſich 


behalten koͤnnen. Daher ſah man einſt den Ana⸗ 

charſis ), als er nad) einem Gaſtmal beym So⸗ 

on eingeſchlafen war, die linke Hand über die 
Schaamtheile, die rechte aber uͤber den Mund 
halten. Er glaubte alſo wohl, und dieß mit al⸗ 

lem Rechte, daß die Zunge eines weit ſtaͤrkeren 

Zuͤgels benoͤthiget ſey. In der That, es wird 
Moͤhe koſten, ſo viele Menſchen aufzufinden, die 
ſich durch Ausſchweifungen in der Wolluſt uns 
"glücklich gemacht haben, als ſchon Städte, ja 
"ganze Reiche durch werrathene Geheimniffe gerftört 

worden find. i — 
| 1; - Spls 


*) Er mar der Sohn eines ſtythiſchen Könige, Iegte 
fi aber in Briechenland auf die Pbilofopbie, um 
dermitielſt derſelben feine Landeleute zu eultiviren, 
woruber es von ſeinem Bruder gelödtet wurde, 


v 


9 
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. &yHa belagerte die Stadt Athen, hatte aber; 
Beine Zeit, ſich lange dabey zu verweilen; 
— — Shn drängten andere Sorgen, *) | 
da mithridates Aſiens fi) bemächtiget unb 
Marius Parthey in Rom wieder die Oberhand 
befommen hatte. Inzwiſchen hörten feine Kunds 
fihafter einige Alten in einer Barbierftube **) 
darüber fprechen, daß das Heptachalkon ***) 
nicht gehörig bewacht, wäre, und man alfo bes 
forgen müßte, daß die Stadt von der Seite leicht 
erobert werden fünnte, und davon gaben fie dem 


Spyla fogleihd Nachricht. Diefer führte nun feine 


Armee ohne Verzug herbey, und drang um Mits 
ternacht in die Stadt ein, die er zwar nicht ganz 
zerftörte, aber doch fo. mit Mord und Blutverz 
gießen erfüllte, daß ‚der Kerameifus von Blute 
floß. Er war über die Athener mehr ihrer Reden 
als ihrer Handlungen wegen aufgebracht. Denn 
fie waren auf bie Mauer geftiegen, hatten ihn 


und die Metella gefchimpft, und unter andern 


zum Spotte gerufen: 
Syl⸗ 


*) Aus dem ııten Buche der Odpyßee v. 54. 


**) Die-Basbierfiuben waren in Athen Sammelyz'ge, 

wo mäßige Leute zufanımen kamen, um mit einandeg 
zu Fannegießern. N 

ax*) Heptabalfon und Kerameikus waren gewiſſe 
Theile der Stadt Athen. Erſteres lag an der Oſt⸗ 
feite der Stadt, nicht weis von der Akropolis oder 
Feſtung. Vergl. bie Lebensbefcpreibung des Solla 
A. 13. 14. 
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Spylla ſieht der Maulbeer' aͤhnlich, die mit 
Mehl beſtreuet iſt. .. 3 
Durch diefe und andere dergleichen Epötteregen 
zogen fie fih, wie Plato fast, für Worte, für 
Die. leichtefte Sache auf der Welt, die eu 

Strafe zu. 

Eines einzigen Mannes Gefhmäßigfeit hin 
derte, daß Rom von Neros Tyranney nicht bes 
feeyer wurde. *°) Es kam nur noch auf eine eins 
zige Nacht an, fo wäre diefer Wütherich aus dem 
Wege geräumt worden, als wozu fehon alles in 
Bereitfchaft war. Allein derjenige, der ihn ums 
- bringen ſollte, ſah im Hingehen auf dag Thea⸗ 
ter an der Thüre einen der Gebundenen ‚. ***) der 
eben im Begriff mar, vor dem Nero geführt zu 
werden, und fein Schickfal beflagte. Sogleich 
gieug er auf ihn zu und ſagte ihm heimlich ins 
Dhr? 


e In dem angeführten. geben des Solla K. 2. — 
der Plutarch, daß deſſen Geſicht eine ungemöhnlie 
che feusige Roͤthe gehabt habe, und dieſe mit weiße 
lien Schuppen ode Mebi gleihfam überſtreut ge⸗ 

. wefen fey. : Daher die ſpoͤttiſche Vergleichung mit ei⸗ 
ner Maulbeere. — Metella war bie Gemahlin 
des Splla, Tochter des D. Merellus Numi 
Dicus, 

**) Der Ausgang diefer Verſchwoͤrung, an deren Spige 
€. Pifo.Rand, wird von Tacitus Amal. 15, 
48. ff. erzäblt. 

*4*) Sind vielleicht bier unter den Gebundenen diejeni— 
gen zu verfteben, die zum Kampf mis dem wilden 
Thieren befimmt waren ? 


% 
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Ohr: „Bete nur mein Freund, daß der heutige 


„Tag vorüber gehe, morgen wirft du mir ſchon 
„danken.“ Jener begriff begierig den ihm geges 
benen Wink, und da er, wie ich glaube, dacht: 

Thoren nur pflegen die unſichren Dinge fuͤr 

Bene fihre zu nehmen — 

zog er die gewiffere Rettung der gerechtern vor, 
und entdeckte dem Nero die Nede diefes Manz 
ned. Dan zog denfelben fogleih ein, ‚und 
brauchte Martern, Feuer und Beißeln, um ihn 
zum Bekenntniß zu zwingen; aber ſtandhaft 
läugnete-er auf der Folter, maß er ohne Folter 
freywillig entdeckt Hatte, Zeno, der Philofoph *), 
biß ſich die Zunge ab und ſpie ſie dem Tyran⸗ 
nen ind Geſicht, damit nicht der Koͤrper, auch 
wider feinen Willen, durch die Martern gezwun⸗ 
gen, das Geheimniß entdecken ſollte. So trug 


auch Leaͤna für ihre Verſchwiegenheit einen 


herrlichen Eohn davon. Sie war eine Freundin 
des Sarmodius und Ariftogecton, und. nahm, 
ur : — ERROR an der Verſchwoͤ⸗ 

rung 


a Dieſer Zeno — aus Elea oder Velia, einer Stadt 
“im untern Italien gebuͤrtig, wovon er gersöbnlich 
Eheates deißt, um ien von dem Stifter der ſtoi⸗ 
ſchen Sekte zu unterſcheiden. Er lebte um die date 
Olpmpiade. Der Tprann, gegen den er ſich mie 
andern verſchworen batte,. bieb Nearchus, vder 
nab einigen, Diomedon. S. Divgenes 
Laert. & 9. K. 5. 
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rung gegen die Tyrannen Antheil *)., Denn 
fie war durch den lieblichen Becher des Amors 
beraufcht, und um dieſes Gottes willen. ın den 
Geheimniſſen mit eingeweiht worden. Nachdem 
jene über den fehlgeſchlagenen Berfuh umge 
kommen waren, wurde fie.auf die Folter gefpannt 
und follte die übrigen Verſchwornen angeben. 
Aber ſie entdeckte nicht das geringſte, ſondern hielt 
alle Martern ſtandhaft aus, und zeigte, daß die 
Liebe zu ihr jenen Männern, keinesweges zur 
Schande gerelcht habe. Ihr zu Ehren ftellten die 
Athener eine eherne Loͤwin **) ‚ohne Zunge an 
das Thor der Akropolis, indem fie durch den 
Muth diefeg Thieres ihre unbefiegte Standhaftig⸗ 


keit, und durch den Mangel der Zunge ihre Treue 


und Verſchwiegenheit audeuten wollten: 

und gewiß, die Entdeckung eines Geheim⸗ 
nißes Aſt noch nie ſo nuͤtzlich geweſen, als ſchon 
gar oft die Verſchweigung. Es iſt noch immer 
Zeit, eine verſchwiegene Sache an Mann zu brin⸗ 
gen; aber was einmal geſagt worden, kann nun 
nicht mehr verſchwiegen werden. Es iſt nun 


ſchon bekannt und unter den Leuten verbreitet. 


Aus 


*) Dieſe Tyrannen waren Hippardue und Hip 
pias, die ihrem Water Pififrarus in der 
Oerrſchaft Kber Arhen gefolgt waren. S. Ahule 
dides B. 6. 8. 54. ff. 

*+) De geiechiſche Name * bedeutet eine Lonmin. 
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Aus diefer Urfache haben wir im Reden bie Mens | 
fhen, im. Schweigen aber die Götter zu Lehr⸗ 5 
meiltern, weil ung bey den Einmeyhungen und | N 
Mofterien das Stillihweigen zur Pflicht gemacht 
wird, Beym Homer if Ulyßes, der berebtite 
Mann, als der verſchwiegenſte vorgeftellt, eben 
ſo auch ſein Sohn, ſeine Gemahlin und ſeine 
Amme. Letztere hoͤrt man ſagen: 
Sf wie ein Cifen und Stein will ich dag 
Geheimniß bewahren. *) 
uiyßes ſelbſt, indem er neben der Penelope ſitzt, 
Fuͤhlt im innerſten Herzen den Gram der 
weinenden Gattin. 
Dennoch ſtanden die Augen wie Horn ihm 
oder wie Eiſen 
Unbemwegt in den Wimpern — “r) \ 
fo fehr waren’alle Theile feineg Körpers zur Ent⸗ 
haltſamkeit geübt, alles mar der Vernunft un; 
terthan und. gehorſam, die den Augen befahl, 
nicht zu weinen, der Zunge nicht zu reden, dem 
Herzen nicht zu pochen oder zu bellen, "** 2 a 
Und fein feſtes, duldendes Herz hielt aus im 
Gehorſam. +) e 
v 


") Yus dem zoten- Bucde"der Ddpfee d. 494. 
**) Yus demfelben Bude v. 209. ff. ' Io, 
—x*x) Ein Ausdrud Homer s imaoten Buche der Odphet 
v. 16. 
Y) Aus dem aoten Buche der Odyßee v. 23. 


Plut, moral. Sr. 4,8. 63 


Tr 
N 
rn 
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fo daß die Vernunft fogar über- die unwillkuͤhr⸗ 
liche Bewegungen’ herifchte, und den Odem ſo⸗ 
wohl als dag Blut ſich gehorfam und unterwuͤr⸗ 
fig gemacht hatte. Don gleicher Art waren auch) 
die mehreften feiner Gefährten. Denn daß fie 
fih von dem Cyklopen fortſchleppen und wider 
iden Boden fehmettern ‚ließen, ohne den Ulyßes 
zu vercathen, oder das im Zeuer gehärtete und 
sur Ausſtechung des Auges bereitete Inſtrument 


entdeckten, ja daß fie fich lieber freffen ließen, - 


als etwas von dem Geheimniß offenbarten:, das 
ift doch warlich der höchffe Grad von Treue und 
Berfchwiegenheit. _ 

Dittafus *) befam von dem ägpptifgen 


Könige ein Opferthier zugefchickt, mit dem Auf; 


trage, er follte das befte und ſchlimmſte Stuͤck 
Fleiſch davon nehmen. Er ſchnitt alſo die Zunge 
heraus, und ſchickte fie ihm zuruͤck. Hierinn 
hatte er auch voͤllig Recht; denn die Zunge iſt 
dasjenige Werkzeug, womit das meiſte Gute, 
aber auch das meiſte Boͤſe begangen wird. Beym 


Euripides ſagt Ino freymuͤthig von ſich ſelbſt: 


— — — — Ih weiß, 

Zu ſchweigen, wo ich — — wo es 
ſicher iſt, J 

Zu reden. — Wem 


x) Dieſe Anekdote wird in dem Gaſtwal der ſieben 
Weiſen th. 2. S. 81. von Bias erzähle. Der ägps 


ptiſche König, der das Dpfertbier zurae, war 
Amaſis. 
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Wem eine: edle und wahrhaft fönigliche Erz 
siehung zu Theil gemorden iſt, der hat erfi ſchwei⸗ 
gen und dann reden gelernt. Antigonus, jener 
große König, gab feinem Sohn *) auf die Frage, 
wenn er aufbrechen wolle? — zur Antwort: 
„Wie? bekuͤrchteſt du etwa allein die Trompete 
„nicht zu hören?” Dieß iſt nicht fo zu verſte⸗ 
hen, als wenn er demjenigen, der ihm dereinſt 
auf dem Thron folgen ſollte, kein Geheimniß haͤtte 
anvertrauen wollen; nein, er wollte ihn dadurch 
nur lehren, in ſolchen Dingen zuruͤckhaltend und 
vorſichtig zu ſeyn. Der alte Metellus **) fagte 
auf eine aͤhnliche Frage uͤber den Aufbruch der 
Armee?.„Wenn ich glaubte, daß mein Hemd mit 
„um die Sache wiße, fo wollte ich eg gleich aus⸗ 
‚ziehen und ins Teuer werfen.’ | 

Eumenes hielt die erhaltene Nachricht, daß 
Araterus gegen ihn im Anzuge fey, vor allen 
feinen Sreunden geheim, und machte ihnen weis, 
es ſey Neoptolemus, ***) weil ſeine Soldaten 

6Gg2 | Diez 

*) Demetrind, mit dem Zunamen Poliosfereg, 
der Etädtebelagerer. | | 

*x) Quintus Caͤcilius Merellus, eben der, 

vpon welchem Livius B. 40. K. 45. zeder. 

***) Eumenes, Kraterus und Neoptolemus 

wären Befeblshaber Aleranders des Großen ges 

Fun weſen, und Aritten nur nach deffen Tode mit einarts 

der um die. Herrſchaft. Das Treffen, in welchem 


Kraterus fiel, beſchreibt Diodor 2. 18. K. z0⸗ 
obne jedoch dieſes Umſtandes iu gedenken, 
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diefen verachteten, jenen hingegen wegen: feiner - 
großen Tapferkeit liebten und bemunderten; Es 
erfuhr auch niemand etwas davon, fondern bie 
Soldaten lieferten das Treffen, fiegten, und ers 
legten fogar den Araterus , ohne ihn eher zu ers 
kennen, bis fie feinen Leichnam gefunden hatten, 
Cx:ergeftalt mar diefer Gieg blos der Ver⸗ 
ſchwiegenheit und Verheimlichung der Gegenwart 
eined ſo großen Feldherrn zu verbanfen. Auch 
wurde Eumenes dieſes Stillſchweigens wegen 
vou feinen Officieren fo wenig getadelt, daß fie 
ihm vielmehr die größte Bewunderung bemiefen. 
Und gefeßt, ed wollte und Jemand if einem fols 
chen Falle tadeln, fo ift e8 immer beffer, über ein 
Mißtrauen, dag unfere Mettung bewirkte, Bors 
wuͤrfe zu leiden, als felbft andern Vorwürfe zu 
wachen, wenn man erft durch Zutrauen unglücklich 
geworben. 
WUeberhaupt, mit melden Rechte fann man 
fi) wohl über denjenigen beflagen, der eine von 
ung entdeckte Sache nicht verſchwiegen hat? Solls 
te die Sache verborgen bleiben, fo mar es übel 
gethan, fie dem andern.zu offenbaren, . Wenn 
du ein Geheimniß aus dir felbft hervorholeſt, und 
ed in einem andern aufbewahreſt, fo nimft du 
Zuflucht zu der Verſchwiegenheit des andern, weil 
du in deine eigene ein Mißtrauen fegeft.- Iſt nun 
diefer dir Ähnlich, fo wirft du mit allem Meet 
‚ Um 
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unglücklich; ift er aber beffer, fo Bift du der Ger 
fahr wider alles Vermuthen entgangen, weil du 
einen gefunden-haft, der dich an Verſchwiegenheit 
übertrifft. Ja, mirft du fagen, der ift ein guter 
Freund von mir — Gut, aber diefer hat wieder 
einen Freund, dem er eben fo frauet, wie du 
ihm, und der zweyte hat wieder einen dritten. 
Auf ſolche Weife gebt die Sache auß einem Mund 
in den andern,. und wird gleichfam durch eine 
ununterbrochene Gefchwägigfeit vervielfältiget. 
Die Einheit geht niemald aus ihren Gren; 
zen heraus, fie bleibt immer und unverändert die. 
Eins, wie auch fehon ihr Name ed mit fih bringt. 
Die zweyte hingegen iſt der unbegrenzte Anfang | 
der Verfchiedenheit, Durch die Verdoppelung gebt - 
fie aus fich felbft Heraus, und wendet fich zur Viel⸗ 
beit. Eben fo verhält ſichs auch mit der. Rede. "... 
& lange fie bey dem erftern verbleibt, ift fie ein 
wahres Geheimniß; wenn fie aber zu einem «17 
dern übergeht, ift fie gleich als Gerücht anzufer 
ben. Mit Kecht nennt der Dichter bie Worte ges 
flügelt. *) Denn fo wenig man einen Bogel, der 
aus den Händen entlaffen ift, wieder hafdhen 
kann, fo wenig ift es möglich, ciwe Rede, die 
einmal dem Mund entwifcht ift, wieder zu faffen 
und zurüdzuhalten, fondern fie fchießt nun mit 
693 ſchnel⸗ 


*) Dieſer Iusdrud koͤmmt beym Homer ſehr bau: 
ſig vor. 


* 
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fehnellen Fittigen fort, und verbreitet ſich immer 


von dem einen zu dem andern. Ein Schiff, das 
vom Winde fortgeriſſen worden, kann man doch 


noch aufhalten, und deſſen Geſchwindigkeit durch 


Taue und Anker hemmen; aber fuͤr eine Rede, die 
einmal aus dem Munde, wie aus einem Hafen, 
herausgelaufen iſt, giebt es keinen Ankerplatz, kei⸗ 
ne Rheede mehr. Sie rennt mit großem Geraͤuſch 
und Lerm fort, bis ſie den, der ſie entließ, an Klip⸗ 
pen geworfen und in den Abgrund: verfenft hat. 
Die kleinfte Fackel kann des hohen Ida Wald 


Entzinden. "Eben fo erfährt die ganze Stadt, 


Was man zu Einem ſagt. 


Einſt berathſchlagte ſich der roͤmiſche Rath 
verſchiedene Tage nach einander uͤber gewiſſe An⸗ 
legenheiten, und da man ein Geheimniß daraus 
machte, gerieth die ganze Stadt in Beſorgniß 
und Unruhe. Die Frau eines Rathsherrn, die 
ſonſt vernuͤnftig, aber doch ein Weib war, lag 
ihrem Manne ſehr an und ſuchte durch unablaͤſ⸗ 


ſige Bitten das Geheimniß von ihm herauszulok— 


fen. Sie verſicherte ihn durch Schwuͤre und Vaer⸗ 
wuͤnſchungen von ihrer Verſchwiegenheit, und bes 
klagte fogar. ihr Schickſal mit Thraͤnen, dag man 
ihr fo wenig fraute. Um fie von ihrem Unver⸗ 
fiande zu überführen, fagte endlich hr Mann; 
„Laͤuger Faun ich die niche widerfiehen, liebe 

' | „Stau! 


—— — — 
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Frau! Vernimm alfo eine ſchreckliche und abens 
‚stbeuerliche Sache. Die Hriefter haben dem 
„Rathe gemeldet, daß man eine Lerche mit einem 
„Spieße und. goldenem Helme fliegen gefehen habe. 
„Darüber berathfchlagen wir ung, und unterfus 
„chen mit Hilfe der Auguren, ob dich Wunder 
„zeichen etwas gutes oder etwas boͤſes bedeufe. 
„Aber halt die Sache ja. geheim. Nach diefen 
Worten gieng er auf den-Marft.  Geine Frau 
zog gleich die erſte ihrer Sklavinnen, die herein 
trat, herbey, ſchlug ſich an die Bruſt, raufte die 
Haare aus und rief: „Ach mein Mann, ach mein 
Vaterland! wie wird es uns ergehen!“ Dieß 
that fie blos, um der Sklavin zu derSrage: Was 
ift.denn vorgefallen? — Veranlaſſung zu geben. 
Die Frage erfolgte auch wirklich, und nun er⸗ 
zaͤhlte ſie die ganze Sache, indem ſie am Ende 
die gemöhnliche Formel der Geſchwaͤtzigkeit hinzu 
feßte: Aber ſage es ja Niemanden, halte es ge⸗ 
heim. Die Sklavin war kaͤum zur Thuͤre hinaus, 
als fie einer ihrer Mitſtlavinnen, die fie am mes 
nigftew befchäftiget ſah⸗ die Erzählung: mittheilte, 
Diefe entdeckte die Sache: wieder ihrem eben dazu— 
kommenden Liebhaber, und auf ſolche Weiſe waͤlz⸗ 
te ſich das Maͤhrchen bis auf den Markt, daß es 
daſelbſt noch eher ankam, als der Erfinder. Ein 
Bekannter, der ihm begegnete, fragte: „Koͤmmſt 
„du ‚gerade von Haufe her auf den Markt?“ — 
94 „Ja, 
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„Ja, verſetzte iener, eben von Haufe’ — ‚, Haft 
„du nichts gehört?’ — „Iſt denn was neues 
„vorgefallen?“ — „Man hat eine Eerche mit 
„einem Spieß und goldenem Helm fliegen fehen, 
„und die Conſuln find im Begriff, den Rath des; 
» halben zu verſammlen.“ — „Warlich, meine 
„Frau, rief jener lachend, das heißt doch ges 
„ſchwinde, daß das: Mährchen eher als ich auf 
„den Markt gefommen if.” Zu allererft begab 
er fih nun zu den Conſuln, und befrepte fie von 
ihrer Unruhe. Wie er hierauf nach Haufe fam, 
fagte er zu feiner Frau, um fie doc) einigermaßen 
zu befirafen: „, Siehe meine Liebe, du haft mich 
„unglüdlich gemacht. Es ift herausgefommen, 
„daR das Geheimniß aus meinem Haufe unter 
„die Leute gebracht worden; und num. muß ich deis 
„ner Plauderen wegen. mein Vaterland meiden. ’ 
Sie legte fih aufs Läugnen, umd fagte zu ihrem 
Manne: „Wie? haben nicht außer dir eg noch 
„dreyhundert mit angehoͤret ?“ — „Ey, ver 
„ſetzte dieſer, wer waͤren die dreypundert? Auf 
„dein dringendes Anhalten habe ich die ganze 
„Sache erdichtet, um dich auf die Probe zu ftels 
„Ien. „, *) Auf eine fo yorfichtige und bedacht; 
liche 
) Wann diefe Begebenpeit worgefallen , oder wer dies 
fer Rathsbert gemefen ik, kann ich nicht beſtimmen, 


da ich mich nicht erinnere, bey einem andern Schrift: 
Neller etwas davon gefunden ju haben. 
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liche Weiſe mußte diefer Rathsherr die Berfchwies 
genheit feiner Fran zu prüfen, indem er gleichfam 
in ein morfches Gefäß nicht Wein oder Del, fons, 
bern Waffer goß. 


Ganz anders betrug fich Fulvius >). Aus 
Vertrauter und Freund des Kaifers Auguſtus 
hoͤrte er einſt dieſen in feinem Alter ſich beklagen, 
daß ſeine Familie ſich fo ſehr vermindert habe. 
„Zwey don meinen Tochterſoͤhnen ), ſagte der 
„Kaiſer zu ihm, find ſchon geftorben ; Poſtu⸗ 
„mius, ber allein noch übrig ift, lebt, weil man 
„ihn bey mir verleumdet hat, in der Verban⸗ 
„nung, und ich fehe mich gezwungen, ben Sohn: 
„meiner Gemahlin **) zum Nachfolger in der 
„Regierung zu beftimmen. Indeſſen bedaure ich 
„meinen Enkel, unb gehe wenigfiend bamit um, 
„ihn aus dem Erfil zurächurufen. „ Fulvius er; 

635 Zaͤͤhl⸗ 
*) Dbne Zweifel hat fi bier Plutarch in den Namen 
geiert, und Fulvius mit Fabius Marimus 

verwechſelt von welchem Tacitug Annal. 8, r. 


8. 5. diefen Umſtand erzähle. Die Gemahlin des - 
Sabiues bie Marcia . 
en Eifar und Lucius Edfar, Söhne 
EM. DB: planınd Agrippa, vonder Julia 
ns Tochter. Der dritte Agrippa Po ſt u⸗ 
mus wurde gleich nach Auguſtus Tode aus dem 
Wege geraͤumet. Tacitus Annal. B. 1. K. 6. 


***) Tiberius Nero, mit dem Livia eben ſchwan—⸗ 
ger gieng, ale fie ſich mit dem Augulus ven 
mablie. 
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zählte dieß alles: feiner-Trau , dieſe hinterbrachte 
es wieder der Kivie; Civia aber ſetzte den Kaiſer 
daruͤber hart zur Rede, daß er ſeinen Enkel nicht 
zuruͤckkommen ließe, da er es doch ſchon lang Wil⸗ 
lens geweſen, und ihr‘ dadurch den Haß’ und die 
Feindſchaft ſeines Nachfolgers zuziehe. Wie 
Fulvius ſeiner Gewohnheit nach des Morgens 
zum Auguftus fam, und ihm einen guten Mor; 
gen wuͤnſchte, antwortete dieſer: „Und bir, mein 
77 Sulvius, wuͤnſche ich einen geſunden Verſtand. 
Fulvius merkte wohl, wohin dieſes zielte, begab 
ſich ſogleich nach Hauſe und ließ ſeine Frau ru⸗ 
fen. „Der Kaiſer, ſagte er zu ihr, hat es erfahren, 
„daß ich ſein Geheimniß nicht verſchwiegen habe. 
„Mir bleibt weiter nichts uͤbrig, als mich ums 
„geben zu bringen.“ — „Dir geſchieht ganz 
„recht, antwortete feiner: Stau; du biſt ſchon fo 
„lange mit mir verheyrathet, und haft noch ims 
„mer nicht meine Gefchwäsigfeit fennen oder dich 
„davbor hüten lernen. = Aber warte, ich’ muß.mid) 
„erſt toͤden.“ Sie ergriff auch fogleich den Des 
gen, und erftah fih noch vor ihrem Manne. *) 


Sehr tlug war alſo die Antwort, die der Komoͤ⸗ 
dien⸗ 


x) Tacitus Annal. B. 1.8.5. weiß von dieſem Um⸗ 
ſtande nichts. Er ſagt blog, Marcia babe ſich bey 
Beerdigung ihres Mannes'beffager, daß fit an dem 
Tode defleiben Urſache ſep. 
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diendichter Philippides *) dem König Lyſima⸗ 
chus gab. Da ihn naͤmlich dieſer mit vieler Huld 
und Guͤte fragte: Was ſoll ich dir von dem Mei⸗ 
nigen geben — verſetzte er: „Was du willſt, o Koͤ⸗ 
nig, nur keine Geheimniße.“ 


Mit der Schwatzhaftigkeit iſt gewöhnlich auch 
noch eim anderes, nicht geringeres Uebel, ich 
meyne den Dormwig, verbunden. Schwäger wols ) 
Ien gerne viel hören, damit fie immer viel zu fas 
gen haben. Am liebften fuchen fie überall geheime 
und verborgene Sache auszufpähen, um ihrer 
Plauderey gleichfam eine frifhe Ladung von Mas 
terie zu verfchaffen. *) Denn geht es ihnen mie 
ben Kindern, die das Eiß nicht in den Händen 
halten fönnen, und es doch auch nicht fahren laſ⸗ 
fen wollen; oder vielmehr, fie können: die in ih⸗ 
ren Bufen aufgenommene Geheimniße fo mie 
Schlangen nicht zuruͤckhalten, fonder werden 
von denfelben durchgefreßen. Won den Meernas 
dein und Dttern fagt man, daß fie über dem Ges 
baͤhren zerberfien; eben fo pflegen auch entdeckte 

Er ‚8% 


*) Er mar aus Athen büstig. S. oben B, 2. ©. 210. 
*) Die Worte des Textes urn» waraay Ta Dop- 
riaav ſcheinen verfaͤlſcht zu ſeyn, und ſiee waren auch 
dem ſel. Reiſte unverſtaͤndlich. Fur marasar ſollte 
man eher vex» oder fo etwad aͤhnliches erwarten. 


Id babe daber dieſe Stelle fo ausgedrückt, mie es 
ber Zufammenhang zu erfordern ſchien. 


— 
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Geheimnlße diejenigen, bie fie nicht bey fich bes 
"halten fönnen, in Noth und Unglüd zu flürzen. 


Seleukus Rallinius hatte in einem Tref⸗ 
fen gegen bie Galater feine Armee und ganze 
Macht verloren; er warf alfo dag Diadem von 
fih, und floh zu Pferde mit drey oder vier Bes 
gleitern durch unmegfame Gegenden. Nachdem 


‚er lange genug herumgeirret war, fam er von 


Hunger entfräftet an ein Landhaus, und forderte 
von dem Eigenthümer, der fich juft anmefend bes 
fand, Waffer undBrod. Diefer gab nicht allein 
das geforderte, fondern auch alles, was fein Lands 
gut vermochte, im Ueberfluß und auf eine gaft 
freundfchaftliche Weife her. Inzwiſchen erfannte 
er den König. Voller Freuden über das Glüd, 
das ihm begegnete, konnte er fich nicht zuruͤck⸗ 
balten, noch dem Könige zu Gefallen, der nicht 
erkannt feyn mollte , feine Entdeckung verbergen, 
fondern da er ihn bis an den Weg begleitete und 
. Abfchied nahm, rief er: Lebe wohl, König Se 
seufus. Diefer ſtreckte die Hand nach ihm aus, 
und zog ihn zu fi, als wenn er ihn fügen woll⸗ 
te, zugleich aber winkte er einem feiner Begleiter, 
dem Manne dem Kopf abzubauen, und 


Stangmelnd noch entftürzte dem Nacken ſein 
Haupt in den Sand hin *). 


& 


+) Yus dem ıoten Bude der Illade v. 457. 


* 4 


Haͤt⸗ 


— ——— 
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Haͤtte der Menſch geſchwiegen und ſich nur einen 
Augenblick zuruͤckgehalten, ſo wuͤrde er gewiß in 
der Folge, da Seleukus wieder gluͤcklich und 
maͤchtig wurde, fuͤr ſein Stillſchweigen einen noch 
groͤßern Dank, als fuͤr ſeine BEI 
Bewirthung erhalten haben. 


Inzwiſchen gab diefem doch noch Soffaung 
und Sreundfchaftsbezeugung gemiffermaßen einen 
Vorwand zur Geſchwaͤtzigkeit; aber die meiften 
Schmäßer ftürzen fich ohne die geringffe Urfache 
ind DVerderben. Als zum Benfpiel in einer Bars 
bierſtube von Dionyſius Herrſchaft gefprochen 
wurde, daß fie unzerſtoͤrbar und gleihfam von 
Diamanten fey, lachte der Barbier darüber und 
fa.‘e: „Wie könnt ihr doch fo etwas von Dior 
„nyfius behaupten, dem ich immer einen Tag 
„um den andern dag Meffer an die Kehle fee?“ 
Dionyfius erfuhr dieß, und ließ ihn ang Kreug 
ſchlagen. Doch iſt es gar kein Wunder, daß die 
ganze Zunft der Barbierer ſo geſchwaͤtzig iſt. Denn 
die aͤrgſten Schwaͤtzer kommen bey ihnen zuſam⸗ 
men, und ſind beſtaͤndig in ihrer Geſellſchaft, ſo 
daß ſie ſich endlich ſelbſt auch dieſes Laſter ange⸗ 
woͤhnen muͤſſen. Sehr artig iſt jene Antwort, bie 
der König Archelaus *2) einem geſchwaͤtzigen 
Barbier gab. Als dieſer ihm das Vortuch um⸗ 

biens 
S. oben B. 2. ©, 185. 
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dieng und dabey fragte: Wie ſoll ich dich- fcheeren, 
o König? — verfesste er: ganz ſtillſchweigend. 
Ein Barbier mar e8 auch, der die Niederlage, 
bie die Uthener in Sicilien erlitten hatten, ver, 
fündigte. Er hörte zuerſt die Nachricht davon im 
Pirdeus *) von einem. Sklaven, der mit feinem 
Herrn enfronnen war. „Den Augenklid verließ 
er ſeine Werkſtaͤtte, und lief eilends in die Stadt, 
Daß ihm keiner kaͤme — den Ruhm ihm 
entriſſe * 
biefe Nachricht i in der Stadt RER, zu haben, 
Hierüber entftand, mie leicht zu erachten, eine all⸗ 
gemeine Beſtaͤrzung; das Volk lief ſogleich zur 
« Berfainmlung und forſchte nach dem Urſprunge 
bieſes Gerüchte. Der Barbier wurde alfo vors 
geführt und befragt. Da er aber nicht einmal 
feinen Gewaͤhrsmann angeben konnte, ſondern ſich 
auf eine Hamenlofe, unbekannte Perfon berief, ges 
tieth die ganze Verfammung in Zorn. und rief; 
„Sort mit dem Boſewicht auf die Folter mit ihm! 
„daß iſt erlogen und erbichtet! Wer hat mas das 
„von gehört? Be fann fo etwas glauben ?“ 
Es wurde ein Rad gebracht, und der Unglüclis 
ce drauf geſpannt. Indeſſen aber kamen eini⸗ 
ge an, die aus der Schlacht ſelbſt entflohen mas 
sen, und jene ſchreckliche Nachricht beftätigten. 
So⸗ 


*) So bieß der Hafen der. Stadt Aihen. 
**) Aus dem aaten Buche der Illade v. 207. 
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Sogleich liefen. ale aussinander, jeder fein eiges 
nes: Unglüd zu beweinen und⸗aAleßen den Elenden 
gebunden auf dem Rade liegen. Erſt fpät auf 
den Abend: wurde er losgemacht, und da. war 
doch das erfie, warum erden Henker fragte,. ob 
man nicht gehört hätte, wie der Feldherr Nikias 
umgefommenfey? So unheilbar, fo unverbefferz 
lich kann dieſes Webel durch die Gewohnheit wer; 
den: Bleichwohl- pflegen ſolche Ungluͤcksboten 
von allen, die. fie-anhörtn, gehaßt und verab⸗ 
fehjeuet zu werden, fo wie man vor dem Becher, 
aus welchem man bittere, übelriechende Arzneyen 
getrunfen hat, einen Efel empfindet. Jene Fra⸗ 
ge, die von ern ——— — iß 

— En ar 
B. IPs für dein She empfindlich, oder fer 

dein Herz ? 

K. Was kuͤmmert dich der Dıt, wo mire 

2 empfindlich ift?, .. = ;- 
= Der Thaͤter kraͤnkt dein Herz ,: und ih 

ich kraͤnk dein Ohr. *) 
3a Hura Geſchwaͤtz kann man. fo gut als durch 
Handlungen kraͤnken, nur ‚daß, es kein Mittel 
giebt, einer uͤberſtroͤmenden Zußge Einhalt zu 
— oder ſie zu beſtrafen. en 
In 
©) Inder Antigone v. 317. wo ſich Krev n mit 


den Waͤchtern des zunaane, des, Poloni kus une 
terredet. 
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Im Lakedaͤmon fand man einft den Tempel 
der Mineroa Chalkifos. beraubt, und mitten 
in demſelben eine leere Flaſche liegen, Das us 
ſammengelaufene Volk mußte ſich dieſen Um⸗ 
fand wicht zu erklaͤten, bis einer der Anweſen⸗ 
den fagte: „Wenn ihe wollt, fo will ich euch 
wfagen, was mir wegen. der Flaſche eingefallen 
‚tft. Die Tempelräuber haben, wie ich glaube, 
„ehe fie eine fo gefährlihe Handlung unternahs 
„men, GSchierlingsfaft getrunfen, und Mein 
„mit hieher gebracht, damit fie, im Fall fie un 
jreatbect ‚blieben, den Wein trinfen und dar 
„durch der Wirkung des Giftes vorbeugen, oder 
„falls fie ertappt würden, durch das Gift noch 
„vor der Folter eines leichten und ſchmerzen⸗ 
„loſen Todes ſterben moͤchten.“ Dieſe gegebe⸗ 
ne Erklaͤrung erregte bey allen den Verdacht, daß 
zine fo. verwickelte „und kuͤnſtlich eingefaͤdelte 
Sache nicht bloße Vermuthung, ſondern genaue 
Kenuntniſſe vorausſetze. Sie‘ nahmen ihn alſo 
in die Mitte, und fragten ihn, der eine dieß, 
‘der andere jenes: Wer bift du? Wer Fennt dich ? 
Woher weißt du das? Und endlich mußte er 
bey genauerer Unterfuchung bekennen, daß er eis 


ner der Tempelräuber ſey. Sind nicht Ibykus *) 
Moͤr⸗ 


nt Einer der Ältehen Iprifchen Dichter. Er lebte ums 
Dahr 56d vor Eprifi Gebun, und war aus . 
Reg⸗ 
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" Mörder auf gleiche Weife entdeckt meiden? Sie 
faßen nämlich im Theater, und, da fie einige Kra⸗ 
niche vorbey fitegen faben, lachten fie darüber, 
und fprachen leife zu einander: Siehe, da find 
Ibykus Racer! Man hatte ſchon lange ben 
Ibykus vermißt; daher murden die dabeyſiz⸗ 
zenden, die dieſe Nede hörten , darauf aufmerfs 
fam und gaben der Hbrigfeit davon Nachricht, 
So wurden nun jene überführt und zur Strafe 
gezogen , nicht etwa von den Kranichen, fondern 
von der Ungezähmtheit ihrer eigenen Zunge, die 
gleich einer Furie oder Rachgoͤttin ihnen die Ente 
deckung der Mordthat abnöthigte, 


So mie in dem menfchlichen Körper die 
Eäfte fich gern nach den leidenden und ſchmerzhaf⸗ 
ten Theilen binsichen ; eben fo pflegt auch die Zuns 
Be des Schwägerd, die immer entzündet, immer 
mit Klopfen beſchweret iſt, geheime und verbors 
gene Sachen an fich zu ziehen. Aus diefer Urfas 
che muß man die Vernunft gleichfam verdämmen, 
daß fie ſtets, mie ein Wehr, vor der Zunge: liege, 
und das Veberfisömen und Austreten derfelben 

vers 

(Reggio) in Italien gebuͤrtig. Zum DVerfländnig 

der bier erzählten Anefdore geboͤrt noch, daß Zbps 

tus, als er eben von den Mördern getoͤdtet werden 


ſollte, einige vosbepfliegende Kraniche Ju Zeugen und 
Raͤchern angerufen babe. 


Pilut. moral. Schr. 4.8. 2b 
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verhindere. Sonft möchten ung felbft die Gänfe 
an Klugheit und Verſtand zu übertreffen fcheinen, 


die, mie man fagt, wein fie aus Kilikien über 


das Gebirge Taurus, das voller Adler ift, hinflie— 
gen, einen ziemlichen Stein in den Schnabel neh— 
men, um der Stimme einen Riegel oder Zaum 
anzulegen, und fo zur Nachtzeit unbemerkt drüs 
ber hingehen. 

Wenn man fragt, wer wohl der nichtdwürs 
digfte und vermworfenfte Menſch feyn möchte, fo 
werden gewiß alle einffimmig den Verraͤther nen; 
nen. Gleichwohl hat Zurbpfrates, ”) wie De 
moftbenes fagt, das Dach feines Haufes von dem 
aus Maledonien erhaltenen Holze erbauet; Phi ⸗ 
loPrates hat für dag Gold, dag er von daher bes 
fam, Huren und Fische erfauft, und Euphorbus 
fowohl als Philagrus haben m die Verrathung 

der 


*) Eutbpfrates, von Dipntd — verrieth 
dem makedoniſchen König Philipp fein Vaterland. 


Die Stelle Demoſthenes befinder ſich in der Rede 


migı magamgtoluns. ©. 426. der Reiſk. Ausgas 
be, mo aber der bier angeführte Umſtand nicht von 
Eutbpfrases, ſondern von Laſthenes, jenes 
Mitgebülfen in des Verraͤtherey erzähle wird. — 
Philokeates, aus Elenfien, wird von Des 
moftbenes in der angeführten Rede wegen feiner 
Verraͤtherehen gegen die Athener als des aͤrgſte Boͤ⸗ 
ſewicht gebrandmarkt. — Ereitia war eine Stadt in 


der Inſel Euböa, und der bier erwähnte König ſoll 


ohne Zweifel Ppilipp von Makedonien fepn. 


— a — — — 
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der Stadt Eretria vom Könige Landgüter be⸗ 
fommen. Aber der Schwäter iſt ein Verraͤther, 
der keinen Lohn fordert und ſeine Dienſte von ſelbſt 
anbietet. Er verraͤth nicht Pferde, *) oder Fe⸗ 
ſtungen, nein, er bringt nur Geheimniße unter 
die Leute, bey Proceſſen, bey bürgerlichen Unrus 
ben, bey Staatsverhandlungen. Niemand weiß 
ihm dafür Danf, er glaubt vielmehr denen, bie 
ihn anhören, noch Dank fehuldig zu feyn. Das 
her läßt ſich jene Stelle, die von einem thörichs 
ten Verſchwender, der fein Vermögen ohne Ueber⸗ 
legung megfchenft , gefagt ift: 

Dein Schenfen ift nicht Menfchenliebe, nein, 

nur Leidenfchaft und Hang — **) 

ſehr gut aufeinen Schwäßzer anwenden: Nicht aus 
Sreundfchaft oder Wohlwollen machft du mir diefe 
Entdeckung, nein, es iſt Krankheit; dp findeft an 
Schwagen und Plaudern Vergnügen, 


Durch das bisher gefagte foll nun meiner 
Anficht nach die Geſchwaͤtzigkeit nicht ſowohl ver; 

‚ haft gemacht, als vielmehr ganz geheilet werden. 
| Hh 2 Die 


+) Vermuthlich eine Anſpielung auf die Stelle bdeym 
Homer Iliade B. 10. K. 435. mo Do lon dem 
Diomedes und Ulyßes von den ſchoͤnen Pferden 
des Königs Rheſus Nachricht giebt, 
**) Diefer Vers wird im Leben des Publicola ft. 15. 
dem Epihbarmus, einem ppthagotiſchen Philoſo⸗ 
pben und komiſchen Dichter zugeſchtieben. S. Dio⸗ 
genes kaert. 3. 8 K. 2. 
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Die Leidenſchaften koͤnnen wir nicht anders als 
durch Ueberlegung und Uebung beſiegen; jene muß 
allemal vorausgehen. Denn Niemand gewoͤhnt 
fi) dag zu fliehen und aus feiner Seele zu vers 
bannen, was ihm nicht zumider iſt; die Leidens 
fchaften aber werden ung erft dann zumider, wenn 
wir die Schadlichkeit und Häßlichkeit derfelben 
einfehen lernen. So fehen mir jegt ein, daß 
Schwaͤtzer, wenn fie geliebt feyn wollen, gehaßt 
werden; wenn fie fich gefällig zu machen fuchen, 
sur Laft fallen 5; wenn fie nah Bewunderung 
ſtreben, fih dem Gelächter Preiß geben; daß fie, 
ohne etwas zu gewinnen , viek aufwenden; daß 


fie ihre Freunde beleidigen, ihren Feinden Nutzen 


fchaffen, fich felbft aber zu Grunde richten. 
Dieß if denn nun dag erfte Heilungsmittel 
diefer Reidenfchaft, dag man die fhändlichen und 


unangenehmen Solgen derfelben in Erwägung - 


sieht. Das zweyte Mittel, deffen man fi) bes 


dienen muß, befteht in der Betrachtung der, ent⸗ 
gegengefeßten Tugend, daß man alle die Lobs 


fprüche auf die Verſchwiegenheit aufmerffam ans 
böre, die Heiligkeit, die Würde, das Stillſchwei⸗ 
gen, das felbft den Myſterien ähnlich iſt, ims 
mer vor Augen habe, und fictd daran gedenke, 
daß Leute, die in ihren Neden rund und kurz 
find, und mit wenigen Worten viel fageh, alles 
mal mehr geliebt, bewundert, und für weifer ges 

on bals 


— 2 
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‚halten werden, als zügellofe Schwaͤtzer, bie uns 
überlegt in den Tag hineiy plaudern. Auch Pla⸗ 
to *) lobt diefelben , wenn er fie, ihrer treffen— 
den, gedrängten und gedanfenvollen Neden mer 
gen mit gefchickten Bogenfhügen vergleicht. Und 
Lykurg brachte feinen Bürgern gleih von us 
gend anf vermittelt des Stillſchweigens eine ſolche 
Fertigkeit bey, ſich kurz, gedraͤngt und ohne Um⸗ 


ſchweife auszudruͤcken. „Denn fo mie die Keltibe⸗ 
rier **) dag Eifen, um ihm Härte und Seftigkeit 


zu geben , in die Erde vergraben und dadurch die 
überflüßigen erdichten Theile herausziehen; eben 
fo hatte die Rede der Lakedaͤmonier Feine Kinde, 
fondern durch Wegnehmung alles überflüßigen 
mar fie gleichfam gehärtet und Fraftvoll gemacht. 
Jene gedanfenreiche Sprache, jene Schnelligkeit 


- und Gemandtheit in Antworten war blog und als 


lein die Frucht eines langen Stillſchweigens. 


Dergleichen Sprüche, und Ausdrücke nun 
muß man vorzüglich den Schwägern vor Augen 
legen und-ihnen zeigen, wie ſchoͤn und nachdrucks⸗ 
voll ſie ſind. Nur einige zum Beyſpiel. „Die 
„Latkedaͤmonier an Philippus: Dionyſius if in 

253 „Ko⸗ 
*) Im Protagoras, Th. 3. ©. 153. der Zmwepbrüße 
fer Ausgabe. 


**) Die K-ltiberiee wohnten in dem nördlichen Theile 
von Spanien in der Nähe des Fluffes Ider (Ebro). 
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„Korinth!“ *) Da Philipp an fie ſchrieb: : 
u Wartet, wenn ich in das lafedämonifche Gebiet 
„einruͤcke, wilf ich euch alle zum Lande hinaus— 
jagen ‘“ fchrieben fie ihm das einzige Wort zurüd: 
Wenn! — Der König Demetrius war fehr aufs 
gebracht über fie, und rief: „Mag? nur einen 
„Geſandten fehicken die Lakedaͤmonier an mich 2° 
— Einen an Minen, antwortete der Sefandte 
ganz unerfchrocden. Auch bey den Alten find. 
diejenigen , die in ihren Reden kurz waren, ſchr 
bewundert worden. So haben die Amphiftyos 
nen an den Tempel des pythiſchen Apollo nicht 
die Iliade, nicht die Odyßee, auch nicht Pindars 
Paͤanen, findern jene befannte Sprüde: Renne 
dich felbft, Nichts zu viel, Bürgen muß man 
wuͤrgen* er *) — anfchreiben laffen, und dadurch die 
gedankenreiche, kraftvolle Kürze des Ausdrucks bes 
wundert. Liebe nicht Apollo felbft eine folche ges 
drängte Kürze in feinen Orakeln? Ja er heißt 
E- | | 2103 
2) Dionpfiud, der jüngere, mußte nad feiner Verban⸗ 
nung aus Sprakus, au Korinth im den duͤrftigſten 
"Umständen leben. Die Lakedaͤmonier wollten alſo da: 
durch dem König Philipp zu Gemuͤthe führen, daß 


die Könige ebenfalis dem Tun des Gluͤcs unter: 
woꝛfen wären, 


ae) Der legte Speuch Heiße eigentfich nah den Worten: 
teile Bürgſchaft, und das VBerderben if 
dir nahe. ©. oben Bd. 2. ©, 138, 


\ 
Ueber die Geſchwaͤtzigkeit. 487 


Korias *) mehr besiegen, weil er alle Redſe⸗ 
ligfeit vermeidet, al® wegen der Undeutlichkeit. 
Ueberdieß pflege man ja auch diejenigen, die 
das nöthige nicht dur) Worte, fondern dur 
Sinnbilder ausdrüden, zu loben und zu bewun⸗ 
dern. So flieg Seraklitus, * als feine Mit 
bürger verlangten, daß er ihnen feine Meynung 
über die Eintracht fagen ſollte, auf die Nednerz 
bühne, nahm einen Becher Waſſer, fireute Mehl: 
hinein, vührte es mit Poley untereinander, tranf 
diefeß aus, und begab fi wieder hinweg. Da 
durch zeigte er ihnen, daß Zufriedenheit mit dem, 
mas man hat und die Entfernung der Ueppigkeit 
die Städte in Friede und Eintracht erhält. Ski— 
lurus, ein König der Skythen, **) welcher acht; 
zig Söhre hinterließ, forderte kurz vor feinem 
Tode ein Bündel Spieße, und befahl feinen Sch: 
nen, dafielbe, fo wie e8 zufammengebunden war, 
auf einmal zu zerbrechen, Da fie diefeg nicht vers 
mochten, zog er felbfi jeden Spieß einzeln herz 
Hh 4 aus, 


) Ein gewoͤhnlicher Beynane des Apollo, von 
aogos ſchief, verdrebet. 


**) Ee mar aus Epheſus büntig, und lebte um die 69t 
Olpmpiade, unter der Regierung des perſiſchen Kö: 
nigs Darius. Er if hauprtſaͤchlich wegen feines 
finſtern, melancholiſchen und menſchenfeindlichen 
Chaakters bekannt. ©. Diogenes Laert. B. 
9. K. Io / 

x**) S. oben Bd. 2. ©. 177. 
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aus, und zerbrach fie. fo alle mit leichter Mühe, 
Er mollte fie hiedurch belehren, daß Eintracht 
und Einmuͤthigkeit fie ſtark und unuͤberwindlich, 
Zwietracht hingegen ſchwach und ohnmächtig mas 
- hen würde, Wer diefeund andere folche Benfpiele 
immer in friſchem Andenfen behält, wird vielleicht 
den Hang zur Geſchwaͤtzigkeit bey ſich unterdruͤk⸗ 
ken fönsen. | 
Ich erinnere mich hierbey noch eines gewiffen 
Sklaven, der mich fehr beſchaͤmt macht, wenn ich 
bedenke, mad Gehorfam gegen die Vernunft und 
Feſtigkett des Dorfages aufzurichten vermag, Der 
Redner Publius Pifo *) hatte feinen Sklaven 
befohlen, um nicht von ihnen beläftiget zu wers 
den. daß fie nie etwas anders fagen follten, ale 
warum fie gefragt würden. "Eines Tages mwollte 
er den Rlodius, "*) eine obrigfeitliche Perfon, bez 
mirtben, ließ alfo denfelben einladen, und verans. 
ftaltete, wie leicht zu erachten, ein herrliches 
Gaftmahl, Zur gehörigen Zeit ſtellten ſich alle die 
‚übrigen Gäfte ein, nur Kiodius wurde noch crvs 
wartet. Pifo fehichte den Sklaven, der einzulas 
den pflegte, einigemal bin, um zu ſehen, ob er 
kaͤme. 
*) Publius ih ohne Zweifel ein Schreibfehler für 
Pupiud Eagiſt nämlich M. Pupius Piſo Cal, 
purnianus bier gemednet, deſſen — an 
vielen Stellen gedenkt. 


**) Veemuiblich Publtu⸗ Elodine, der als Volta. 
tribun zu Ceeios Zeiten fe viele Unruhen erregte, 


— 
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kaͤme. Als es Abend wurde, und man nun alle 
Hoffnung aufgab, ſagte er zu dem Sklaven: „Haſt 
du ihn denn eingeladen?“ — Ja, verſetzte dieſer — 
„Warum iſt er denn aber nicht gekommen?“ — 
„Weil er es abgeſagt hat“ — „Ey, warum fags 
teſt du das nicht gleich?“ — „Weil du mich das 
nicht gefragt haſt.“ So handelte ein roͤmiſcher 


Sklave! Ein athenlſcher hingegen würde feinem 
Herrn, auch ſelbſt unterm Graben alle die Bedins 


gungen hererzaͤhlen, auf welche der oder jener 


Friede geſchloſſen worden. So ſtark, fo maͤchtig 


iſt die Gewohnheit in allen — und davon 
will ich jetzt noch reden. | 
Einen Schwaͤtzer fann man nicht * Zaum 

und Zuͤgel zuruͤckhalten, nein, dieſe Krankheit 
muß durch Uebung und Gewohnheit beſiegt werz 
den. Fürs erſte gemöhne dich alfoin Geſellſchaf⸗ 
ten bey aufgemorfenen Fragen zu ſchweigen, bi 


alle es abgefchlagen haben, dieſelben zu beaut⸗ 


worten. Gopbofles fagt: 

‘a mit dem Laufe hat der Rath nicht —8 

chen Zweck — 

und gewiß auch nicht das Reden und —— 
Beym Wettlaufen gehoͤret der Sieg demjenigen zu, 
der den andern zuvorkoͤmmt; hier aberift es ſchon 
gut, wenn der andere eine befriedigende Antwort 
gegeben hat, demſelben Lob und Beyfall zu ſchen⸗ 


ten, und ſich dadurch den Ruhm eines artigen, 


Abs oo ge⸗ 


* 


490 Ueber die Gecchwaͤtzigkeit. 


geſitteten Menfchen zu erwerben; ift die Antwort 
nicht hinlänglich, fo fann man alsdann gar wohl 
das Unbefaute mittheilen und das Fehlende jers 
ganzen, ohne fih durch Unbefcheidenheit, verhaßt 
zu machen. Vor allen Dingen aber müffen mir 
uns in Acht nehmen, daß mir ja nichts wenn 
ſchon ein anderer gefragt worden, diefem Durch vor⸗ 
eiliges Antworten zuvorkommen. Vieleicht iſt es 
auch in andern Fällen nicht rathſam, denjenigen, 
der eigentlich gefragt worden ift, zu verdrängen 
und fich felbft darzubieten, weil mir dann dem eis 
nen vorzumerfen fcheinen, daß er dag geforderte 
nicht geben könne‘, dem andern, daß er den nicht 
su fragen wiffe, der ihm am erften Auskunft geben 
wuͤrde. Doch ift diefe Dreiftigfeit und Voreilig- 
feit am meiften bey. folcherley Fragen beleidigend. 
Denn wer dem Gefragten im Antworten zuvor? 
kommt, fcheint gleichfam dadurch fagen zu wollen: 
Warum fragft du diefen? Was weiß biefer da; 
von? In meiner Gegenwart darfft du feinen ans 
dern fragen. Es gefchieht auch wohl oft, daß 
man an diefen oder jenen Tragen thut, nicht, 
weil wir eben von ihm etwas zu wiſſen verlan⸗ 
gen, ſondern nur weil wir ihn, wie Sokrates 
den Theätetus und Ebarmides *) zum Reden 
aufmuntern und zu einem freundſchaftlichen Ge⸗ 

ſpraͤ⸗ 


Zwey Verſonen, deren ſich Vlato in den Geſpraͤchen 
gleiches Namens zur Unterredung bedient. 
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foräche Anlaß geben wollen. So unſchicklich es 
nun tft, auf den, der von einem andern gefüßt 
ſeyn will, zusulaufen und ihn zu füffen, oder 
die Augen ‚deffen, der nach einen andern hinſieht, 
auf fich zu ziehen; eben fo unanftandig ift es auch, 
durch voreilige Antworten die Dhren und die Aufs . 
merkfamfeit weggumenden, und auf fich ſelbſt zu 
richten. Selbſt in dem Fall, wenn der Gefrag⸗ 
te e8 vom fich ablehnt zu reden, ift es rath— 
fam , noch zu warten , feine Antwort fo viel mög; 
lich nach der Abficht bes Fragenden -einzurichten, 
und fie dann auf eine befcheidene, fittfame Weife, 
als wie in eines andern Namen, vorzutragen. 
Denn diejenigen, die gefragt. worden, erhalten 
leicht Nachſicht und Verzeihung, wenn fie auch in 
ihren Antworten fehlen follten ;. mer aber fih von 
felbft zum Reden anbietet; und den andern nicht 
zum Worte fommen laßt, mißfaͤllt fhon, wenn 
er auch wirklich echt bat, und begeht er Sechs 
ler, fo feßt er firh vollends gar dem = und 
Hohngelächter aus. 

Die zweyte Uebung betrift die Antworten 
auf die an ung felbft gethane Sragen. Bey dies 
fen muß der Schwaͤtzer vorzüglich auf feiner Hut. 
feyn, und zwar erftlich , damit er nicht etwa bes 
nen , die ihn blog aus Spott und Hohn zum Re— 
den auffordern, ohne ed inne zu werven, in 
‚ganzem Ernfte antworte, Es giebt Leute, die 

- „nicht 
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nicht aus Nothwendigkeit, fondern zum Zeifvers 
treib und Scherz allerhand Tragen erfinnen und 
fie dem Echmäser vorlegen, um dadurch ihre 
Medfelgkeit in Gang zu bringen. Davor muß 
man fid) alfo forgfältig in Acht nehmen, und ja 
nicht die dargebotene Gelegenheit zum Reden mit 
higiger Begierde oder mit einer Art von Dank | 
barkeit ergreifen, fondern, erft'die Miene des Fra⸗ 
genden und die Beſchaffenheit des Gegenſtandes 
ſelbſt unterſuchen. Findet ſichs nun, daß jener 
wirklich belehrt ſeyn will, ſo gewoͤhne man ſich, 
noch ein wenig zu warten, und zwiſchen der Frage 
und der Antwort einen kleinen Zwiſchenraum zu 
laſſen, in welchem der Fragende das , was ihm 
etwa noch einfällt, hinzufegen und man fich felbft 
auf die zu ertheilende Antwort befinnen kann. Auf 
ſelche Art wird man dem andern nicht mitten in 
die Rede fallen, oder die Frage, ehe ſie ganz 
heraus iſt, verſchuͤtten, und dann, wie oft zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, aus Uebereilung, eine verkehrte 
Antwort ertheilen. Die Pythia pflegt wohl zu⸗ 
weilen, ehe ſie befragt wird, von ſelbſt Orakel zu 
geben, denn hi dient einem Gott, der von ſich 
ſelbſt ſagt: 
Ich — den Stummen, den Sprachlo⸗ 
höre ich reden ®). 
Wer 
*) Ein Ders aus dem beräbmten Deafel , das dem Koͤ⸗ 
mg Kroͤſus geceben worden und fid beym Herodot 
8.18. 47. b’findet. . 


Pr / 
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Wer aber eine paſſende Antwort geben will, muß 
erſt den Fragenden ganz ausreden laſſen, und 
deſſen Gedanken und Abſicht ſo genau als moͤg— 
lich faſſen, ſonſt moͤchte das em ben ihm 
eintreffen: 

Den Karſt verlangte ich, den Spaten bringt 


x er mir 9). 


Ueberhaupt muß man fich von der gar zu heftigen, 
faſt möchte ich fagen, heißhungrigen Begierde 
nach dem Reden loszumachen ſuchen, damit es 
nicht das Anſehen habe, als wenn gleichſam ein 
Fluß ſchon lange auf unferer Zunge gelegen hätte, 
und diefer nun durch die Stage zu unferer großen 
Freude ausgeführet werde. Eofrates pfiegte 
feinen Durft auf diefe Art zu unterdrücen, daß 
er fich nach den Leibesuͤbungen nicht eher zu frins 
ken erlaubte, bis er den zuerſt vollgefchöpften 
Krug wieder ausgegoffen hatte; dadurch wollte 
er den thierifchen Theil gewöhnen, ſich in allen 
Stücken nah der — der Vernunft zu 
richten. 


Han kann füglich dreyerley Arten von Ant 
worten auf vorgelegte Tragen annehmen, nam? 
lih eine nothwendige, eine hoͤfliche, und eine 
uͤberfluͤſſige. Zum wenn Jemand fragt: 

Iſt 


*), Dder wie wir im Sp'oͤchworte zu ſagen pfl'gen: 30 
sede von Hühnern und du von @änfen. 


— 
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Iſt Sokrates zu Haufe ? — fo antwortet der eine 
gleichfam ungerne und wider Willen: Er iſt nicht 
zu Saufe — oder will er lakoniſch fprechen, fo 
läßt er auch wohl das zu Haufe weg, und 
braucht das bloffe Verneinungswort, wie einft 
die Lafedämonier, da Philipp an fie fehrieb, ob 
fie ihn in die Stadt aufnehmen wollten, ihm eis 


nen Brief zufchickten, worin meiter nichts, als 


das Wörtgen Nein mit großen Buchftaben ges 
fchrieben war. Der Höflihe wird antworten: 
„Er ift nicht zu Haufe, er ift zu den Wechfelbus 
„den gegangen“ — und wenn er ja noch etwas 
darein geben will — „um da gewiſſe Sremden zu 
„erwarten.“ Der überflüßig redende Schwaͤtzer 
hingegen „ wenn er vielleicht gar den Kolophonier 
Antimahus *) gelefen hat, beantwortet diefe 
Stage etwa. fo: „Er ift nicht zu Haufe, er iſt zu 
„den Wechfelduden gegangen, um da gemifle 
„Fremden aus Jonien zu erwarten. Don diefen 
„hat ihm Aikibiades gefchrieben, der ſich jetzt in 
„Miletus befindet, beym Tiffapbernes, dem 
„Satrapen des großen Königs, ‘der vorhin den 

Lafer 


*) Ein griechiſcher Dichter, der ungefähr 450 Zabre 
vor Chr. Geb. lebte. Er bat ein Gedichf über ben 
thebaiſchen Krieg geſchrieben und darinn alles fo weite 
fäuftig und umſtaͤndlich erzäble, daß in dem ayten 
Bude die Geldberen no nidt einmal vor Theben 
angelangt waren. Don ihm find nfr nur einige wer 
nige Fragmente auf und gefommien. 
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„Lakedaͤmoniern Beyſtand leiſtete, jet aber durch 
„Alkibiades Vermitfelung auf die Seite der Athes 
„ner tritt. Denn Alkibiades wuͤnſcht in fein Das 
„‚terland zurückzufehren, und hat in der Abſicht 
„den Liffapbernes zu diefer Veränderung bewo⸗ 
„gen.“ Kurz, er wird dir dag ganze achte Buch 
des Thufpdides in einem Oden herfagen, und 
dich mit Worten uͤberſchwemmen, , bis endlich 
Milatus darüber gar erobert und Alkibiades 
zum zweytenmal desLandes verwieſen worden iſt *). 
Eben bey ſolchen Gelegenheiten muß man der 
Geſchwaͤtzigkeit am meiſten Schranken ſetzen und 
zu dem Ende darf man nur den Fußſtapfen der 
Frage genau folgen, und feine Antwort mit-dem 
Beduͤrfniß oder der Abficht des Fragenden, wie 
mit Maaßſtab und Zirkel, abmeſſen. KRarneas 
des pflegte, ehe er zu dem fo großen Ruhm ge⸗ 
langte, im Gymnaſium zu difputiren. Eines Tas 
ges ließ ihm der Vorſteher des Gymnaſiums fa 
gen, ermöchte doch feine Stimme, die inder That 
außerordentlich ftarf war, etwas mäßigen. Rars 
neades antwortete: Er mag mir ein Maaß der 
Stimme geben — Nun gut, verfegte jener fehr 
| ſchick⸗ 

*) Nicht allein Eplander, fondern auch Nyſcheler 


und der neue franzoͤſiſche Ueberſetze Ricard, ha⸗—⸗ 
ben den Sinn dieſer Stelle ganz verfehlt, und das 


‘ Wort PIaan, worauf ed bier ankommt, aus der 
Acht gelaſſen. 
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ſchicklich, ich gebe dir den zum Maaße, der mit 
dir redet, Auf gleiche Weife muß auch die Abs 
ficht des Fragenden dem Antwortenden zum Maaße 
dienen. ; 
Sofrates verlangte, daß man fich vor füls 
chen Epeifen und Getränfen beſonders hüten folle, 
die ung, wenn wir auch feinen Hunger oder Durit 
haben, zum Eſſen und Trinfen reigem Go muß 
ſich auch ein Schwäger vor folhen Materien in 
Acht nehmen, woran er vorzuͤglich Vergnügen fins 
‚bet, oder in die er fih am leichteften zu verlieren 
pflegt. Leute vom Soldatenftande, zum Beyfpiel, 
werden immer gern, bon Kriegen und. Schlachten 
erzählen wollen. Somer ftellt den Neftor ald 
einen folchen vor, der bey allen Belegenheiten feine 
‚großen und rühmlichen Thaten hererzaͤhlt. So 
ift es auch fein Wunder, wenn Leute, die glück 
liche Progeffe geführt haben, oder bey Fürften und 
Koͤnigen wider alles Erwarten ın Gunft gefoms 
men find, mitder Sucht befallen werden, allents 
halben weitläuftig zu erzählen, mie fie dahin ges 
fommen, wie fie vorgeführt worden find, tie fie 
gefämpft und geftritten, nie fie ihre Gegner ade 
Ankläger überwiefen und was für Lobſpruͤche fie 
deswegen eingeerndet haben. Denn die Freude 
iſt noch weit redfeliger als die Schlaflofigfeis in 
dee 


\ ! 
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der Komodie 2) 57 ſte weiß fich aͤnmer wieber an⸗ 


Zufathen ind dich oft wiederofte" Et; äniungen 
Im erneneehl? Daher koͤmmt es denn“daß man 
bey jeber Vrranlaſſung leicht anf folche Materien 
zu verfdllen pflege. Es iſt wohl währt" © ii 
Bei wehe thut, dahln ſtreck ich bie 

"BE Er Bau ı 3 200 7 „4 Sand — is .42 
die die Stimme in ſich felbſt hat, und die Zunge 
berumfüßr sy“ um ja immer das Andenken zu erhal⸗ 
tens Auf gleiche / Welſe pflegen auch Verliebte am 


aber dietz LAGE fe auch on Bei geende fagen) 


meiſten ſolche Materien zu ihten Geſpraͤchen zu 


Wählen ‚side. dag Andenken an den geliebten Ges 
genffand ernenern; und wenn ſie nicht mit Mens 
ſchen davon keden koͤnnen, ſo wenden ſie ſich ſogar 
‚an lebloſe Dinge: = as — 
ED Nebſtes Bettchen du! — er anna 
— r* 204° ” | Pr 17 Eee Arien — 
a, erde, ee 4 
Dich, feges Lampchen, dic) nannz Bakchie 
einen Borg" Ivee 
229 Der größte Gott biſt du, wenn es mein 
ar Di, Mur Naͤpen he — 
* „Det. Echwaͤze iſt zwar wirklith in feinen Res 
den,» wie man im Spruͤchwort ſagt, Die weiße 
— > z u 5 wu ar u , N * Richt⸗ 
) Bielleibt: eine Anſpielung auf eine Erle eines un⸗ 
‚ar befanneen komiſchen Dichtess.8 


**) Doch wodl, weil das Laͤmpchen Zeuge don dem Ge⸗ 
nuſſe der Liebeafreuden geweſen war. * 


Plut. moral, Schr. 4, 3, IJt 


* * 


J 


. 
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Richtſchnur; *) indefien da man zu der einen 
Materie immer mehr geneigt if, als zu ber am 
dern, fo.muß er ſich eben. vor folchen hüten. und 
ſich von denfelben forgfältigft entfernen, weil er 
durch das damit verbundene Vergnügen fortger 
riffen und zu der größten MWeitfchmeifigkeit ogrleis 
tet werden kann. Eben dieß begegnet und auch 
bey ſolchen Materien, worinn man andere au 
Erfahrung und Fertigkeit zu übertreffen glaubt, 
In ſolchem Gall miſcht id Selbſtliebe und Eitel⸗ 
keit mit ind Spiel, und dann trift ber Ausſpruch 
jenes Dichters ein: 

Des Tages größten Theil. ſchenkt ex. ber 

Wiffenfhaft, | 


In welcher, er ſich felbft zu übertreffen. 
wwaͤhnt. 
So pflegt der Beleſene gern von Anekdoten, ber 
Srammatifer von den Kegeln der Sprache, und 
der Gereifte von den Merkwürdigkeiten, bie. er in 
fremden Ländern gefehen bat, zu ſprechen. Das 


⸗) Ein Sprüchwort, weldes von folden Dingen ge | 
Keane wurde ‚ die ohne gehörige Ansmabl, verwor⸗ 
sen und nicht unterſchieden ind, Es di ß eigentiich 
gan; Aue AI Auan eradpm, eine weiße 
Richtſonur auf einem weißen Stein, und 
war doa den Steindauern dergenommen; die ſich au ide 
ger Arben einer rothgefardten Schaut, oder einen ro⸗ 
- then Linie bedienten. Eine weiße Linie auf einem 
weißen reine mintde nid, alo Vewietuag verwe· 


wi a’ = — 
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her muß man vor allen dergleichen Dingen ſehr 
auf ſeiner Hut ſeyn. Denn durch dieſelben an⸗ 


gelockt geht Die, Geſchwaͤtzigkeit wie ein Thiet auf 


die ihr gewöhnliche Weide hin, 
: RYE UM, verdient allerdings Bewunderung, 


daß er feine, Geſpielen bey den Wettkämpfen, die 


er mit ihnen hielt, wie zu demjenigen aufforderte, 
worinn er ſtaͤrker war, fondeen nur folche Ditige 
vorſchlug, in welchen er weniger Uebung befag, 
als fie; theils uns ‚Jene nicht zu betruͤben, wenn 
er es beſſer machte, theild um zu feinen Vortheile 
noch zu lernen. *) Der Schwaͤtzer thut gerade 
das Gegentheil. Wenn eine Untertedung auge⸗ 
fangen wird / aus welcher er eiwas erlernen oder 
etwas unbekanntes erfahren könnte, fo ſucht er 
dieſelbe gleich. zu ‚verdrängen und abzubrechen, 
weil er ihr wicht einen fa geringen Lohn, ald das 


Still ſchweigen A, ‚geben will; dann aber lenkt 


ar dutch allerhand Umſchweife das Geſptaͤch auf 
ſchale und abgedroſchene Erzaͤhlungen hin. So war 
bey uns ein gewiſſer Mann, der, nachdem er zu⸗ 
faͤuiget Weiſe grey oder drey Buͤcher von Epho⸗ 


tus * — geleſen hatte, Jevetmaun mit 
| Sia. feis 


#) FR tmfand von Körus eriählt ZRenophon 
in der Kyropädie B. x. K. 4. 4. 4. 

=) Ein febs beruͤhmter und dep den Alten gefchduter 
Seſgictſchꝛeider, Er mar von Kumd in Ueolien ges 


Weed’, ein Erhhlen des atdeniſchen Reduers 


* 
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feinen edigen"Eryägrintgemlbon der" Schlacht bay 
Leutra und was /damit ju ſammenhaͤngt, betäubte 
und jede Geſellſchaft aus cluander jagte, Wovon 
er auch den Spottnamen Epaminondas brfam.®) 
AIndeſſen⸗ iſt dieß noch das geriugſte Uebel 
und man ſollte die Geſchwaͤtzigkeit eben! Darauf 
hinzuleiten fachen: Denn’ Plauderey/ndie über 
Gegenſtaͤnde det Gelehrſamkeit ausſchweift, iſt 
doch immer⸗ am erſten zu ertragen. Auch muͤßte 
man dergleichen Leute gewoͤhnen; etwastzu fchreis 
ben , oder für ſich allein zu ſprechen. Antipa⸗ 
ter, de Steifer) Karte vermuthlich uweder 
kuſt / noͤch Vettindgen/ ſich mit Katnneades, der 
auf die ſtofche Stefteimit gtoßem Ungeſtuͤmm 1084 
jög, in Etreit ehafirlafen‘, fotibern Fuͤllte⸗ eino 
enge Buͤcher mil! den Wittrlegungenn deſſelben 
au, weshalben er Kalamotoas Gay" genennt 
würde," Den · Echmälgtr konutk idemt / wohl auch 
er mi koncala ih. Ha 
BB BEL FI U; BY ETTEITI LITER NEE TR THU EOPP LIT) FE AGFERTTN 
Frargs.. „Seine, Geſchichie diechig Vůchern "he 
- grif einen Zeinaum von beytahe 30 gahren und 
gieugeſaſt bis z Ende der Regierung des Fr 
mfhen Könige Poilippus. Das ganze Zr if 
leider verloren Bldangen. = — — 
) Weil naͤmlich Epamınendas in dieſem Treffen 
>. : bie ‚vornedzile Role fpielte , und als Felddert der 
Shebaner vun Lafrdämohiern eine grobe Niederläge 
beyphbrachte. a SE 
©. oben er 8 nd an mb = 
#8) Das heißt der Federfhinepier"bbei nad unferer 
‚.. Urt ju reden der Federſechter. he 


> 
' 

4, f 
\ 


— — 
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das Schattengehacht· und dyr dederltieg/ der ihn 
on dig·Ern ſarmt eit hinet ppm. Tage zum Lage im 
Amganss ‚erträglicher machen, „ip, wie Hunde, 


aycan ſig ihren Grimm eſt an ok oder Steinen 


ousgzelaſſen baben m mmymMars argen die Menſchen 
Fabeyy, np würde „8 ‚Eeuten pon bes Att ſeht 
zutraͤglich ſeyn beſtaͤndig mit ‚pernehmern ‚oder 
älten, Derfenen umgugehen, „mel Die Ehrfurgt, 
die, ſie denfelben ‚fchufdis fyh,. ihnen beicht das 
Seinen ur Enpeinbk man. Di. 
2, 9R ploR ;hulen, Uebyngen ‚aber muß nod 


bertänpig eins fargfältjge Anfıgelfamfeit verbun⸗ 
den werden, daß wir, allemal „wenn mir etwag 


fagen polen, odet unßs Wotte, guf, der „Zunge 
kochen, npcher uns.felbit,frnggn: Was ifi Dad 
Hs, ‚sine. Feden. Du. (ch, fo mit Brmalt beransg 
draͤngen will? Was ſucht die Zunge dadurch zu 

erreichen? Welchen Vortheil habe ich vom Reden, 
oder welchen Nachtheil vom Schweigen ? Eine 
Rede darf man nicht, mie eine drückende Faft, 
abſchuͤtteln; denn fie bleibt fo wie vorber, auch 


wenn fie wirklich hevaffefagf worden. 


Menfchen reden. nur, entweder wenn fie für 


ſich felbft etwas bedürfen, oder um den Zubö; 
renden nüßlich zu feyn, oder auch um fich unter 


einander Vergnügen zu machen, und die Ger 


fHäfte, die fie eben treiben, duch angenchme 
Scherze zu verfüßen. Iſt nun dad, was gefagt 
ae Ji 3 wird 


“ 


zor neber die Geſchwaͤtzigkeit. 
wird, weder dem Redenden nuͤtzlich, noch dem 
Zuhoͤrenden nothwendig, iſt auch Fein Vergnuͤgen, 
keine Beluſtigung damit verbunden, zu welchem 
Ende wirb es denn gefagt? Reben koͤnnen chen fü 
gut als Handlungen vergeblich und umſonſt ſeyn. 
Ä Endlich muß man noch ben dem allem jene 
Marime ded Simonides ſtets im friſchen Ans 
denken behalten, daß ihn oft das Ardın , hie 
aber das Schweigen gereuet babe, Desglei⸗ 
chen auch, daß Uebung eine große Gewalt befißt, 
und alles überwinden fann, Huſten und Schluch⸗ 
ſen laͤßt ſich, wenn er einmal durch Unachtſamkeit 
überhand genommen‘, nicht ander® als mit Uns 
gemach und ‘Schmerzen wieder vertreiben, aber 
Stillſchweigen iſt nicht allein, mie Sippokrates 
fagt, ohne Durſt, fondern auch bon ungemach und 
Schmerzen PR 


Weber 


N 
f 
n 
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Men cin Haus feine frifche Luft Hat, wenn 


es finfter, ungeſund, oder Falten Winden ausge, 


ſetzt ift, fo tk wohl das rathfamfte, es ganz zu 


p : derlaffen; indeß wenn man nun einmal aus lans 


ger Gewohnheit den Aufenthalt liebt, kann man 


ja ben Fenſtern eine andere Richtung geben, bie 


Treppen anderswo anbringen, neue Thüren ans 
legen und die alten verfchließen und dadurch bie 
Wohnung heller, lüftiger und gefünder machen. 
Durch dergleichen Veränderung ift auch ſchon mans 
chen Städten geholfen worden. So foll Chäs 
ron **) meiner Vaterſtadt Chäronea , die vorher 
gegen Weften lag, und bie des Nachmittags vom 


Parnaffus abprallende Sonnenftralen empfieng, 


eine andere Lage gegen Oſten gegeben haben. 
Auch von. dem Phyſiker Empedokles ***), fagt 
Ji4 man 


+) 9. Noſcheler bat dieſe Abhandlung überfent im 
sten Bande des auderlefenen woraliſchen Schriften 
Plutarchs &. 152. fl. | 

ws) Ehäron, ein Sohn des Apollo und der The, 
10, folk der Stade Ehäronen , bie vorher Urne hieb, 
den Namen gegeben haben. S. Paufanias B.ı9. 
K. 40. mo iedoch des hier erwähnten UgRandes nicht 


gedacht wird. 


#0) Gin beräbmger pptbagereifber Ybilofopd, aus Aart 


gent bürtig. Er bluͤhete um das Jahr 442. ©. ür 


- 


J 


504 Meber-bin-Mermis, 


man, daß er eine Drfimung zwiſ⸗ — arte Pers 
a 


gen, durch die oin ungeſunder dlicher 
Suͤdwind uͤber die Ebene herwehete verſtopft, 
und durch dieſes Mittel eine ganze Gegend, von der 
Peſt befrehet habe. Da eg nun, guch manche, 


ſchaͤdliche und nactfeilige Lelden ſchaften giebt, 


die in der S Seele Sturme und Finſterniß herocı - 
| en HA wäre eg wohl. das Aoerte, dieſe gang 


te, rt 


nian dog menigfieng a verändern, um⸗ 
ſchaffen und zu etwas nuͤtztichein iwenden. 


Ein Beyhdiel hiebt un uns ſegieich der Vorwit 
Diefir iſt nichts andere, als, eine Yegierde . die 


Mängel und Schreien. unferer. Revenmenfchen 
aus zuſpaͤhen, eine Krantpeit der Seele, bie ges, 


meiniglich mit Reid und id Boßheit begleitet zu ſchn | 


pflegt. 


Warum im nut dein gie be fremden Feh⸗ | 


lern ſcharf 


- 


Und bey den deinigen fo Rumpf, du Läfterer? 


Kehre du nur deinen Vorwit ‚von außen in dein 
Inneres hinein, „Wenn du ein Vergnügen dar⸗ 
au un dich ie e Ansipähung. von: “Selen zu 
ee bes 

6 ——— 8* 2 Een — 
Or. unter andern hat er ein Werk Ader die Narr 


Leſchtieben / und. «von den Nauen deR vVdoſites 


erbalten. 
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befchäftisen , «fo wirſt du ſher zu Haufe genug 
u thun finden. 

Ole — Tropfen des Meeres *) und 

* gleich den Blättern des Waldes 

ik die, Menge der. Bergehungen in, deiner Reben; 
der £eidenfchaften in ‚deiner. Seele, und der Nach⸗ 
laͤßigkeiten in deinen Pflid;ten. Ein guter Oeko⸗ 
nom, fagt Xenopbon, **) hat einen:eiguen Ort 
für-die Opfergefaͤße, einen eignen für das Tiſch⸗ 
gexaͤthe; bey ihm find für die Ackerinſtrumente, 
ſowohl, als fuͤr die Kriegsgeraͤthſchaften beſon⸗ 
dere Plaͤtze beſtimmt. Eben ſo liegt auch in dir 
eine Menge Fehler, deren einige vom Neide, an⸗ 
dere von der Eiferſucht, dieſe von der Furcht⸗ 
ſamkeit und jene von der Kargheit herruͤhren. Alle, 
dieſe kannſt du unterſuchen und durchmuſtern. 
Verſtopfe du nur dem Vorwitz Die. Zugänge zu- 
ben. Fenſtern und Schlafzimmern deiner Nach⸗ 
barn . nod oͤffne ihm. dafuͤr andere. in deine. eigs 
nen Gemächer, in die Zimmer beiner Frau, und, 
«dir Wohnungen deiner, Gedignten. Hier ‚wird 
fhon Neugierde. und Thaͤtigkeit die nuͤtzlichſten 
und heilſamſten Beſchaͤftigungen finden, die von 
aller Boßheit weit, entfernet find... wenn, ge der. 
zu ſich ſelbſt fagt: F 0 


x) Statt der dunfeln und odůe Zweifel verdorbenen 
Wente des Textes war orılovas,, habe Ih mic hige 
, ‚eligemein, ausdeiden.mäffen., . 
*+) In der Andandkıng über Die, Oetonomnie K. % 


Ya 
% 


Ns Ueber den Vorwit. 


Hab ich Was hab' ich gethan? 
Was hab?’ ich verſaͤumet? 

LCamia *) ſchlief, wie die Fabel erzaͤhlt, zu 
Hauſe blind, und hob derweilen ihre Augen in 
einem Kaͤſtchen auf; wenn ſie aber ausgieng, 


ſetzte fie dieſelben ein, und ward ſo wieder ſe⸗ 


hend. Gleichergeſtalt iſt auch Jeder von uns 
boͤßartig genug, außer dem Hauſe und bey der 
Angelegenheit andrer den Vorwitz, wie ein Au⸗ 
ge, einzufeßen; aber über unfere eigene Sehler 
und Gebrechen ſtolpern wir oft aus Unwiſſen⸗ 


heit hinweg, weil wir weder Augen, noch Licht 


mit hinzubringen. Ein vorwitziger Menſch iſt 


ſeinen Feinden weit nuͤtzlicher als ſich 
ſelbſt; denn er unterſucht ihre Umſtaͤnde, bringe 


fie and Tageslicht umd zeigt ihnen, mag fie 
künftig ‚vermeiden und was fie an fich beſſern 
müffen, feine häusliche Angelegenheiten aber 
läße er gemeiniglich aus der Acht, weil er nur 
auf die freniden erpicht if. 

Ulyßes wollte in der Unterwelt nicht eiamal 
‚mit ferner Mutter cher reden, bis er vom Wahrs 
ſager alles das gehoͤrt hatte, weswegen er hin⸗ 
* geſtiegen war *). Erſt nachdem er dieſes 

er⸗ 
2 Don diefer Lamia finder mehrere Nachiqt 
beym Diodor B. 20. K. 4 

#4) Am rıten Buche ber Binder Der Wahrfar 
ger mar Tirefiad, von dem ulnfes feine fünf: 
eigen Schickſale gern wiſſen wollte. 


\ 
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erfahreii, wendete er ſich zu feiner Mutter, und 
fragte dana auch andere Frauensperſonen, wer 
die.Tpro, wer die ſchoͤne Chloris fey'®), um 
worum Epikaſte geſtorben, 
Da fie knuͤpft' an das hohe Seht, in 
der Wuth der Verzwfleiflung, 
Selbſt das erdroßelnde Seil **). 
Bir ‚hingegen bezeugen gegen alled, was und 
felb angeht, die größte Nadjläfigfeit und Traͤg⸗ 
heit. Unbekuͤmmert darum unterſuchen wir das 
Geſchlechtsregiſter anderer; wir bringen es her⸗ 
aus, daß der Großvater bed Nachbarn cin Sy⸗ 
rer, und die Groͤßmutter eine Thrakierin geweſen, 
baf jener drey Talente rt) ſchuldig iſt, und die 
Zinſen nicht bezahlet hat; wir forſchen auch wohl 
nal; woher jenes” Frau wieder zurückkommen, 
ober was biefer und jener hit einander im Wins 
kel geſprochen haben. 

Sokrates erfundigfe fi ch aͤberall ſehr forgs 
fältig, durch was Für Lehren Pythagoras die 
Leute gewonnen babe, Auch Ariſtippus fragte 
den Iſchomachus, da er ihn von ungefähr bey 
den olympiſchen Spielen fand, was Sokrates 
wohl vortrage, daß er jungen Leuten ſolche Ge 
ſinnungen beybringe, und nachdem er einige ger 

* 
*) Ebendaſ v. 233. ff. 281, m. - 
20) Ebendaſ. v. 277. 
) Dieß wären nach unſerm Gelde 4843 Riblt. 18 gt. 
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einge Proben und gleichfam nur Saamenkoͤrnchen 
von deſſen Lehren bekommen hatte, ward er auf 
einmal davon ſo ſehr gerührt, daß er am Koͤrpet 
zuſammenfiel und ganz blaß und: mager wurde, 
bis er endlich, voller Durſt und von Higen durchs 
gluͤht, nach Athen fchiffte, da aus ber Quelle 
felbft fhöpfte, und den, Sokrates ſowohl als 
feine Lehren und. Philoſophie naͤher kennen dernte 
deren Endzweck war Imit feinen Gebrechen her 
tannt zu werden, und ſich ‚davon zu befreyen. 
Dagegen gieht es manche „die ihr Leben, mie den 
ſcheußlichſten Gegenſtand ‚ges nieht, anfehen, mas 
gen, ‚bie niemals das Licht, der; Vernunft auf ſich 
ſelbſt zpruͤckfallen laſſen; aͤhre Seele, mit allerley 
Laſtern angefuͤllt, zittert und bebt vor ihrem "In 
nern, ſpringt aus ſich ſelbſt hetauß/ BMI". 
die Handinngen, anderer. herum, wodurch, fe nut 
ihre eigene dößartigkeit füttert und, ‚mäftet, „Hühner 
pflegen ‚auch ‚oft, auf dem Hofe, wenn ihnen aud) 
Futter vbrgeworfen toorden, fi fi ch in ‚einen Mins 
kel zu berfriccen , "und ‚bier und, da ein ‚jm Miſte 
verbotgtnes Kornchen berauszuhaden. Gerode 
fo machen es vorwitzige Menſchen. Sie ‚Überges 
ben "die vor hnen liegenden Anekdoten und Ges, 
ſchichten hi, deren. Erfotſchung ihnen niemand weh⸗ 
ren, niemand'übel nehmen würde, um nur aus 
jedem Haufe geheime, und verborgene . Lehel, aufs 
zufammlen. Mir sefält daher jene Aurment eis 
4 nes 


a s — Da 


Ueber den Borwik- 509 


nes gewiffen Aegypters, der, , als er igefnage 
murde, was ‚gr fo verdedt- truͤge, verſetzten 
Was du nicht ſehen ſollſt; eben deswegen iſt os 
nerdeckt;cc Warum bekuͤmmerſt du dich, koͤnnte 
man, ſo auch ſagen, ausVorwitz um das Ver⸗ 
borgene? Wenn es nichts ba märe, winn⸗ 
es nicht verborgen ſeohn. 

Es iſt nicht Sitte, daf man in ein — 
Haus hineingehe, ohne vorher an die Thuͤre zu 
pochen. zu ders Ende ſind jetzt Thuͤrhůter da, 
und ehedem mar jede Thuͤr mit einem Klopfer 
perſehen, der-die ‚Gegenwart. eines Fremden an⸗ 
zeigte, damit dieſer nicht etwa bie Grau oder die 
Tochter von. Haufe, uͤberraſchen, oder bep- den 
Züshtigungen der «Sklaven und Maͤgde dazu kom⸗ 
men ſollte. Aber der: Vorwitzige ſchleicht ſich 
eben dieſerwegen hinein. Ein tugen dhaftes wohl⸗ 
aingerichtetes Haus wuͤrde er, und wenn man 
ihn auch dazu einluͤde, nicht gern beſehen; nur 
ſolche Dinge, um derentwillen Schloͤßer, Riegel 
md- Thuͤren da fu, "füge" er äufgubegten und 
andern bekannt zu. machen. 

"Reine Winde fiüd boeſchwerlicherſagt Aris 
ton *als diejenigen, die ung die. Kleider auf⸗ 
decken. — —— * — 

Ahi 3 Fact. 284 u32 ſten 
vi⸗ 
—9 Dus — der. Seife Ari: J on ne der 
3: Zofek Ediue, en Saul und Nairigen veoBen® 
von Kutiummm 
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ſten nicht den Mantel, nicht die Unterkleider au; 
nein, er ensblößt die Wände des Haufes, er fperrt 
bie Thuͤren auf, er dringt, gleich dern Nord, 
burch zärtliche Jungfrauen 7, et fpührt alle ger 
heime Feſte, Taͤnze und: nächtlichen Schmaͤuße 
aus, und verbreitet davon lauter gehäßige Nach⸗ 
richten. In einer Komoͤdie wird vom Kleon 

zum Spott gefagti 
Bey den Aetoliern find * —* ſtets, 
— * Geiſt verweut bey bin Biopb 

' dien. * 
Eben fo ift na ber Geiſt des Vorwitzigen zu⸗ 
gleich in den Häufern der Reichen, in den Härten 
ber Armen, an den Höfen der Köntge und in den 
Kammern neuer Eheleute; er kundſchaftet alles aud, 
die Umſtaͤnde ſowohl ver Fremden als der Großen, 
Jeboch dieß Auskundſchaften iſt gar oft mit 
— Gefahr verbunden, ° Wenn Jemand aud 
| Neu⸗ 


*, Bine Anfpielung auf: Bie (don oben angefuͤhrie Stelle 
Hefiodus in den Werfen und Tagen d. 417. 

9°) Aus Urinophanes Komödie die Hitterz 9 
73. In dieſer Stelle liege ein nur ini Griechi⸗ 
ichen verſtaͤndliches Worpieh Inter den Werd 
fiern (von asrur ford can): ſiud Sense zw Werft 
den, die gerne fordern, heiſchen oder berteln ; unten 
den Kispidiern aber, (von namf, ber Dieb) 
Aauder und Diebe, ='Kieon mar eih athenuſche⸗ 
Dewoagog und Beldpere, der von Ariſtophance 
dep allen Gelegenheiten angegii fen Wird. : 
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Neugierde Wolfswurz koſtet, um die Eigeuſchaft 
diefed Krauts fennen zu lernen, fo muß er mis 
dem geben bezahlen, che er noch cinige Erfahs 
zung gemacht Hat. Eben fo geht «8 denen, bie 
bie Gebrechen der Großen auszuſpaͤhen fuchen; 
fie ſtuͤrzen ſich ins Verderbei, ehe fie die gefuchte 
Kenntniß erlangen. Denn wer ſich nicht damit be⸗ 
- gnügt, die in fo reichlichem Maaße über die gans 
je Erde verbreiteten Sonnenftralen zu betrachten, 
fondern indie Sonnenſcheibe ſelbſt mit unverwand⸗ 
ten Augen hineinzuſehen und das Licht derſelben 
gu durchdringen wagt, wird dafuͤr mit Blindheit 
geſtraft. Daher gab der Komoͤdiendichter Philip⸗ 
pides, ald der König Ayſimachus zu ihm ſagte: 
Was will du, daß id) dir von dem Meinigen 
geben ſoll? — fehr klug zur Antwort ; Nur kei⸗ 
ne Geheimniſſe, o Roͤnig! Alles, das ſchoͤuſe 
und angenehmſte, was die Koͤnige baben, ich 
meyne Baftmale, Reichthuͤmer, Feſtlichkeiten und 
Gnadenbezeugungen, das liegt ſchon vor Jeder⸗ 
mannd Augen da. Iſt aber bey ihnen irgend ri 
Geheimniß vorhanden, o fo wage Dich ja nicht 
dinzu, Hüte dich ed anzuruͤhren. Denn dep. eis 
vom Könige iſt night Die Freude, wenn ed ihm 
nach Wunſche geht, nicht: dag Lachen, wenn er 
ſcherzt, nicht die Anſtalten zu Gunſtdezeuguagen 
und BER — nein, das Verborgene 


iſt 
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iſt allemal etwas fuͤrchterliches, etwas drohen⸗ 


des, ein geheimer tiefvergrabener Zorn, ein Bruͤß— 


ten uͤber grauſame Strafen, Eiferſucht gegen feine 
Gemahlin’ ‚ein Verdacht gegen feinen Sohn; 
oder ein Argwohn'gegen feine Vertrauten. Flieh 
ja dieſe „ſchwarze aufgethuͤrmte Wolke! Das 
Doͤnnern uͤnd Blitzen derſelben wird dir nicht ver⸗ 
borgen b — ſobald va‘, was jest — 
if loſsbricht. niunun 

| ' Aber" worinn beſteht nun ieh Flucht Mor 
muß, wie ſchon geſagt worden, den Vorwitz 
gauyund gar davon abziehen, und: ihm eine an⸗ 
dere Richtung geben, vorzuͤglich aber die Seele 
auf: beffere‘ und angenehmere Gegenftände hinlei⸗ 
ten: Forſche doch nad) "dem, mag im Himmel, 
was auf der Erde, was in’ der Luͤft und im 
Meere uff Deine Wißbeglerde erſtreckt ſich entwe⸗ 


der auf größere oder auf geringere Saden. Im 


erftern Fall kannſt du den⸗Laͤuf der Svnne um 
terfuchen, wohin ſie beym Umergange gebe, und 
woher fie beym Aufgange koͤmmt; oder du kannſt 
die Veraͤnderungen Bed Mondes ; der ein Bild 
des Metifthen iſt betrachten‘, wo ſein fo helles⸗ 
und voͤlles Licht hinkoͤmmt, und wohet er es wie 
der erhaͤlt, was die urfache —— ab⸗ und * 
| nehmend‘ iſt: ie 
Verjuͤngt und unſichtbar tritt er zuerſt girvotz 
Dann ſchmuͤckt er fein Geſicht, naht ſich dem 
vollern Glanz. Al⸗ 
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Allein fobald er ſich im hellſten Licht gegeigt,. 
ESo ſchwindet er und kehrt nun in fein Nichts 
Ar u zuruͤck. *) — 
Das alles find zwar auch Geheimniße der Natur; 
‚aber fie nimmt es gar nicht übel, wenn man fie 
auszuforſchen ſucht. Fuͤhlſt du dich etwa zu 
ſchwach fuͤr ſolche wichtige Gegenſtaͤnde, nun ſo 
richte deine Neugierde auf geringere, warum zum 
Beyſpiel einige Pflanzen immer gruͤnen, bluͤhen 
und zu allen Zeiten mit dem Reichthum ihrer Fruͤch⸗ 
te prangen, andere hingegen nur zuweilen dieſen 
aͤhnlich ſind, hernach aber, gleich einem luͤder⸗ 
lichen Haushalter, der das Seinige auf einmal 
verſchwelgt hat, nackend und duͤrftig daſtehen; 
oder warum einige Pflanzen laͤnglichte, andere 
eckigte, noch gndere runde Früchte tragen, 
Doch vielleicht haͤltſt du es nicht der Mühe 
werth, dieſen Dingen nachzuforſchen, weil gar 
nichts Boͤſes dabey iſt. Nun wenn der Vorwitz 
durchaus ſich immer mit etwas Boͤſem naͤhren und 
unterhalten muß, fo wie die Schlangen gerne gif; 
tige Nahrungsmittel fuchen, gut, fo wollen wie 
ihn denn zu der Gefchichte binführen und ihm 
da einen reichlichen Vorrath und Ueberfluß von 
u Uebeln 
Dieſe Stelle wird in der Lebenshefpreibung des De 
mettius dem Sophokles zugeſchneben. Sie 
ommt auch in den Fragen über romiſche 
Gebraͤuche vor. S. Th. z. S. 133. 
Dilut. moral. Sr. 4.3. Kt 
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Webeln vorwerfen. Hier finden ih Fälle genug 

von ermordeten Männcen , von verſchwendeten 
Reichthuͤmern, von verfühtten Frauen, don auf 
ruͤhriſchen Sklaven, von treuloſen Freunden, von 
Giftmiſchereyen, Neid, Eiferſucht, Umſturz an⸗ 
geſehener Familien, und Abſetzung der Fuͤrſten. 
Hier kaunnſt du dich nad) Gefallen fätfigen und las 
ben, ohne dadurch einem deiner Bekannten zul 
Laſt zu fallen, oder ihn zu Tränen, 


Allein bet Vorwitz findet, wie es ſcheint, 
gar nicht an alten und verjährten, fondern nut 
an frifchen und gleihfam noch warmen Vebeln 


fein Vergnügen. Er pflegt zwar neue Tragoͤdien 


gern mit anzuſehen, aber Komoͤdien und luſtige 


Erzaͤhlungen wuͤrdiget er keiner Aufmerkſamkeit. 


Wenn daher Jemand eine Hochzeit, ein Opfer— 
oder einen Aufzug beſchreibt, giebt der Vorwitzige 
nur einen unachtſamen, ſchlaͤfrigen Zuhoͤrer ab, ver⸗ 
ſſchert das meiſte ſchon gehoͤret zu haben, und be— 
fiehlt wohl gar dem Erzaͤhler, dergleichen Dinge 
kurz zu faſſen und zu uͤbergehen. Sobald aber 
Jemand aus der Geſellſchaft meldet, daß ein 
Maͤdbchen geſchaͤndet, oder eine Frau im Ehebruch 
ertappt worden, daß ein Proceß fih entfponnen, 
daß Brüder fich entzweyet haben, da fieht man 
ihn nicht mehr fchlummern oder fich mit andern 
Dingen befchäftigen,, nein, 


u. 
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Mehteres möcht? er noch wiſſen, und horcht 
mit ſpitzigen Ohren. 
Jene Klage! | 

Ach daß ben Eterblichen dag Unglück leichs 

a: fer noch, 

Als felbft das beſte Glück ju Ohren koͤmmt! — 
paßt voͤllig auf vorwitzige Menſchen. Denn wie 
die Schroͤpfkoͤpfe die ſchlimmſten Saͤfte aus dem 
Fleiſche herausziehen, eben ſo ziehen die Ohren 
des Vorwitzigen nur immer die ſchlimmſten Nachs 
richten an fih. Ja fie gleichen völlig jenes trau⸗ 
rigen und verabfcheueren Thoren, durch welche 
Miffethäter zum Tode geführet, auch Koth und 
Unreinigkelten hinausgefchafft werden, nie aber 
etwas reines oder heiliged ein: und ausgeht, So 
pflegt auch nie zu den Ohren des Vorwitzigen etz 
was gutes oder artiges einzugehen; nur Mordges 
ſchichten und andere verabſcheuungswuͤrdige Ers 
aͤͤhlungen find es, die fich hineindrängen und fie 
becſchaͤftigen. 

* In meinem Hauſ' ertönt nur banges Klag⸗ 
geſchrey — | 
Daß ift für Vorwitzige die einzige Mufe und Sis 
rene, dag ift für fie das angenehmfte Concert. 
Vorwitz ift weiter nichts als eine Begierde, 
geheime und verborgene Dinge augzufpähen. Run 
aber verbirgt Niemand dag Gute, das er beſitzt, 
vielmehr giebt man ſich deu Schein, dag, mag 
fo man 
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man. nicht ‚hat, wirklich zu. befigen, Der Vor⸗ 
witzige alfo, der nad) einer Kenntniß des Bojın 
frachtet, wird von der Schadenfreude beherrfcht, 
‘einer Keidenfehaft, die mie’Neid und -Mißgunft 
verſchwiſtert ift. "Denn der Neid ift ein Mißvers 
‚gnügen über das Gluͤck, Schadenfreude aber ein 
Vergnügen über das Uuglüc des andern. Beyde 
ſtammen von einer viehiſchen und harten Leidens 
fchaft, namlich der Bosheit ber. Aug diefer Ur 
fache muß jedem die Aufdecfung feiner Uebel uf 
ſerſt unangenehm ſeyn, fo daß viele eher ſterben, 
als den Aerzten eine geheime Krankheit entdecken 
würden. Geſetzt, daß Zerophilus, oder Eraſi⸗ 
ftratus, *) oder auch Aeſkulap ſelbſt, da er noch 
Menſch tar, mit Arzeneyen und Inſtrumenten 
verſeben von einem Hauſe zum andern herum⸗ 
gienge und anfragte, ob Jemand am Hintern eine 
Fiſtel, ob eine Frau an der Gebaͤhrmutter den 
Krebs habe, fo wuͤrde man gewiß, fo heilſam 
auch bey) diefer- Kunft die Neugierde ift, einen fols 
en überall fortjagen, weil er nicht wartet, bie ' 
man ihn braucht, fondern u. serufen nach ande⸗ 
rer Leute Gebrechen fragt. Vorwitzige aber for 
ſchen 

*) Zwey Aerzte, die bey den Alten in großem Rufe 
ſtanden. Herophplus ſoll den Tyhrannen Pha— 
laris geſund gemacht daben. Von Erafiſtra⸗ 


suegf. oben & 116. Yefkulap war bekannter⸗ 
maßen Apolls Sohn und. der Gott der Arznepkunſt. 
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ſchen nicht allein folche Dinge, fondern auch noch 
weit fchlimmere' aus, nicht um fie zu heilen, nein, 
blos um fie zu offenbaren; deswegen werden fie 
deun mit Necht gehaßt.d Wir find über. dig Zoll; 
einnchmer unmillig und ungehalten , nicht wenn 
fie. von,den. öffentlich eingeführten .Waaren dem 
Zoll einfordern „ fondern nur, wenn fie verbor 
gene. Sachen unterfüchen, oder das Gepaͤcke und 
die, Güter eines Neifenden durchwuͤhlen. Gleichz 
wohl, erlaubt ihnen das Gefeg, dieſes zu thun, 
und ed. wäre ihr, eigener Schade, wenn fie es 
unterließen. Aber Vorwitzige pflegen. mohl ſaͤbſt 
das Ihrige zu Grunde zu richten, und Preiß zu 
geben, um ſich nur mit; — Dingen — 

zu koͤnnen. 


ER Solche Beute ‚geben auch felten aufs Sand, 
weil. ihnen die Ruhe und , Stille, der Einſamkeit 
unerträglich if. Wenn fie fih ja einmal nad 
Tanger Zeit dahin begeben, fo betrachten fie mehr 
die Weinberge ihrer Nachbarn als ihre, eigenen, 
Sie fragen, nach, mie viel dem Nachbar Kühe ges 
fallen, wie, viele Säßer Wein ihm fauer gewor⸗ 
den ſind. Haben ſi ſie ihre Neugierde, damit ge⸗ 
faͤtliget, ſo eilen ſie ſchleunig wieder zuruͤck. Der 
wahre und eigentliche Landmann hoͤrt nicht eins 
mal die von ungefähr aus der Stadt fommenden 
Nachrichten gerne. Er fpricht: 


Kfz Selbſt 
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Selbſt wenn ich giabe ſchwatzt se mir vom 
Frieden von, 
Bie er geſchlohen iſt. Gewiß, der Schutt 


läuft, . 


um neues auszufpähen, den gangen zug | 


| herum, | 
Der Vorwitzige flieht das Landleben. als eine 


aͤußerſt ſchale und abheſchmackte Sache, die an 


tragiſchen Auftritten ganz feerift, und drängt ſich 
immer nur zu dem Gerichtshofe, zu dem Markte 


oder zu dem Hafen bin, Er fragt jeden Iſt nichts 


| neyes paſſirt? Biſt dur nicht heute früh auf dem 
Markte gewefen* Wie, meynſt du nicht. daß ſich 
binnen den dren Stunden die Stadt ganz veräns 
dert habe? Kann ihm nun’ Jemand dergleichen 
Neuigfeiten erzählen, fo fpringt er vomiPferde 
herab, faßt denfelben bey der Hand, kuͤßt ihn, 


und ftellt fich bin, um ihm zutzuhoͤren AWerin ihm - 


aber einer begegnet, der ihn Yerfichert, daß gar 


hichtg neues vorgefallen iſt, ſo ruft er gleichſam 


unwillig aus Eh, mag ſagſt du? Biſt du nicht 

auf dem Markte geweſen, biſt du nicht vor dem 

Gerichtshauſe vorbeygegangen? Haſt du keinen 

aus Italien angekommenen geſorochen — 

| Aus diefer Urfache that, nach meinem Beduͤn⸗ 
ten, die Obrigkeit der Lokrier *) ſehr — daß 


ſie 


” Vernuurbfic find — die Lokrier in dem untern 
— von _. und. Giiechenland Bam: ‚die 
dum 


— — — nee 


= e A _- — 
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fie jeden, . der von Reifen zurück kam, und fich 
erfundigte, ob etwas neues vorgefallen ſey, zur 
Strafe zog. „Denn wie Koͤche nur wuͤnſchen, 
daß das Maſtvieh wohl gedeyhe, und Fiſcher, 
daß es recht viele Fiſche gebe, ſo wuͤnſchen auch 
Neugierige eine reichliche Menge von Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len, Haͤndeln, Neuigkeiten und Veraͤnderungen, 
damit ſie immer etwas zu jagen und abzuſchlach⸗ 
ten haben. Auch der Geſetzgeber der Thurier *) 
handelte fehr weife, da er verbot, Bürger infos 
mödien aufzuführen , ausgenommen Ehebrecher 
und Vorwitzige. In der That, der Ehebruch 
ſcheint weiter nichts zu ſeyn, als eine Neugierde, 
dag Vergnügen ded andern kennen zu lernen, oder 
eine Ausforfhung und Unterfuchung deffen, was 
man vor den. Augen anderer verborgen halten will; 


amd auch der Vorwitz ift eine Eröffnung und Ent⸗ 


blöffung geheimer Dinge, und gleichfam eine Art 

von Ehebruch. | 
Mit der Wißbegierde iſt gemeiniglich die Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit verbunden, Dieferwegen legte Py⸗ 
ibagorae feinen Schülern ein fuͤnfjaͤhriges Geile 
Kk4 ſchwei⸗ 


zum m unterſchied von den in Gliedenland mobnenden 
Lokriern Ebizephprii genenne wurden. Ihr Ge⸗ 
ſetzeber war Zaleukus, Pythageras Schüler 
©. Diodor B. 12. K. 20. 

*) Er bieß Charondas, und war gleichfalls ein Sch» 
fer des Pypthagozas. Viele feiner Geſetze führt 
Diodor an B. 12. K. 1% ff. 
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ſchweigen auf, welches er Echemythicn *) nannte. 
Die Reugierde aber hat zur unzertrennlichen Ges’ 
fährtin die Läfterfucht. Was man gern hört, 
Davon redt man auch gern, und mas man mit 
Eifer einfammlet, das maht man mit Bergnür 
gen andern befannt. Daher hat diefe Leidens 
ſchaft außer vielen andern Nachtheilen auch 
den, daß fie den Vorwitzigen hindert , feine Ber 
gierde zu befriedigen. Denn Gedermann. nimt 
fich vor demfelben in Acht, Jedermann haͤlt fich 
bor ihm verborgen, und geht ungern daran, in 
feiner Gegenwart etwas zu thun oder zu fagen. 
Pan fehiebt alle Berathfchlagungen und Verhand⸗ 
lungen ſolange auf, bis ein ſolcher Menſch ſich wie⸗ 
der entfernet hat. Ja wenn ein vorwitziger Menſch 


eben dazu koͤmmt, da man bon einer geheimen 


Sache redet, oder mit etwas wichtigem beſchaͤfti⸗ 
get ift, fo ſchaft man den Augenblick alles bey 
| Seite und verſteckt ed, mie eine Schüßel mit Eſ⸗ 
ſen, wenn eine Katze vorbeyläuft, fo daß gar oft 
"Dinge, dieman andere fehen und hören läßt, nur 


‚felgen allein verborgen und unfichtbar bleiben. 
' 


J Aus dieſer urſache findet auch der Vorwitzige 
nirgends 3 Zutrauen. Man vertraut Briefe, Pas 
piere und Siegel weit lieber „Offaven und Srems 

— den, 


* Gleid ſam das Mauldalten, von iX" dat. 
sen und [eudas die Rede » 


= Ann me 


-x — nn m — — —— u Br Sie — 
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den, ald neugierigen Freunden und Verwandten. 
Bellerophon oͤffnete nicht einmal den Brief, ie 
er zu feinem- eigenen Verdetben beftellen follte,! 

fondern zeigte ſich gegen das Schreiben des Ko⸗ 
nigs eben fo enthaltſam, als gegen deſſen Gemah⸗ 
Un; *) Neugierde ift eben ſowohl als Ehebruch 
ein Beweis von: Unenthaktfamteit und noch oben 


drein von Thorheit und Unverſtand. Denn vor 


ſb vielen gemeinen und feilen Mädchen vorbeygu⸗ 
sehen, und fich einer eingefchloßenen und: oft 
‚wenn ſichs fo trifft, noch darzu haͤßlichen Frau 
mit vielen Koſten aufzudringen, dieß verraͤth doch! 
warlich die aͤußerſte Raſerey und Narrheit. Aber: 
eben das iſt 28; was die Vorwitzigen thun. Sie 
uͤdergehen ſo viele ſchoͤne Gegenſtaͤnde für Augen’ 
und Ohren ‚fo! manche‘ gelehrte Worträge und! 
Vorleſungen. Däfür durchwuͤhlen ſie lieber Briefe 
und Schriften, halten die Ohren an die Wände! 
ihrer Nachbarn; "oder fluͤſtern insgehelm mit Skla⸗ 
ven und alten Weibern; oft nicht ohne Gefahr, 
allemal aber zu ihrer großen Schande. 
um ſich nun von dieſer Leidenſchaft loszu⸗ 
machen, wüßte ich für Vorwitzige kein heilfame⸗ 
res Mittel, als die Erinnerung an das, was ſie 
ehedem erfahren oder gelernt haben. Simoni⸗ 
des ſagte, wenn er ſeine beyden Kaſten von Zeit 
Kk5 ‚su 
*) Bellerophons Geſchidte erzählt Homer im 
 6ten Buche der Iliade v. 155. ff 
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zu Zeit öffne; fo- finde er jedesmal den einen, der 
für den Lohn beſtimmt waͤre, angefüllt, den aus 
bern aber für die. Danfbegeugungen ganz leer. 
Wenn min auch der Vorwitzige nach, Verlauf eis 
her gewiſſen Zeit die Vorrathskammer der Neus 
gierde oͤffuet und gewahr wirds daß ſie mit lau⸗ 
ter eitlen, unnuͤtzen und unangenehmen Dingen, 
angefuͤllt iſt, ſo muß ‚er gewiß eine Sache, die 
ihm in jeder Ruͤckſicht als widrig und laͤppiſch 
vorkoͤmmt, verabſcheuen. Geſetzt, dag Jemand. 
die. Schrifften der Alten durchlaͤſe, um alles das 
ſchlimmſte herauszuziehen, und ſich ein Buch hiel⸗ 
te, worinn er alle hinkenden Verſe Zomers, alle 
Sprachfehler der tragiſchen Dichter, und alle die 
unzuͤchtigen, ſchamloſen Stellen aus Archilochus 
Gedichten, wodurch ſich dieſer ſelbſt zu Schans. 
den gemacht, zuſammentruͤge/ waͤre ein folcher; 
ur jener tragifehen Verwuͤnſchung werth: 
Sluch allen, die nur: Schmerz und Menſchen⸗ 
elend fanmela : — 
Ja. 


— Simonide? > einen der veihfienen lyriſchen 


Dichter, Pindarus Lebtmeiſter, blühte zu Ende 


des 6ren Jahrhunderts vor Chriſti Geburt. Er ſoll 


der exfie geweſen ſeyn, der fr Geld Gedichte mahter 


und da er ſich obne Zweifel allemal gut bezablen. 


ließ, fo fand fich Niemand , der fi fuͤr die von ihm 
u; ehe 2 Lob: oder Gelegendeitsgedichte dankbar 

ervieß, dabes muſte der dazu beſtimmte Kafeın. im⸗ 

mer leer ſehn. N 
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Ya, .wenn man auch diefen Fluch bier nicht ans 
wendete, fo märe doch eine folche Sammlung von 
den Sehlern anderer wenigſtens unanftändig und 
unnuͤtz z ſte gliche jener Stadt „ die Philipp era 
baute; mit’ den ärgften und unbändtigften Leutert 
bevoͤlkerte, und deshalben Poneropolis *) nannte, 
Allein die Vorwitzigen leſen nicht etwa in Ver⸗ 
fen und Gedichten, ſondern in dem Leben ihrer 
Nebenmenſchen Ungluͤcksfaͤlle, Vergehungen und 
Fehltritte zuſammen / und machen dadurch ihr 
Gedaͤchtniß zu einem Archiv, worinn die geſchmack⸗ 
loſeſten, ahſcheulichſten Ste — 
werden. 


Es giebt einige in Nom, die ſich aus Gemaͤl⸗ 
den und Bildſaͤulen, auch wohl gar aus der 
Schönheit der feilgebotenen Knaben und Mädchen 
garnichts machen, und lieberiauf dem Marfte, 
wo Mißgebuhrten zu verkaufen find, herumge— 
ben, um Menfchen mit verdrehfen Beinen, kur⸗ 
zen Armen mit drey Augen, oder mit Straußs 
föpfen zu betrachten, und vachzufragen , ob 
nicht etwa — 

Ein 
* D. i, die Stadt der Boſen. Sie lag nah Bliniug 

B. + 8. 18, in Thrafien am Fuße des Berges Rdo- 

dope und befam nachder nad ihrem Erbauer den Nas 

‚men Philippopolis. Zu Plinius Zeiten bieß fie ih: 

ger Lage wegen Teimontium, und. beutiged Taget 

bep den Türken Gelibe, ſonſt auch Philippopel. 
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Ein Den — doppeltem Sergtesr, ai 
no / Mißgeſchoͤpf — 

"Ron ſcheuhlicher Geftalt m. .. me sn 
— worden. (Eine Zeitlang finden fie zwar 
daran Vergnügen, ) *). aber. wollte man fie ade 
Tage. zu‘ dergleichen Gegenſtaͤnden ‚hinführen, fo 
würden ſie bald einen Eckel und Widerwillen da⸗ 
gegen empfinden. Eben fo muͤßen nun auch dies 
jenigen, die aus Neugierde nur, Ungluͤcks faͤlle ih⸗ 
rer Nebenmenſchen, Schandflecken der Familien, 
Vergehungen und Ungerechtigkeiten in fremden 
Hoͤuſern ausſpaͤhen, ſich zuruͤckerinnern, tie we⸗ 
nig Vergnuͤgen und Nutzen ihnen ihre erſten Ver⸗ 
ſuche hiering verſchafft haben. — — | 
m. Sedo daß fi ficherfte, Mittel, fh von. n.Diefen 
Leideuſchaft zu befreyen, bleibt immer die Gewoͤh⸗ 
nung, daß. man naͤmlich von weitem her anfange, 
ſich in dieſer Art von Enthaltſamkeit zu üben, 
Denn auch "durch, die, Gewohnheit nimt dieſe Un⸗ 
art zu und ſie pflegt nur allmaͤhlig fortzuſchreiten, 
Damit man: aber fehe, mie man babey zu Werke | 
gehen müße, will ich von diefer Webung etwas 
weitlaͤuftiger reden. Fuͤrs erſte muͤßen wir alſo 
von den geringſten und unbedeutendſten Dingen 
den Nnſaus mann, Sollte wohl das ſchwer 
ER — ſeyn, 
*5 Die eingeflommerten Worte Reben nic im Texte. 


Der feel. Reiffe hält fie des Zufammenbangs we 
‚gem fire nötbig, und ich ſtimme ihm bierinne ben. 


Ueber den. Vorwi. 525 


ſeyn, auf Reifen die Grabfcpriften, die man au 
den Wegen findet, nicht zu lefen? Koſtet e8 wohl 
Mühe, in Spagiergängen die Augen von den In⸗ 
ſchriften an den Mauern wegzumenden ? Man 
darf fih ja nur einbilden, daß gar nichts nüßliz 
ches ober angenehmes darinız enthalten iſt; daß 
nur einer bes andern im ‚Guten ‚gedenfen molen; 
Er war der befte Freund! — und andere der⸗ 
gleichen Poſſen mehr, die zwar, wenn man ſie 
ließt, eben nicht zu ſchaden ſcheinen, aber doch 
unvermerkt in ſo fern ſchaden, daß ſie uns eine 
Uebung beybringen, auch nach Dingen zu fragen, 
Die ung nichts angeben. 

So wie Jäger ihre Hunde nicht herumſchwei⸗ 
fen noch jede Spur verfolgen laſſen, ſondern ſie 
mit dem Leitſeil zuruͤckziehen, und ihre Spuͤrkraft 

zu dem beſtimmten Geſchaͤfte rein und unvermiſcht 
erhalten, damit ſie alsdann der Faͤhrte deſto hitzi⸗ 
ger nachgehen, und 

Die Syur des armen Wilde mit ihren Nas 

fen fuchen — 

eben fo — auch der Vorwitzige ſeine Rreugierbei 
die, nach allem, mas nur fihtbar und hörbar 
ift; herumflattert, in Schranken halten, und auf 
dag nuͤtzliche zurücführen. Löwen und Abler 
pflegen beym Gehen die Krallen einzuziehen, das 

mit fie nicht die Schaͤrfe derfelben abnugen, Gleis 
— sa . der a de als die 
— N" ’ Schärfe 


[4 


k 
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Schärfe und Schneide der Lernbegierde angufe⸗ 


hen iſt, nicht an den fehlechteften Dingen abge 


hust oder/abgeffümpft merden. 
Fürs zweyte müffen wir uns auch gewoͤhnen, 
wenn wir vor einer fremden Thuͤre vorbeygehen, 


ja nicht hineinzufchauen oder ein neugieriges Auge 


auf daB, was inmerhalb vorgeht, Zu werfen. : In 
folchen Fällen erinnere man fid nut jener Mapime 
des Xenokrates, daß es einerley ift, ob man die 
Fuͤße oder die Yugen in ein fremdes Haus feet, 
Jeder Blick in daſſelbe iſt nicht allein unerlaubt und 
unanſtaͤndig, ſondern auch ſogar unangenehm. 

O Fremdling, Greuel ſinds, was man iM 
J Innern ſteht! 


Denn gemeiniglich ſteht man in Haͤufern nichts 


anders, als alte herumliegende Beräthe, -oder 


Stklavinnen, die ba ſitzen und weinen; etwas 


betraͤchtliches oder erfreuliches iſt da nicht zu 
finden. Jeder Seitenblick, jedes Hinfchielen nach 
dergleichen Dingen- verdreht gleichfam die Seele, 
iſt (handlich und floͤßt eine nachtheilige Gewohn⸗ 
heit ein. Als einft Diogenes. den Diopippus, *) 
der in den olympifchen Spielen Hefiege haste; auf 

. einem Wagen in die Stadt einjichen fah, und das 
= 2 bey 
) Er mar von Arben gebärtig, und begleitete. Ale x⸗ 
andern auf ſeinem Zuge. In Indien aͤberwand er 

den Makedonier Roragu6, der ibn zum Zwep⸗ 


.  Bampfe berauögeforders hatte, fiel dadur bey Alex⸗ 
ne 
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vey bemerkte, daß er ſeine Augen von einem wohl⸗ | 
gebildeten Mädchen, das unter den Zufchauern 
ſtand, nicht wegwenden Fonnte, fondern ſich oft 
nach ihr umdrehte, tief er aus: „Seht mir doch 
„den ſtarken Fechter, dem ein ſchwaches Maͤdchen 
„den Hals umdreht!“ Eben ſo kann man auch 
ſehen, daß jeder Gegenſtand vermoͤgend iſt, dem 
Vorwitzigen Hals und Kopf umzudrehen, wenn 
deſſen Blick einmal gewoͤhnt iſt, nach allen Seiten 
herumzuſchweifen. | | 

Man barf alfo, meines Erachtens, die Sinne _ 
je nicht, mie Täderliche Dirnen, ſich überall herz 
'umtreiben laffen ; ; fondern wenn die Seele ſie zu 
dieſen oder ſenen Geſchaͤften hinſchickt, muͤſſen ſie 
diefelben unberzuͤglich verrichten, und fobald tie 
ihr Bericht abgeſtattet haben, ſich wieder ganz 
eingezogen haͤlten und der Vernuͤnft gehorfam 
ſeyn. Aber gemeiniglich kann man auf die Sinne 
anwenden, was dort Sophokles *) ſagt: 

Dann rannen zuͤgellos die wilden Roſſe fort. 
Denn wenn ſie nicht, wie ich ſchon geſagt habe, 
die gehoͤrige Leitung und Uebung erhalten, laufen 

| fie 
andern in Ungnade, und brachte ſich deswegen ums 
keben. ©. Diodor B. 17. K. ıco f. — Noch if 
gu bemerken, daß die Sieger in den olpmöiſchen 
Svbvielen mit dem ‚größten Gepraͤnge und auf einer 
» Art von aa ae in idre ee einzugiee 
ben pfiegten 
%) In de⸗ Elektra B.:724. 
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ſie immer vorweg, teiſſen oft den Verſtand mit 
ſich fort, und werfen ihn zuletzt auf ganz unnoͤ⸗ 
thige Dinge. Es iſt zwar ein grundloſes Maͤhr⸗ 
hen, daß Demokritus vermittelſt gluͤhender 
Spiegel, auf die er ſeine Augen heftete, ſo daß der 
Widerſchein hinein fallen mußte, ſich des Geſi chts 
freywillig beraubt habe, damit die Augen, wenn 
fie, mie auf die Gaſſe gehende Fenſter, zugemacht 
wären, ihn. nicht durch oͤfteres Heraustufen des 
Verſtandes in ſeinen Betrachtungen ſtoͤren, fons 
dern dieſen immer zu Hauſe bleiben und ſich mit 
geiſtigen Dingen beſchaͤftigen laſſen ſollten. Allein 
dieß bleibt doch immer eine ausgemachte Wahr⸗ 
beit, daß diejenigen, deren Verſtand vollauf zu 
thun hat, von ihren Sinnen wenig Gebrauch 
machen. Daher haben auch die Alten die Mufens 
fige *). in siemlicher Entfernung von den Städs 
ten angelegt, und bie Nacht Eupbrone **) ges 
| nannt, 


*) Mouesia,,dieh waren gewiſſe Grbände, die für Ge⸗ 
febrre theils zum Aufenthalte, daß fie da wohnten, 
theils zur Zufammenfunft, um fi) da mit gelehrten Ars 
beiten zu beſchaͤftigen, beſtimmt masen. Das berubnl: 

teſte und merfwürdigfte Gebäude von der Art, war dab 
zu Alerandrien in Aegppten, dae Strabv B. i7 . 
beſchreibt. 

+) Dieß Wort wird nur von Dichtern gebraucht. Es 
kommt der von eu wohl, und Dear denken. 
Auf Diefe Herleitung bezieht. nd wenigſtens Pius 
tarch. 


—— nn en ——— ——— —— — — —— — —— — — 
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nennt; weil fie glaubten, daß ruhige Stille, von | 


‚aller Zerfireuungsentfernt ," Der Betrachtung und _ 


‚Erfindung der Wahrheit: fehr zutraͤglich ſeyn muͤſſen 

Es kann ferner auch nicht ſchwer und muͤh⸗ 
ſam ſeyn, wenn Leute auf. dem MWarkte ſich ein⸗ 
‚ander ſchimpfen und laͤſtern, nicht hin zu gehen, 
und wenn das Volk nach etwas zuſammen läuft, 
ßen zu bleiben, oder falld man ſich zu ſchwach 
dazu fuͤhlt, aufzuſtehen und ſich anders wohin 
Tg begeben. Es flioßt dir nicht der geringſte Bora 
Aheiltzu, wenn du dich unter die Neugierigen mi⸗ 
AIcheſt; dagegen wird es für. dich von großem 


Nutzen ſeyn, wenn du den Vorwitz mit Gtwait 


zuruͤckziebſt, demſelben Einhalt thuſt, ‚und, ihn, der 
Gernunft zu gehorchen gewoͤhneſt. Um nun aber 


in dieſer Uebung weiter zu gehen, iſt es gut, vor 


einem Theater, wo man Beyfall zuklatſchen hoͤrt, 
wvoruͤberzugehen, deu Freunden, die uns zn einem 
Taͤnzer oder Taſchenſpieſer mitnehmen wollen, 

abſchlaͤgliche Antwort zu geben, und ſich nicht 
umzuwenden, wenn auf dem Ringplatze oder auf 
der Rennbahn ein Geſchrey erhoben wird. Denn 
wie Sokrates geth, man ſollte ſich vor ſolchen 

Speiſen und Getraͤnken in Acht nehmen, die ung, 
** daß wir Hunger und Durſt haben, zum Eſſen 
und Trinken reizen; eben ſo muß man auch ich 
- Hüten, fülhe Dinge anzufehen oder anzuhören, 
die und ohne Noch mit Gemalt au fh hinreiſſen. 


Plut.moral.Schr. 4. B. By 


[4 
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Ryrus wollte die Pantheg nicht ſehen, und 
da ihm Araſpes verficherte, dag ſie ihrer Schoͤn⸗ 
heit wegen gar wohl verdiene geſehen zu werden, 
verſetzte erJa, eben um deswillen muß ich 
mich, deſtonmehr enthalten, ſie zu ſehen. Denn 
Senn ich mich jetzt von. dir uͤberreden ließe, zu 
Hihr zu gehen, ſo wuͤrde fie daun ſelbſt mich 
Huͤberreden , uiſie auch bey uͤberhaͤuften Geſchaͤften 
oͤfterer zubeſachen, fie” amzugaffen, und: mit 
WVernachlaͤßtgung der’ wichtigfien Dinge den 
Ss; ganzen Tagidey-ihr zu ſitzen.“ *) Auf gleiche 
| Weiſe gieng dauch· Alexander ber Gemahlin des 
MDar ius nicht wor“ die Augen; fo ſehr man ihm 
sand ihre Schönheit geruͤhmt hatte; er beſuchte 
mur die: ſchon betagte Mutter des Königs, *6) 
Wie junge und ſchoͤne Dame aber wagte er nicht 
zu ſehen, Wir hingegen werfen die Augen gleich 
mach den Saͤuften⸗ der Frauenzimmer, wir laſſen 
fie: an alten Senftern hexumirren, ohne daß wir 
en an De Fe 

) Aus Kenopdond Kotobaͤdie B. . Rn. 9. 7. 
“ N *) Im Terte Recht eos nv ‚unsegaparwr autne. 
Entweder bar ſich Plutarch geirtt, Oder aurn⸗ 
en Schteibfedler fuͤr aurev, indem es nach ein: 
5: Rimmigen.Beugniß der Geſchichtſchreiber die Mutter 
—X8 des Darius ſelbſt, nicht die Muster feiner Gemah⸗ 
fin gemefen iſt. S. Curtius B. 3. K. a1. 12 
Arsianue B. 2.8: 12. Diodor B. 17. 8 36 


Die Muner hieß Siſpgambis, die Gemahlin 
Statiza. one | 
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+8 tadelhaft finden, durch ein folch: es Verhalten 
«den Vorwitz nach jeder Sache luͤſtern und be⸗ 
ſgierig zu machen, 
Es iſt eine gute tebung in der Rechiſchaffenheit, 
zuweilen einen; techtmaͤßigen Gewinn nicht anzu⸗ 
nehmen, damit man ſich gewoͤhne, von jedem 
dnrechtmaͤß igen ſentfernt zu bleiben. Auch fuͤr 
die Keuſchheit iſtſes ſehr gut, ſich zuweilen feiner 
eigenen Frau jan enthalten, damit man nie von 
zeiten fremdentgereizt werde. Eine gleiche Urbung 
wende denn nun auch bey dem Vorwitz an, und 
Auche zumeilen golche Dinger die dich angehen, zu 
uͤberſehen und. zu uͤberhoͤren, oder wenn bie, Je⸗ 
mand von deinen häuslichen. Angelegenheiten et⸗ 
was melden will, nicht darauf zu achten, :ja auch 
wohl bey dert, was auf dich gefagt zit feyn ſcheint, 
gleichguͤltig zu bleiben, Oediptis wurde bloß 
„burch: feinen Votwitz in das tiefſte Elend geſtuͤtzt. 
Da et nicht ein. Korinther/ ſondern ein Fremdling 
gu ſeyn waͤhnte, gieng er and, feine Herkunft zu 
erforſchen. Er begegnete dem Lajus, toͤdtete 
denſelben, bekam ſeine Mutter zur Gemahlin, und 
amit ihr die koͤnigliche Wuͤrde. So ſchien er gluͤck⸗ 
2lich zu ſeynz Aber. num forſchte er. aufs neue nach 
sfich ſelbſt und frugte ‚je mehraes bie Königin, zu 
„verhindern, fuchte, nur deſto begleriger und unter 
den aͤrgſten Drohungen den um feine Herkunft 
wiſſenden Greiß. Endlich da die „Unifiände ihn 
J—— alle. 


Pr 
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allmaͤhlich auf den Argwohn führten + und der 
Alte laut fehrie ; * 
Veh mir ch fuͤrchte, dvuͤrſt⸗ zu reden, 
J fuͤrchte bang — =: 
i antwortet er“ I a vor: rn stähend 
| be bebend: 2 "7 ! 

und i iu Hirn Dos Hari. vreuſt⸗ 

22 hörte laͤngſt. *) 

* ſolche Art if der Borwigseig: Bitteefüßer uns 
widerſtehlicher Kitzel, der durch das Kratzen blu⸗ 
‘tige Wunden: aufreißt. Wer hingegen von dieſem 
WLaſter frei‘ und gelaſſenen Muthes iſtl kann, nenn 
= auch ein Uebel unbefannt bleibt; :ausrufen: 
| Wie weife biſt du, ſelige — 

Des Leidens und der Nosht #*) 

— —— Urſache muß man en 
einen erhaltenen Brief nicht den Augenblick und 
mit Eilfertigkeit zu erbrechen, oder wohl g gar, wie 

viele then, wenn’ die Haͤnde zu langſam ſind, das 
*Siegel mit den Zähnen aufjurciffen , einem an; 
kommenden Bo then nicht entgegenzulaufen, auch 
“nicht, wenn ein. Freund zu uns fagt : Ich habe 
"Bir etwas Neues zu melden, gleich aufzuſpringen, 
fondein ihn lieber: zu fragen, ob er was gutis 
“und nuͤtzliches habe. Als ich einſt in Rom eine 
—— —— zen bare ”n unter andern 
auch 


= « Aus Sonborles König Dedipus v 1163. f 
*) And Euripides Dreſtes, d. 21% w 


/ 
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auch Auftifus, *) welchen Domitian in der , 
Folge aus Neid über feinen Ruhm hinrichten ließ, 
zum Zuhörer. Mitten in der Rede fam ein Sols 
dat, und. brachte ihm einen Brief vom Kaiſer. 
Alles ward auf einmal ſtille, und ich ſelbſt hielt 
inne, damit er den Brief leſen moͤchte. Allein er 
wollte nicht, und erbrach ihn auch nicht eher, bis 
ich mit meiner Rede zu Ende, und die Verſamm⸗ 
lung auseinander gegangen war, ſo daß ſich alle, 
uͤber die Geſetztheit dieſes Mannes wunderten. 
Wer hingegen feinen Vorwitz in erlaubten Din—⸗ 
gen **) nährt, und denſelben dadurch ſtark und 
nichtig werben läßt, der Fann ihn hernach bey der | 
einmal berrfchenden Gewohnheit nicht mehr ber 
zwingen, wenn er fich an unerlaubten Dingen ver⸗ 
greifen will. Ein folcher Menſch iſt dann wohl im. 
Stande, Briefe heimlich zu erbrechen, die Berath— 
ſchlagungen feiner Freunde zu belaufchen, gottes⸗ 


dienſtliche Handlungen, wobey er nicht zugegen 


ſeyn darf, mit anzuſehen, unzugaͤngliche Heklig⸗ 
etz th. 


*) Döne Zweiſel iſt dieß der Arulenus Ruftikus— 
deſſen Tacitus Annal. B. 16. K. 26. und in dem 
Leben des Agricola K. 2. gedenkt. 


**) Die Worte des Tertee die‘ — — giebt Rylan⸗ 
| der und mit ibm Nvyſcheler, die Macht und 
—Gewalt in Händen baben. der ich, eit- 
finne mich feiner Stelle; wo Kirn in ne. Ber 
deutung vorfäme. 
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thümer zu befreten , und ſelbſt die Handlungen 
und Reden der Fürften auszuforſchen. 

Nichts macht die Tyranien, denen es Noth 
thut, alles gu wiffen, virhaßter, als jene Gatz - 
fung von Menfchen, ‘die man Ohren der Roönige 
ynd Epipnen nenne; Der jüngere Darius *) 
mar der erfte, der ſich folche Horcher hielt, weil 
er ſich ſelbſt nicht traute, und-gegen Jedermann 
Furcht und Argwohn hatte, Die beyden Dio⸗ 
nyſien ſchickten ihre Kundſchafter. bie Proſago⸗ 
geis ==), hiefien, unter den Syrakuſanern herum; 
daher kam es auch, daß nach Veränderung der 
Umftände die Syrakuſaner uͤber dieſe zuerſt hers 
fielen und fe zu Tode pruͤgelten. *5) Solche 
Angeber gehoͤren allerdings mit in die Zunft der 
Vorwitzigen; doch forſchen ſie nur darnach, ob 

Jemand etwas boͤſes beſchloſſen oder veruͤbet hat, 
da hingegen Vorwitzige auch die unyerſchuldeten 
Ungluͤcksfaͤlle Here Nebenmerfchen ausſpaͤhen 

| >. a EEE 7 

n Darius ır. mit dem Zunemen Norbud, dar 


Baſtatd, dee während feiner garzen Regierung wi 
- Üneuben und Emparungen Au känıpfen batte, 
*t) Auf deutſch Auträger don — aufh: 
zen, zutegen. 
*) Tıurar Lem war eine — Zodetort Man 
bieng nem: & den. Mifferbäter gn eine Stange pdit 
© Bolten bin und ſchlug ſo lange mit bölgernen 
Sioͤcken euf ſhn, bie er unser ſolchen Trommeln ſet 
nen Bf —9 — 
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und unter die Leute bringen. Auch der Name 
eines Aliterios *) fol feinen Urſprung von der 
vorwitzigen Gefchäftigfeit Haben. _ Da naͤmlich 
‚ einft in Athen eine große Hunaersnoth herrſchte, 
und diejenigen „ welche .noch Getreide vorrätbig 
hatten, es nicht heraus gaben, fondern es heim⸗ 
lich "des Nachts in ihren .Häufern muhlen, fo 
giengen einige herum, und lauerten auf das Knar⸗ 
ren der Mühlen, wovon fie.denn Aliterii genennt 
wurden. Eben fo verhält fihg mit dem Namen 
der Spfophanten. Es mar verbothen worden, 
Zeigen auszuführen ; mer nun folche angab, die 
Diefem Verbot zumider gehandelt haften, wurde 
Sykophantes **) genannt. Für VBormigige nun 
wird es nicht undienlich ſeyn, ſich diefes zu Ges 
muͤthe zu fuͤhren, damit ſie ſich ſchaͤmen, in ihren 
Bemuͤhungen mit jenen durchgaͤngig gehaßten und 
verabſcheuten Menſchen Aehnlichkeit zu haben. 


*) Das Wort Arnoioc bedeutet gewoͤhnlich einen 
Boͤſewicht, laſterhaften Menſchen. Nach Blutarchs 
Angabe mußte ed zuſammengeſetzt ſeyn von ads» 
Gerreide mahlen, und ru, auflauerm 
Achtung geben. —— 

*) Spkophantes iſt naämlich zuſammengeſezt von 
wung die Feige und Darıew angeben. 
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einſt. 
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ö— — — 


em Kampflehrer ) gippomachus wurde 
ein ſchlanker Menſch, der lange Hände hatte, 


geruͤhmt, daß er fich fehr gut zum Fechten ſchicke — 
„O ja, antwortete er, wenn dabey weiter nichts 


„zu 


thun waͤre, als einen in der Hoͤhe haͤngenden 


„Kranz herunter zu holen.“ Dieß laͤßt ſich leicht 
auf diejenigen anwenden, die ſchoͤne Landguͤter, 


praͤchtige Pallaͤſte, und große Reichthuͤmer bewun⸗ 


dern, und darinn ihr ganzes Gluͤck ſetzen — 


— — — — Ja wenn doch nur 
Bluͤckſeligkeit für Geld und Gut zu kau— 
fen wär? 6% 


‚© Diefe Abbandlung ſteht im zweyten Bande der von 


H. Noſcheler uͤbeeſetzten auserleſenen mora— 
liſchen Schriften Plutarchs ©. 107. fi. 


Fr) Oder eigentlich Sal ber, arsımeng. Das Geſchaͤft 


diefer Aleipren war nicht alein, die im Ningen 
und Fechten ſich übenden Jünglinge mit Def au ſal⸗ 
ben, ſondern auch auf ih:e Gefundheit, Diaͤt und 
LZeibesconſtitution Acht zu haben, und auch ſelbſt in 
den Leibecüuͤbungen Unterricht zu geben. Geweinig⸗ 
lich waren es alte in ihrer Kunſt ſehe erfahrne At d⸗ 
leten. — Beym Paufanias B. 6 K. 12. font 
ein Hippomachus, Moſchians Sohn von 
Eid vor, der bey den ofgmpiihen Spielen drey 


Gegner bintereinander hbermunden hatte, ohne feibfl 


: einen Schlag oder Wunde zu bekommen. Es laͤßt 


fich aber min befimmın, 0b diefer bier gensehnet Ted 
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Gewiß es giebt viele, die lieber bey allem Un⸗ 
gluͤcke reich, als mit Hingebung des Geldes gluͤck⸗ 
ſelig feyn wollen. Gleichwohl kann man für die 
Reichthuͤmer nicht frohen Muth, nicht Seelea⸗ 
größe, nicht Standhaftigfeit, nicht Entfchloffen? 
beit, nicht Selbfizufriedenbeit kaufen. Reichthum 
bat uicht die Gabe, den Neichthum zu verachten, 
und der Befiß des Ueberfluffes „weiß nicht des 
Ueberfluſſes zu entbehren. 


Von welchen Uebeln kann uns denn nun der 
Reichthum befreyen, wenn er nicht el 
Habſucht abhilft? Durch Getraͤnke löfcht man 
die Begierde nach den Getraͤnken, und durch Spei⸗ 
fen befriediget man das Verlangen nach Speiſch. 
Jener, der ſagte: 
=: Sieb mie den Mantel her, — 
Cr frieret ſchr —* 
ward unwillig, da man ihm noch mehrere Klei⸗ 
der brachte, und wollte keins ſonſt haben. Aber 
die Begierde nach Reichthuͤmern wird weder durch 
Gold noch durch Silber geloͤſcht, und die Hab⸗ 
ſucht niemals durch Erwerbung mehrerer Guͤter 
vermindert. Zum Reichthum kann man fuͤglich 
wie EA einem großfprecherifchen Arzte fagen: 
15 O dei⸗ 
*) Ein megen feiner beißenden Satyren fehr berühmter 


- Didier. Er mar aus Epheſus bürtig, und lebte um 
die Gore Dipmpiade.. .©. Plintus B. 36 K. 2. 


Du 
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O deine Arzeney vermehrt der grankheit 
Wuth! 


— Anden den a denſchen in einem { folchen Zuftande, 


2 daß er. ſonſt nichts, als Brod, Wohnung, maͤßi⸗ 
ge, Bedeckung und die erſte beſte Zukoſt bedarf; 
aber nun erfüllt er ihm mit dem Verlangen nach 


| 
\ 


Geld, Siber, Elfenbein, Smaragben, Hunden 
und Pferden, und leitet die —— von dem 


: tt v6 dor _, 


— Dinge. Niemand ia arm an u, was 


zum Leben hinreichend iſt, niemand hat noch Geld 
geborgt, um Mehl; Kaͤſe, Brod oder Oliven zu 
kaufen; ; aber dagegen hat manchen ſchon ein praͤch⸗ 
tiger Pallaſt, ein an den ſeinigen ſtoßender Oel⸗ 


garten, ein Fruchtfeld oder ein Weinberg zum 


Schuldner gemacht, manchen ſchon haben gallis 
SE Maulthtere oder Zugpferde, 
Schuͤttelnd den leeren raſſelnden Wagen — *) 


in. einen "Abgrund von Contracten, Zinfen und 


Verpfaͤndungen geſtuͤrzt. Wer nad) Stillung des 
Hungers und Durſtes noch Grtränfe oder Spei— 


fen zu ſich nimmt, pflegt oft auch das mitwegzu— 


ſpeyen, was er aus Hunger gegeffen. und aus 
Durſt getrunfen bat; eben fo. fönnen auch) die, 
welche nach uͤberfluͤßigen oder unnuͤtzen Dingen 
ſtreben, nicht einmal das Nothwendige behalten. 


‚Go verhaͤlt ſichs mit.diefer Gattung von Leuten. 


21 — In⸗ 
9) Sue dem uyten Buche der Jliade d. 453- | 


— —— be —— an ann 


nad), Reichthum 339, 


Indeſſen muß. man fich noch weit mehr über, 
iejenigen wundern, die. gar nicht verlieren, ‚bie 
vieles beſi Bei, und dennoch immer mehr begeh⸗ 
ren, zumal went, man hier en Ariftippus ‚Denft, 
ber, zu lagen, pflegte: : Ein Menſch, der viel ißt und 
txi inet und doch niemals fast wird, gebt zu den 
% rzte n und erkundigt ſich wegen feines Zuftandeg 
und Uebels, und wie er davon befreyet werden 
fann. Wenn nun ein Menſch, der ſchon fünf 
Betten bat, ‚deren noch zehne verlangt, der zehn, 
Tiſche beſitzt, deren noch einmal fo piel ji uſammen⸗ 
kauft, und ber, ſovlel. Lanbgů ter, und Heid.er 
auch ſchon hat, nicht fürt wled, fondern, um 
noch ‚mehrere. zu bekommen, ſich aufs aͤußerſte an⸗ 
ſtrengt, Naͤchte durchwacht und in allem unerg 
ſaͤttlich iſt, ſollte wohl ein folcher Menſch nit | 
auch eines Ar; tes bepärftig, fon, ber ihn beilte 
und ihm zeigie, woher dieſe Uebel ruͤhrt. 
Von einen Durfligen ,, dei roch nicht getrung 
fen hat⸗ laͤßt ſich erwarten⸗ dagß er durchs ring 
fen’ fiat n Dur loͤſchen wird; trinkt aber ‚ein fols 

cher beſtaͤndig und ohne Aufhoͤren fort, fo glaubt 
man, daß er mehr einer Roinigung als einer Saͤt⸗ | 
figung ber sürfe,“" and verordnet ihm Brechmittel, 
weil ia uber nicht ur £ Br dürfniß, fondern 
Durch » eine» voernatuͤrliche Hise und., Schärfe 
verurſachtewird. Gleich eigeſtalt wied auch bey 
denen, die any Lewerbung der Shen bedoͤcht ſind, 
| der 
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der Arme und Dürftige fi vieleicht begnügen, 
wenn er ſich ein Haug verfchaft, einen Schatz ger 
funden oder mit Hülfe eines Freundes ſich von feis 
nen Schulden losgemacht hat; wer hingegen ſchon 
mehr beſitzt ald er braucht, und doch noch nach 
‚mehreren firebf, den kann warlich nicht Gold und 
Silber, ven können nicht Pferde, Schaafe und 
Kinder Heilen, fondern er bedarf einer Abführung 
und Reinigung. Denn fein Uebel iſt nicht Armuth, 
nein, Unerfättlihkeit und Habfucht, die aus Vor⸗ 
urtheilen und Mängel an Ueberlegung entftanden 
iſt; ſchaft man diefe nicht‘ *) aus der Seele hers 
aus, fo hören ſolche Menfchen nicht auf, über 
flüßige Dinge zu bedürfen , dag heißt, dag zubes 
gehren, was fie nicht bedürfen. | 
Wenn der Urzt einen Kranfen, der auf dem 
Bette liegt, ächret und feine Speifen zu fich neh⸗ 
men will, befuchet, und nach Fragen und Befühs 
len des Pulſes fein Fieber bey ihm findet, fo geht 
er mit den Worten wieder fort: Das ift Seelen; 
— en krank⸗ 
) Am Texte eben noch die Worte: domis «Aryum 
mreyıoy, die an und für ſich bedeuten: wie eine 
 „fbiefe, ſeit waͤrts befindlihe Berwicke⸗ 
lung, Berfnüpfung Xplander giebt fie, 
tanquam obliguum nodum, und Nofdeler, 
 ald.etmad das queer uber fömmt. Ich bee 
kenne, daß ich pichts davon verfiebe und babe fie gar 


en sumal ta der Sinn nit darunter lei⸗ 
et. > 
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krankheit. Auf gleiche Weiſe koͤnnen wir auch, 
‚wenn wir einen Menfchen finden; der, nuv auf Er⸗ 
‚werbung erpicht ift, der. über die. ‚Ausgaben feuf⸗ 
get der ſich Feiner. noch ſo ſchaͤndichen und be⸗ 
ſchwerlichen Sache ſcheut, wenn ſie ihm nur ei⸗ 
was einbringt, „und der doch bey alle Dem Hau⸗ 
ſer, Landguͤter, Heerden, Sklaven und Kleider 
genug hat, deſſen Krankheit fuͤr nichts anders als 
fuͤr eine Seelenarmuth halten. Der Geldarmuth 
kann, wie Menander ſagt, ein einziger wohl⸗ 
thaͤtiger Freund abhelfen, aber die Seelenarmuch 
zu ſaͤttigen ſind alle Lebende und Todte zuſammen 
nicht im Stande.‘ Bon ſolchen Neuſchen ſagt alſo 
Solon ganz tigt imdid, 
Kane beſtimmte Grenzen har‘ für die Mehr 
ſchen der Reichthum! 
Nur fuͤr die Vernuͤnftigen iſt der Reichthum der 
Natur beſtimmt, und die Grenzen der Beduͤrfniſſe 
liegen vor ihm gleichfam mie Maafiab und Butt 
" abgemöffen. . ie “ 
Die Habſücht hat das eigene, dag diefe Ber - 
"gierde ihrer eigenen Befriedigung‘, die doch die 
Zweck aller uͤbrigen Begierden iſt widerſtreitet. 
"Kein vernünftiger Menſch enthaͤlt ſich des Flei⸗ 
ſches, weil er das Sleifch liebt, feiner de Weing, 
weil er dem Weine ergeben iſt; aber des Geldes 
- enthält man’ fih aus Liebe zum Gelde. Wie ? 
‚Si bad nicht die rafendfte, BETEN. 
Lel⸗ 
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Lewenſchaft⸗ wenn ein Menfihüdes Froſtes wẽ⸗ 


gen nicht ſein 5 des en * 


Geld Ss wi?’ Das mi 9: dode das Un⸗ 

Zluͤck des Tpratätiibes x): Du 

* “Im Sauft hab⸗ —* es ſteht in meiner 

HT Macht, mel 

Ich wi — es geltend dennoch EI 
—X8 ichs Mhz 139% 


ee en Kr PNaabs art adsaisaddrz . „„J. 


RN win troß denen. die Ar Rerbiteh ie | 


Wwarliebt find, „aber. ich habe ſchon ai ſes eingeſchloſ⸗ 
les; alles verſtegelt und fuͤr die Pechsler und 
Mädler, abgrzahiet z. ich muß, Noch mehr, ‚dazu 
haben und eintreiben; immee J ing ich mich wis 


Shaven, Pachtern und Schul dern, ‚berumganten, j 


Apollo... haft du je ein Meuſchenkind gef ehn, 
sa Dem ſeine Liebe mehr zug Pein ap Quaal 
nn, Here | 

" Sopbaflce wurde einſi setragt; ; ob⸗ er wohl 
bey einem Mädchen ſchlafeu⸗ förnte —. Behuͤte 
„Gott! antwortete er, ich, bin, hun frey geworben, 
mund durch Huͤlfe des Alters ſo tollen und grau⸗ 
„fanen Herrei entronnen. € iſt in der That 

ſehr gut, "daß augki mit dem Vermögen die 

—— zu gennchin quch Haha aufhoͤren/ 


u 
© * ft J 3 * 5. 
eine — 5 auf eine: Komöbie 
Menanresd oder ſonſt eines komiſchen Dictersy 
ir welcher ein ungluͤcklich verliebitt Toraſon! 
u. de BURN wurde, 


EN 
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Denen ,. wir Alkaͤus *) ſagt, weder Mann noch 
Weib .enteinirdt kann. Allein dieß geht bey Der 
WMabſucht nicht av. Wie eine ſtreuge und harte 
Gebieterinn zwingt ſie ung immer zue Erwerbung, 
und wehrt und doch den Geuuß; fie macht die 
Begierden rege, entzteht uns aber die Wolluſt. 
Stratonikus *) verſpottete einſt Die Rhodier we⸗ 
gen des bey abnen herrſchenden Luxus — „br 
yrhanttı ſagte er, ale wenmihr unſterblich waͤret, 
aber die Kuͤche beſorgt ihr, Ad. wenn ihr kurze 
„Deit zu beben<hättet, ınkrute, die das Geldilie⸗ 
ben. / find. in Erwerbung deſſelben prachtvotlon 
Verſchwegdern, im Gebrauüche aber kargen Geij⸗ 
haͤlſen aͤhnlich,. Sie erdulden wohl die Beſchwer⸗ 
lichkeiten, aber des 0 muͤſſen fie: ent⸗ 
behren. un... pen 


Als Demades “er, if den photion best 
Mittageſſen untraf, und fand, baß er einen ſehr 
‚senieiten und‘ ſchlechten Liſch fuͤhrte⸗ tee: 
ums rn willen, ppörron wenn Ka 

“A ET, 4 1 


# 


* Ein torifcer Dieter aus Mi fene in Fee. kürs 
tig. Er lehrte um das Jade 580 wor Ehrifi Geburt 


74) Vermutblich iſt es derſelbe Siratonitudiriner 


auch beym Athenaͤus B. 8.3R. Br vorkoͤmmt. E⸗— 

‚war ein Bitherfänger. 

***) Ein atheniſcher Redner, der dem König Phitigp 
ſebr ergeben, und dedwegen ein heftiger Gegnet ded 
Demoſthenes war. Ansipar erließ ihn endlich 
dintichten. S. Divdor Bu. Kate; 


544. Ueber. die, Begierde 


zfen fannft, warum befaffeft du dich noch mit 
Staatsſachen ?* Demades felbft unterzog ſich 
freylich dem Dienſte des Volks blos feines Bauchs 
‚wegen; und weil er ‚glaubte ‚daß ihn Athen 
nicht genug: in. feiner. Lüderlichkeit unterftüßen 
toͤnnte, fo fuchte er ſich auch von Makedonien her 
zu nerprodiantiren, weshalben Antipater, bat 
ihn im hohen Alter ſah, won. ihm fagte,: „er-gliche 
Hemem verzehrten Maftochfen, von dem weiter 
nichts als die Zunge und die Kaldaunen noch 
uͤbrig waͤren.“ Unde nun, Elender, ſollte man 
Ach nieht auch uͤber dich wundern ? Dufuͤhrſt eine 
ſo unedle, menſchenfeindliche und: karge Lebens⸗ 
art ; du theilſt niemanden etwas mit; du biſt hart⸗ 
zherzig gegen deine Freunde niedertraͤchtig gegen 
dein Vaterland; du leideſt fo viel Ungemach/ bringſt 
„Die Mächte ſchlaflos zu, arbeiteſt trotz einem Tags 
Ahne ſtreichſt Erbſchaften ein und anterwirfſt 
dich allem, da doch eben dieſe Niedertraͤchtigkeit 
vich in Stand ſetzt, aller dieſer Geſchaͤftigkeit 
uͤberhoben zu ſeyn. Jener Byzantiner ſagte zu 
dem Ehebrecher, den er bey ſeiner haͤßlichen drau 
antraf: „Was zwingt dich dazu, Elender ? Ei:he 


„nur, Die, Mitgift iſt verlegene Waare.“ So 


machſt duꝰs auch, ungluͤcklicher! Du miſcheſt alles 
durch einander — —*) Könige; Miniſter der 
Koͤ⸗ 


9 Id dabe hier — — Worte ausloſſen 
muſſen, und aller Wabt cheinlichkeit u befindes 
fid dep diefer Stelle eine ziemliche £ 


— — — — 
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Könige, und \ älfe: die’ in Staaten bie erfter und 
vornehmſten ſeyn wollen, müffeh-freplich auf Erz 
werbung bedacht -feyn. Ehrfucht, Pracht und’ 
Eitelkeit zwingt fie, Geld zuſammen zu trade]! 
damit fie offne Tafel Halten, Gnadenbezeugungen 
erweifen ; Gefchenke Austheilen ; Leibwachen und 
Armeen unterhalten‘ ind Fechter Faufen koͤnnen. 
Du aber, Elender! fuͤhrſt aus Karghelt ein bIofz 
ſeb Schaůeckeůkeben und gleichwohl ziehſt du dir 
fd viel ungemäch‘, 16 viele: unruhe und Marter zu. 
Da: erduldeſt alle moͤgliche Anaunnehmlichkeiten, 
ohne den geringften Genuß dafuͤr zu haben / gleich 
dem! Eſel des Baders, der Holz und Reißig zu⸗ 
trägt; und! imnier· mit Rauch und Aſche bedeckt 
ft, Aber nie des Bades, der Bär‘ und Reine‘ 
Nigfeit theilhaftig wird, ° \ MO m undanı u 
Sobiel mag von dieſer eſelhaften “und amei⸗ 
fenattigen Geldliebe zeſagt ſeym.“ Es giebt nun 
aber noch eine andere und zwar grauſame Gat⸗ 
tung derfelben,."ble ſich der Verlaͤumbungen und 
Bettuͤgereyen bedient, Erbſchaften an ſich reißt, 
und mit vorwitziger Sorgfalt nachrechnet, wie vie⸗ 
le Steiinde noch am Leben find, und daun doch de 
von allen Orten her zuſammengeſcharrten Reich⸗ 
thums nicht genießen mag. So wie wir Ottern, 
Kanthariden *) und Taranteln mehr Hafen und. 
ver⸗ 
*) Oder ſpaniſche Stiegen. = 
Plut. moral, Schr. 4.8. Mm 
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verabfcheuen als Löwen und- Bären, weil ſie nur 
die Menfchen toͤdten und zu Grunde richten, ohne 
den. von Getödtsten Gebrauch zu machen; eben fo 
man muß auch, folshe Menfchen, ‚die aus Kargheit 
und Niedertraͤchtigkejt boͤſe find, meht verabſcheuen 
alß,, ‚Diejenigen » die es aus Luͤderlichkeit find,, 
Denn t die 'erftern entziehen andern, mag fie felbfk 
nicht zu brauchen, geſchickt find; Die letztern hin« 
gegen, machen dach,;fo lange, fie. alles vollauf ha⸗ 
ben, und ihren Aufwand beſtreiten koͤnnen, einen 
Stillſtand, ſo wie Demoſthenes zu denen ſagte 
die vom Demades glaubten, daß er von feiner, 
Boßheit abgelaſfen habe: —„O ihr ſeht ihn, jetzt 
„geſaͤttiget und. angefuͤllt, da iſt er ruhig, wie 


„die Loͤwen· Sey ſolchen aber, die ſich mit 


— weder zum Vergnuͤgen noch zum 
Nutzen beſchaͤftigen, hat die Habfucht, feinen Stills 
ftand pder Ruhe, weil fie, immer leer und aller 
Dinge bedürftig ſindd. 

Ja, wird man. vielleicht ſogen fi ſie wollen. 
diefe aufgefammpelten Schaͤtze ihren Kindern und 
Erben. aufbewahren, Wie? denjenigen, melden fie € 
bey ihrem, Eeben nichts mittheilen? Gleichen fie 
da.nicht den Mäufen ‚ die in Bergwerken gold 
haltige- Erde fteßen, und das Gold nicht eher 
von ſich geben, bis ſie todt und. aufgefehnitten 
find ? Aus welcher Urfache wolfen fie denn ihren 
Kindern und Erben viele, Schätze und großes 

Ver⸗ 


vw 


— 
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Vermoͤgen binterlaffen ? Ganz gewiß nur deswe⸗ 
gen, damtt Die! Kinder fie den Kindeskindern, 
und ſo immer ein Gefchlecht dem folgenden, auf? 

heben, etwa nach ‘Art irdener Röhren, die das 


Waſſer nicht in.fich behalten, fondern deren jede > 


es der andern zuſchickt, bis endlich'von außen ker 
ein falſcher Antläger; oder ein: Thrann die Roͤhre, 
die eben die Schaͤtze enthaͤlt, zerſchlaͤgt, und nun 
den Reichthum in ganz andere Canaͤle leitet, oder 
big, nach der gewoͤhnlichen Sprache, der ſchlimm⸗ 
fie von dem ganzen Geſchlechte, die Güter, woran: 


‚ alle ‚gefammelt.baben, verſchlingt. | 


2 Was Buripides won den Kindern der Cflas 
wen:fagt,. daß fie durchgängig ungesoaen find, 
daß gilt auch von deh Kindern der Geishälfe, So 
ſagte auch einft Diogenes aus Spotk: „er wolle 
‚ilieber der Bock als der Sohn eines Megateers 
„Feyn.“ *) Denn eben das, wodurch ſie ihre 
Kinder unterrichten. und bilden wollen, dient 
mehr dazu, fie vollends zu verkehren und zu 
Grunde zu richten, indem fie ihnen nur Geldbes 
gierde und Kargheit einprägen, und, fo zu fagen, 
ig. den Erben einen feſten Thurm zur Aufbewah⸗ 
rung der Erbſchaft erbauen. Die Ermahnungen 
und Lehren, die ſie ihnen geben, ſind gewoͤhnlich 
Mm2 von 

*) Weil namlich die Magareer die Kinderzucht dußern 


vernachlaͤßigten, und ihre Söhne ohne Bildung und 
Unterricht beran wachen ließen. . 
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von ber. Art: Sey fparfam, lege recht viel. zu⸗ 
rück, und glaube immer fo viel werth zu ſeyn, 
als du Geld im Kaften haft. Aber dag heißt nicht 
unterrichten; fondern ein Kind’ wie einen Beutel 
zuziehen und zufauimennähen, damit es das hins 
eingeworfene faſſen und bewahren koͤnne. Ein‘ 
Beutel wird doch nur erſt dann ſchmutzig und 
ſtinkend, wenndas Geld hineingethan worden; 
aber. die Kinder der Habfüchtigen werden von ih⸗ 
ren Vätern, norhiche fie den Reichthum in Em⸗ 
pfang nehmen; :mit. Habfuchtund Geldliebe ange, 
fült. Für einensfo ſchoͤnen Unterricht geben fie 
ihnen dann auch den verdienten Lohn, da fie, ans 
ſtatt ihre Väter zu lieben, .meil fie Hiel befonimen: 
werden, diefelben vielmehr haſſen, ‚weil. fie es 
noch nicht erhalten. Sie haben gelernt, ſonſt 
nichts als den Reichthum zu bewundern, und zu 
feinem. andern Endzweck zu leben, als viel zu. 


befigen ; fie halten alfo, auch das Leben ihrer Vaͤ⸗ 


ter für eine Verhinderung ihres eigenen, und 
‚glauben, daß ihnen felbft ale die ae ——— die 
jenen zugelegt wird. 


Aug dieſer Urfache — ne — ſo lange 


ihre Vaͤter leben, dieß oder jenes Vergnuͤgen 


heimlich und verſtohlner Weiſe zu genießen; ſie 


theilen auch wohl ihren Freunden wie von frem⸗ 
den Gütern mit,, und befriedigen ihre Begier⸗ 
den, menu, fie unvermerkt ERS entwenden koͤn⸗ 

") y nen 
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nen. Sobald ſie aber nach dem Tode der Vaͤ⸗ 
ter Schluͤßel und Siegel in ihre Gewalt bekom⸗ 
men, ſo nehmen ſie auf einmal eine ganz andere 
Lebensart, und zugleich eine finſtere, zuruͤckſcheu⸗ 
chende und unfreundliche Miene an. Nun koͤmmt 
Ballſpiel, Ringen, Akademie und Lykeum in Ver⸗ 
geſſenheit; an deren Stelle tritt das Verhoͤr der 
Sklaven, die Unterſuchung der Rechnungsbuͤcher, 
die Unterredung mit Verwaltern und Schuldnern, 
mit einem Wort, eine ſolche Geſchaͤftigkeit und 
Sorge, die ihnen oft die Zeit zum Mittagseſſen 
raubt und ſie noͤthiget, erſt zu Nachtzeit ins Bad 
zu gehen. Alles wird gleichgültig vorbeygegangen. 
Auch die Gymnaſien, wo er von Kindheit auf 
—Sicch uͤbte, ſelbſt der Dirke reiner Quell — *) 
Sagt Jemand zu ihnen: Wollen wir nicht in den 
Hoͤrſaal des Philoſophen gehen ? fo erfolgt gleich 
Die Antwort: Wo hätte ich dazu Zeit? Nach dem 
Tode meines Vaters bin- ich gang mit Geſchaͤf⸗ 
ten ich _ D Elender, ift wohl das, maß _ 
| ‚Mm 3° | er 
P Ich bin hier ae Conjektur gefolgt. Doch 
7 koͤnnten auch die dunklen Worte des Texteé 
rn axovuoyri Tr mardavoves , die Erklärung lei⸗ 
den: weil fie no& bin und ‚wieder aus 
dem Umgange mir andern etwas lernen 
n und auffbnappen. ' | . 

en Aus Euripides Phönifte v. 375. — Birke 
war eine beilige und ſehr verehrte Duelle in Theben, 
deren ſabelhafter Urfprung von ganjanın B. 9 

K. 25 ergäplt wird. i 
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er. bir hinterlaffen „ fo wichtig und groß, als bie 
Muße und Freyheit, die er dir genommen hat? 
Doch nicht ſowohl er, als der Reichthum, der 
dich feſt umfchlungen und fich deiner völlig bes 
meiſtert hat, ' gleich jener ee Frau , von der 
Seſiodus fagt: 

Ohne Sadel dorret ſie aus und bringt sum 


..  froftigen Alter ' 
Selbſt den Migte Mann — *) 


Denn alle die Sorgen, die durch Geldliebe und 


Geldaͤftigkeit erzeugt werden, find anzuſehen als 


fruͤhzeitige Runzeln oder graue Haare, wodurch 
aller frohe Muth, alle Ehrbegierde und Menſchen⸗ 
liebe nach und nach verwelken muß. 

Wie aber ? Höre ich manchen ſagen — giebt 
es nicht auch Beyſpiele von ſolchen, die ſich ihr 
rer Reichthuͤmer auf eine verſchwenderiſche Art 
bedienen? Es iſt wahr, antworte ich; ; aber. hört 
man nicht. auch Ariftoteles ‚fagen , daß eirige 


ihre Schaͤtze nicht brauchen, andere hingegen ſie 


mißbrauchen? Eins iſt ſo unſchicklich als das 
andere. Denn jenen bringt ihr Reichthum we⸗ 
der Nutzen noch Ehre, dieſen aber nichts als 
Schande und Schaden. Wir wollen‘ doch diefen 
Umftand etwas näher betrachten. Welches iſt 
denn der Gebrauch, der die Reichthuͤmer ſchaͤtz⸗ 
bar macht ? Betrifft er etwa nur die zum Leben 

noth⸗ 


Aus den Werten und un v. 70% = 
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nothwendigen Dinge ? 9 danu haben die Reichen 
vor den mäßig Begüterten gar nichts voraus; 
dann iſt der Reichthum, wie Theophraſt ſagt, 
blind und in der That nicht beneidenswerth, wenn 
Rallias,' der reichfte unter den Athenern, und 
Iſmenias, der wohlhabendfte unter den Theba⸗ 
nern, eben das, was Sokrates und Epami⸗ 
nondas, gebrauchten. *) So mie Agathon **) 
die Flöte aus: dem Gaſtzimmer zu den Frauen 
Hinfchickte, weil er glaubte, daß die Unterredung 
den Gäften Zeitvertreib gnug machte; eben fo 
muͤßte man auch die purpurnen Decken, die kofts 
baren Tifche und alle die überflüßigen Sachen 

fortfhicen, wenn man ſaͤhe, daß die Keichen 
fih eben der Dinge bedienen, wie die Armen. 
Wenn man einmal auf den klugen und vernünffis 
gen Einfall kaͤme, alles fremde und überflüßige 
zu verbannen, gewiß nicht 


ie du legen das Steuerruder hin uͤber 
den Rauchfang, 


-M mg Würs 


) Kallias mar ein Zeitgenoſſe des Sofrated, und 
: Jfmtenias vermuthlich der ſchon mehr erwähnte 
 Slötenfpieler von Theben. Sofrates und Epa 
minondas find bepde dafür bekannt, daf fie in 
fehr dürftigen. Umſtaͤnden lebten. 

a*) Ein tragifher Dichter, Sokrates Schäle, Eu: 
sipides und Phato's vertrauter Freund. Er wird 
der Weiclichkeit beſchuldiget, und foll fehr viel auf 
eine gute Tafel gebalten haben. Von feinen Tra— 
godien iſt nit auf uns gekommen. 
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„‚ Würde, die. Arbeit. duldender Ochſen und 
Maͤuler aufhören — *) 

aber wohl bie Arbeit der Goldfſchmiede der Bild⸗ 
hauer, der Salpenpereiter und. Koͤche. 
Wenn nun abet, das Nothwendige dem Rel⸗ 
chen fowohl als dem Nichtreichen gemein iſt, wenn 
der Reichthum ſich blos mit uͤberfluͤßigen Dingen 
bruͤſtet, und alſo jene Antwort des Theſſaliers 
Skopas Beyfall findet, der, als ihn Jemand um 
ein überflüßiged und unnuͤtzes Hausgeraͤthe bat, 


verſetzte: „Ja eben durch ſolche überflüßtgen, nicht 


„durch die nothwendigen Dinge, find wir glüds 
„lich und zufrieden”. — fo muß man ſich ja wohl 


N ——— daß. man nicht, etwa, einem, Sefte, eder 


„einem, prumfoollen..Aufzuge mehr Werth beyzus 
"legen ſcheine, als dem Leben, ſelbſt. Vor Alters 
feyerte man das bey ung eingeführte Bakchusfeſt 
ganz einfach, aber doch immer. mit.vieler Frölichs 
feit, Voraus wurde eine Fkafche vol Wein und 
ein Bindel. Neben -gefragen. Dann führte Jes 


mand einen Bock, und auf diefen folgte ein ans ' 


derer, ber einen Korb mit Feigen trug. Zu aller⸗ 
legt fam der Phallus =). Dieß alles ift jet 


vergeſſen und abgefommen, und man fieht hewtis 


a ee ges 

*) Aus Hefiodus Werfen und Tagen p. 45. f. 
**) Phallug mar ein aus Holz und Leder gemachtes 
maͤunlichet Glied, das, als Spmbol der Fruchtbar⸗ 
 Akrugaisirmälrii Zi. Pl 


Tu 
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es Tages bey, dem Aufzuge nichts als goldene 
Gefäße, prächtige, Kletder, Wagen mit zwey 
Pferden, und verlarvte Perfonen. Auf ſolche 
Weiſe werden die nothwendigen und nuͤtzlichen 
Dinge des Reichthums durch unnoͤthige und uͤber⸗ 
flüßige verdrängt. Es geht ung faſt allen, wie 
dem Telemach. ‚Diefer fand Neſtors Haus mit 
Betten, Tiſchen, Kleidern, Teppichen und ſuͤßem 
Wein reichlich verſehen; aber doch unterließ er, 
es ſey nun aus Unerfahrenheit oder auch aus Un⸗ 
‚Höflichkeit, den Beſitzer wegen feines Ueberflußes 
an allen nothwendigen und nüßlichen Dingen 
gluͤcklich zu preiſen. Hingegen da er bey Mene⸗ 
laus Elfenbein, Gold und Ambra erblickte, ee | 
er voller Bemunderung aus: 
Alſo glänzt, wohl von innen. ber Hof. des 
olympiſchen Gottes. 
Welch ein unendlicher Schatz! Mit Stau⸗ 
nen erfüllt mich der Anblick H. 

Ein Sofrates und Diogenes würde da gefagt: 
haben: welch eine Menge von armfeligen, eits: 
Ien und unmügen Dingen! Mit Lachen erfüllt 
mic der Anblick! Aber mas ſagſt du, o Shit] 
Start dag bu deiner Gattin den Purput und‘ 
M m ans“ 

‚keit ran — Betdus · gew· deen deten auf eix 

ner Stange .berumgerzagen wurde. Dieſer Gebrauch 


batte ohne Zweife! ſeinen — aus Aegvpten. 
®:B!3:& 3899. x. .$ 


»9 Aus dem aten Buche der Odpßee v. Pr ki 
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andern Schmuck wegnehmen ſollteſt, damit fi ei 
aufhoͤre in Ueppigkeit zu leben, und in fremden 
Slitterputz vernarrt zu ſeyn, ſchmuͤckſt du viel⸗ 


mehr dein Haus, wie, einen. Schauplatz oder 
Concertfaal, für die Hineinfommenden aus. 


ESo verhaͤlt ſichs alſo mit der Blůͤckſeligkeit, 
die der Reichthum gewaͤhrt. Sie erfordert Zeu⸗ 
gen und’ Zuſchauer, außerdem iſt fie any und. 
‚gar nichts. Von ganz anderer Art iſt die Maͤſ⸗ 


figkeit, die Liebe zur Philoſophie, und bie rich⸗ 
ige Kenntniß von den Göttern, Eigenfchaften, 


‚die, wenn fie auch allen Menſchen verborgen 
bleiben, dennoch in der Seele’ felbft einen herr⸗ 
lichen und großen Glanz verbreiten, und dieſer 
Line nicht geringe. Freude machen; wenn ſie der 
ihr eigenthuͤmlichen Guͤter genießen. fann, es 
mag nun gefehen werden, ober Göttern. und 


Menfchen unbekannt ſeyn. Von ſolcher Be⸗ 


ſchaffenheit iſt die Wahrheit, die Tugend, die 
Schoͤnheit der mathematiſchen und aſtronomiſchen 
Kenntniffe! Darf man wohl damit die Zierra⸗ 
ihen/ den Schmuck und kindiſchen Flitterputz 
des Reichthums in Vergleichung ſetzen, der, 
wenn ihn Niemand' ſieht oder erblickt, voͤllig 
vlind wid‘ ‚ohne: allen Schimmet iſt? Wenn der 
Keiche nit feiner, Frau allein ,, ‚oder, ‚mit, einigen 
a Sreunden Ieifet, ſo laͤßt er — Liſche 

A Be a —V ET 2 * au 
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aus Citronenholz *) und. feine goldene Becher 
in guter Ruhe, auch feine Frau figt ohne Gold, 
ohne Purpur im einfacher Kleidung da. Sobald‘ 
aber ein Baftmahl, dag heißt, ein Gepränge oder 
ein Schauplatz, zubereitet, und ein ——— 
des Reichthums gegeben wird, dann 
— Keſſel und Dreyfüße bringt er hervge 
— aus den Schiffen "*) . | 
Yun holt er die Leuchter herbey, ſpuͤlt die Bes 
ber aus, verändert ‚die Mundfchenten, kleidet 
- alles um, fest alles in Bewegung, Gold und 
Silber mit Edelſteinen befegt, mit einem Wort, 
man geftehf, daß man reih’ift.: Aber Mäßigs 
feit und Gemuͤthsruhe ift ihm auch a ‚wenn 
er allein ift, unentbehrlich, 


*) Wie Eoftbar und theuer diefe Tiſche aus Citronen⸗ 
bolz bey den Römern waren, zeigt und Pliniwg 
3 13 8.29. wo er unter ardern erzäble, daß ein 
ſolcher zu Feıner Zeit noch vorhandener Tiſch von 
Mateus Cicero mit einer Milfion Seſfterzien, 

. nad unferm Gelde uber 50000 Mibl. bezahlt wurden. 

- Der Baum, der dickes Holz Tieierre, bieß bed dem 
Riının Etrrus und bep den Griechen Eoyon 
oder Thya und wochs in Mauritanien auf dem Bess 
ge Arad: : Plinins am-ang. D. giebt. mehrere 
Noachncht von ihm. 

”) Au dem 23ten Bude der gliade v. 259. 
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FR den — die die Erde erhoehen 
“giebt es verſchiedene, bie zwar: an und für fich 
wild und unfruchtbar find, auch felbft den zah⸗ 
men und nuͤtzlichen durch. ihr ſchnelles Wache: 
thum ſchaden, aber doch von den Ackersleu⸗ 
ten als Zeichen eines guten und fetten Bos 
dens angefehen .merden, So finden fich auch in 
der. Seele einige Leidenfchaften, die man zwar 
nicht für gut erfennen, aber doch immer als Aug; 
fhößlinge einer -guten Natur anfehen kann, wel⸗ 
che noch gefchickt if, ſich durch Unterricht bear⸗ 
"beiten zu laffen. Unter diefe rechne ich die fals 
ſche Scham, weil fie an und für fich fein uͤbles 
„Kennzeichen ift, aber doc) die Urfache einer grofs 
‘fen Verderbtheit werben fann. Denn oft beges 
‚ben verfchämte Menfchen diefelben Fehler wie die 
Anverſchaͤmten, nur mit dem Unterfchiede, daß 
jene darüber Schmerz und Betrübniß, diefe bins 
gegen Vergnügen empfinden. Der Unverſchaͤmte 
ift gegen alles fchändliche gefühllog ; aber der 
All⸗ 

») Oder, mie man auch fonf ſagt, die Bauern, 
(dam — Hr. Npfcheler bat diefe Abhandlung 


überfegt im zmenten Bande der auserfefenen moralir 
ſcqen Frei x. 2 ©. 131. 


Ueber die falſche Schaͤmhaftigkeit. 55% 


Alljuſchamhafte ift auch ſelbſt fr jebe (Heinbark 
' Schande ! 'emipfindlich. Die’ falfche Scham tft 
folglich eine übertriebene ' Schambh aftigbeit. Da⸗ 
her nennen wir ſie Dyſopia 2 weil gewißer⸗ 
maßen das Geſtcht zugleich“ mit der Seele verzo⸗ 
gen und aus der Faſſung gebracht wird. "Sowie 
man unter Niedergeſchlagenh eit diejenige Be⸗ 
teuͤbniß verſteht, die uns zwirigt/ die Augen jur 
Erde niederzufchlagen, eben’ 115 hat man auch) der! 
Berfhämtheit ‚die fo weit geht, daß wir einem 
Menſchen, derung um etwaſs biktet, nicht untert 
die Augen ſehen können, Dyſopia genannt. Ein! 
gewiſſer Redner ſagte, der. Unverſchaͤmte habe 
in feinen Augen nicht Aigäpfel '*), ſondern Zus 
ven; eben: fo wercäch der Allguverſchaͤmte Rurch 
das Geficht die WeichlichFeit und. Shwadeifsin 
ner Seele, und ſucht dann feine Rachgiebigkeit ger 
gen Unverfehamte durch den Namen: der ao 
haftigkeit zu beſchoͤnigen 2. 2 hrre 
Eato pflegte zu fagen, er liebe die Fipglingen 
bie erröthen, weit mehr, ala Die, welche erblaſſen 
Er hatte dabey die gute, Abſtcht, junge Leute zu 
gewöhnen und zu lehren, daß ſie ſich vor Tadel, 
— und 
*) Don ol, das Geſicht, und Fr; welches in der’ 


Bufanmenfegung teils etwas ſoweres, tbeild er 
mas unangenebmes und widriges bedeuter. 
**) Ein Worripiel, das nur im Griechiſchen verſtaͤndlich 
iR, mo xoem auglerh ein Mädchen oder eine 
Jungfrau, und einen Augapfel bedeutet. 


358, uieget die fahche 


uud — weit mehr als vor Laͤſterungen und 
Gefabren fuͤrchten ſollten. Indeſſen iſt es doch 
aud) nöthig ‚bie, allznaͤngſtliche und uͤbertrtebene 
Furcht vor dem Tadel in. etwas zu.vermindern. 


Denn, ed geſchieht wohl.eher, daß man ſich vor 
tadelnden Verweiſen nicht weniger fücchtet, als 


vor wirklichen Leiden, und ſich dadurch von dem 
oder jenem Guten ‚abfchrecten laͤßt, weil man, die 
uͤble Nachrede für unerträglich hält. Man darf Ä 
alſo die Schwaͤche folcher Perſonen eben ſo wenig 


uͤberſehen, als auf: der- andern. Seite Die Hart?: 


nächigfeit und Ben. Starrſinn gut heißen. 


22Hier — no fogleich. ei ae 


ur u Be „freche MN Yan! — 


— it 


co: nicht: — Sinn Anaxarchs — N 


Es iſt vielmehr noͤthig beyde auf eine vor chtige 
Weiſe mit einander zu vermifchen; damit dem all⸗ 
zugeößen ‚Starrfiunddie, Unverſchaͤmtheit und der 


übertriebenen Nachgiebigkeit. die Schwäche bes: 


nommen werde seit Umſtand, ‘der die "Hetlung 


diefer Unart nicht wenig erfchtweret' und oft die 
Verminderung des BEER in — Sällen“ 


gefährlich macht. 


© Wenn ein Ackersmann wildes, — Ge⸗ 


ſtraͤnche — ausrotten witl, ſo [läge er gerade zu 
| ohne 
.*) Ans Timons Silen. Dieſelbe Stelle iſt ſchon 


oben, und zwar noch vollſtaͤndiger angeführt worden, 
in des Abhandlung Aber die motal. Tugend, S. 60. 


. ten ——— — — urn, Am er rn — — — — — — — — —— — — — — — 
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ahne Schonung, mit dem Karſt ein und reißt es 
ſamt der Wurzel bheraug, oder er legt Feuer an, um 
es zu verbrennen. Muß er hingegen einen Wein⸗ 
ſtock, einen Apfelbaum oder Oelbaum beſchnejden 
ſo geht er mit der groͤßten Vorſi cht su Werke, dns, 
mit er ja nicht, etwa ein geſundes Auge mit, ver⸗ 
derbe. Eben fo macht es auch der Bhilofopp,, 
Findet et in der Seele eines jungen Menfchen de 
Neid, ein unebleg, nicht leicht zahm zu mache ndes 
Gewaͤchs, eine unzeitige Geldliebe, oder einen, 
überwiegenden, Hang zur Wolluſt außzurotten, 
fo fchneidet er.tapfer drauf log, und macht. obne, 
Bedenken tiefe ı unb ‚blutende Wunden. Wenn er 
hingegen das Meſſer des unterrichts ben, einem, 
fo zarten und weichlichen Theil der Seele, aig 
derjenige iſt, an welchem die falſche Scham bafe, 
tet, brauchen muß, fo wendet er alle Behutfams 
feit an, damit er nicht aug Verſehen die Scham⸗ 
haftigkeit ſelbſt mit wegnehme. So pfiegen auch 
oft die Ammen, wenn ſie die Kinder vom Schmutze 
reinigen, die Haut zu verletzen und ihnen große 
Schmerzen zu verurſachen. Daher darf man bey, 
Juͤnglingen ja nicht die falfche Scham ganz vom, 
Geſichte wegſtreichen, und- fie dadurch gleichgüls 
tig und gar zu gefühllos machen. Wer ein Haug 
mieberreißt, das an einen Tempel flößt, läßt die, 
zunächft damit zufammenhängenden Theile ſtehen 
und verfiche fie mit Stügen. Eben fo muß im 
auch 


N I 


—X 


N Sa Ueber die faiſche 
auch die falſche Scham behandeln‘, baß mau im⸗ 
mer befürchtet, "die "angrenzenden ‘guten Eigen, 
ſchaften, als Schamhaftigkeit, Beſcheidenheit und 
Sanftmuth mit wegzureißen/ unter weiche fie fi ſich 
oft” verſteckt, und bey ſolcher Verwickelung dem 
Altzuverfchämten ſchmeichelt, daß er hicht einen 
trotzigen und Härtiächigem, fonderh vielmehr. met? 
ſthenfreundlich en, hoͤflichen und gefältigen Chas 
ratter habe. Dahet baben aͤuch die Stoiter gleich 
durch die Benennung ſeloͤſt Beſchaͤmung und fal⸗ 
ſche Scham von der Schamhaftigkeit unterfchies 
ben, , damit fie e dieſer Leidenſchaft alte Gelegenheit 
Benähmen,, durch die Gleichheit der Namen zu 
F ſeden Indeſſen werden ſie es ung, “hoffe ih, 
voch wohl nicht zu einem Verbrechen‘ "machen, daß 
J wir jene Worte nach Zomeriſcher Art gebrauchen! 
Achilleus kennet die Scham nicht, 
Wilge ſo oft dem Menſchen ſchadet, ſo oft 
du De Hügefiü-. DE 
Say finde es auch ſehr gut, daß hier däs a 
zuerſt angefuͤhrt wird; den die Scham wird erſt 
dadurch nuͤtzlich, wenn die Vernunft das Ueber⸗ 
maaß wegnimmt, und fie in die gehörigen Sram 
um bringt. — 
- Wer alfo von der — beherrſcht 
it, der- muß ſich zu alfererft davon zu übers. 
zeugen fuchen, bag er einer fehr fhädlichen Lei⸗ 


' x 
3 
h 
H 


; *) Yus dem 2aten Buche der tiade, 945. 
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denſchaft unterworfen iſt, und dag feine ſchaͤdliche 
Sache gut und ſchoͤn ſeyn kann. Er darf nicht 
an den ſchmeichelhaften Lobſpruͤchen Vergnügen 
finden, wenn er ſich höflich, manierlich ind aufs 
geräumt, ſtatt geſetzt, großmuͤthig und rechts 
ſchaffen nennen höre 5 er darf auch nicht, gleich 
bem Pegaſus beym Buripides ! 
Er neigt ſich ſchuͤchtern vor Aettrrophong 
ja mehr 
Als dieſer will — *) 
gegen jeden Bittenden gleich nachgiebig ſeyn und 
ſich herunterlaſſen, aus Furcht, daß er für hart 
und unbarmherjig möchte ausgefchtien werden, 
Dem Aegypter Bokchoris, **) der von Natur 
ſehr hart und firenge war, ſchickte Iſis, ber Zabel 
zufolge, eine Natter zu, die fih um feinen Kopf 
fchlang und ihn von oben her überfchattete, damit 
er in feinen Urtheilen der Gerechtigkeit treu bliebe, 
Aber die Bauernfcham, die nur immer ſchwache 
und kraftloſe Menſchen beherrſcht, und unver⸗ 
moͤgend iſt, etwas abzuſchlagen oder zu wider⸗ 
ſpre⸗ 
*) Vermuthlich aus der verlornen Tragoͤdie Belle 
ropbon. Vegafud rar das gefuͤgelte Pferd, 
auf das id Belleropdon figie, um Das Unge®. 
beuer Ebimdra zu befämpfen. 
**) Er mar König der Aegypter. Diodor B. 1.8.94 
fügt von (pm, daf er febr Diele weile Geſeße gege⸗ 
* ben babe, die ihret Bortrefichfelt wrgen diele Jabr⸗ 
bundeste dindutch beobachtet wurden. 
“Piur. an „2 4. B. Mn 
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fprechen, leitet die Richter von der, Gerechtigkeit 
ab, fiopft den Rathgebern den Mund, und zwingt 
ung zu vielen unbefonnenen Reden und Handluns 
gen. Je gröber und unbiliiger einer ift, defto mehr 
fpielt er über einen folcyen Menſchen den Meifter, 
und weiß durch feine Unverfehämtheit bey ihm 
Schambaftigfeit zu erpreflen. Die falfche Scham 
gleicht daher einer abhängigen, fiefliegenden Ges 
gend ; fie kann, fo wenig als diefe dag Waſſer, 
einen Antrag von fich zurückweifen und ablchnen, 
fondern verſtattet den Ihändlichften Handlungen 
und Leidenfchaften Eingang. "Deswegen ift fie 
eine fhlimme Hüterin des jugendlichen Alters, 
mie auch Brutus fagfe: „er glaube nicht, daß 
„ein Menſch, der nichts abfehlagen könnte, feine 
„Jugendjahre wohl angewendet habe.“ Gie iſt 


eine eben fo ſchlimme Auffeherin des Ehebettes 


und der Wohnung der Frauenzimmer, fo wie dort 
beym IRRE eine reuige Su zu Ihrem Ders 
führer fügt : 

Du — uͤberredt durch ſuͤße Schmeicheley. 
Solchergeſtalt verſchlimmert die Bauernſcham ein 
laſterhaftes Gemuͤth immer mehr und eroͤffnet die 
Shore und Riegel der Seele jedem, der einen 
Angriff wagt. Die fchamlofeiten Gemürher ge— 
winnut man durch Sefchenfe; aber gutdenkende wer— 
den oft durch Ueberredung und ſalſche Scham 
uͤberwaͤltiget. ur R 

4 a a Ich 


2 


— u. — — EIER 


Schamhaftigkeit. 563 


Ich will hier gar nicht von dem Schaden res 
den, den ung die falfcehe Scham in Abficht unferg 
Vermögens verurfacht, ba man oft Leuten, denen 
man doch nicht traut, Geld borgt, oder für an— 
dere wider Willen Bürgfchaft leiſtet, und fo ſehr 
man auch von der Wahrheit des Spruͤchworts: 
Bürgen muß man würgen, überzeugt iſt, den? 
noch in porfommenden Faͤllen nicht davon Ge 
braud) machen kann. Aber gewiß, bie Menge 
Derer, die durch: diefe £eidenfchaft ums eben 968 
kommen find, ‚wird nicht leicht zu zählen ſeyn. 
Areon fagte wohl zur Medea: 

Fuͤr beſſ er halt ichs, Frau, von dir schaft 

su ſeyn, 
Als daß ich ſeufzen muß ob meiner Weiche 
lichfeit. *) 1 


Allein dieſe ſchoͤne Maxime ſagte er nur fuͤr an⸗ 
dere. Er ſelbſt ließ ſich von der falſchen Scham 
hinreißen und erlaubte der Medea auf ihr inſtaͤn⸗ 
diges Bitten noch einen Tag zu bleiben, wodurch | 
er fein ganzes Haus ind Verderben ſtuͤrzte. 
| Es giebt auch einige, die, ob fie gleich Ers 
mordung oder Vergiftung zu beſorgen hatten, ſich 
dennoch durch falſche Scham abhalten ließen, auf 
ihre ori bedacht zu ſeyn. Auf folche Weiſe 

i na Fam 


*) Aus Eukipides Meden v. 290. f. 
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kam Dion *) ums Leben, ba er fehr wohl mußte, 
daß Ralippus ihm nachſtelle, und gleichwohl. 
ſich fehämte, gegen einen Vertrauten und Gafls 
freund auf feiner Hut zu ſeyn. Ein gleiches bes 
gegnefe Antipatern, Raffanders Sohne Er 
hatte dem Demetrius ein Gaftmal gegeben, und 
da er den folgenden Tag von diefen mieder eins 
geladen murde, fo fchämte er fich , deffen Vers 
trauen mit Mißtrauen zu vergelten, gieng alfo 
hin, und wurde nad) der Tafel umgebracht. **) 
Polpfperchon hatte Raffandern für eine Summe 
- SR . von 


*) Der Sprafufaner, der den jüngern Dionpfius 
zwang; feine Hereichaft zu verlaffen. ©. Diodor B. 
16. 8.31. und oben Band 2, ©. 185. 

6%) Kaffander, Antiparers Sobn dinterlie bey 
feinem Tode zwey Söhne, Alerandern und An 
sipatern. Lebzterer tödtete feine Mutter Theſ⸗ 
falonika, weil fe feinen jüngern Bender Uier 
ander zu brgünfligen (dien , und zwang diefen 
erft beym Pprrhus, bernach beym Demetrius 
Hülfe zu fuhen. Demerrius fam mit einer Ar 
mee, aber anftatı dem Aleramder-bepsufteben, lich 
er ihn umdringen und demaͤchtigte ſich des ganzen 
makedoniſchen Reichs. Antiparer ſlob zu feinem 
Schwiegervater Loſimachus, und ſuchte von dies 
fem Hülfe zu erlangen. Da aber feine Erwartung 
fehl ſchlug, machte er demfelben deswegen fo befr 
tige Dorwärfe, daeß Lyſimachus ihn erſt ind Ge⸗ 
fängnig warf , und dann umbrachte. Go erzäbltdie 
Sache Juſtin B. 16. K. 2. und mis ibm ſtimmt 
Pauſanias B. 9. 8. 7. überein. Plutarch 
ſcheint alſo hier Antiparern mis Alexandern 
verwechſelt au haben. 
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vor hundert Talenten verſprochen, SerEules, 
Aleranders Sohn von der Barfine, aus dem 
Wege zu räumen, und lud ihn zu dem Ende zu 
einem Gafimal ein. Da aber der Prinz gegen 
dieſe Einladung einen furchtfamen Verdacht hatte, 
und fih mit Unpäßlichkere entfchuldigte, gieng 
Polpfperdon ſelbſt zu ihm — „Ey mein Prinz, 
„ſagte er, du mußt deinem Vater an gefaͤlligem 
„Betragen und DVerkraulichkeit gegen Freunde, 
.o, gleich zu werden fuchen. Du beforgft doch nicht 
„etwa heimliche Nachftellungen von mir ? “ Der 
Prinz ſchaͤmte fich, gieng mit ihm fort, und wurde 
nach der Mahlzeit erdroffelt, *) Daher finde ich 
es auch nicht, wie manche, lächerlich und abges 
ſchmackt, fondern vielmehr fehe mweife, ment 
Seſiodus ſagt: 
Lade nur Freunde zum Mahle, Feinde 
ſetze bey Seite. ** 
Gegen deinen Feind darfſt du dich * von fal⸗ 
ſcher Scham einnehmen, noch durch Zutraulich⸗ 
keit von der Furcht gegen ihn abhalten laſſen. 
Haſt du ihn einmal eingeladen und bewirthet, ſo 
wirſt du gewiß wieder von ihm eingeladen und 
bewirthet werden, und auf ſolche Art, das dich 
ſchuͤtzende Mißtrauen, nachdem es wie gehaͤrte— 
tes Eiſen erweicht worden, gänzlich fahren laſſen. 
| Nuz3 Weil 
*) Diodor B. 20. K. 28. F 
#*) Aus den Wirken und Rasen v. 340 
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Weil nun dieſe Krankheit die Duelle fo vie 
Ver Uebel iR, fo muß man fich auch durch Uebung 
mit. Gewalt davon zu befreyen ſuchen, und aud) 
bier, fo mie in andern Fällen, von unbebeutens 
den Dingen, die nicht großen Widerftand fors 
dern, den Anfang machen. Trinft dir Jemand 
zum DBeyfpiel bey einem Gaſtmale zu, ba du 
fon zur Genüge haft, fo fbame dich nicht, 
thue dir feinen Zwang an, fondern fege den Bes 
eher hin. Sordert dich ein anderer beym Trunfe 
zum Würfelfpielauf, fo fhäme dich nicht, fuͤrch⸗ 
te feinen Epott, fondern mache e8 wie Kenos 
pbanes, der, als ihn Kafus von Hermione *) 
wegen feiner Weigerung mit ihm Würfel zu fpies 
fen furchtfam nanute, geradezu geftand, er ſey 
bey fchändlichen Dingen überaus furchtfam und 
verzagt. Begegneſt du einem Schmwäger, der dich 
feſt hält und beſtrickt, fo ſchaͤme dich nicht, fons 
dern eile fort und brich die Unterredung mit Ge 
walt ab. Wer in folchen Dingen, die feinen anz 
dern als geringen Zabel zuziehen, fich übt, bie 
Bancınfham durch Weigerung und abfihlägliche 
Antworten zu befiegen,. dee wird fih dadurch 
ſehr gut auf wichtigere Faͤlle vorbereiten. 


Ich 


*) Ein geiechiſcher Dithyrambendichter, der um die 6ote 
Olympiade lebte, und dent Suidas zufolge an 
Petianders Stelle unter die ſieben Weiſen Griechen⸗ 
lands gezäsler wurde. — Herwione war eine 
Stadt im Peloponnes in Atgolis 


tn — — — 
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Ich halte es auch nicht für undienlich,, hiers 
bey fih immer jener Rede des Drmoftbenes zu 
erinnern. Da nämlich die Athener den Entſchluß 
faßten, dem Sarpalus *) beyzuftchen, und fich 
wirklich ſchon gegen Alerandern rüfteten, kam 


Philoxenus, Aleranders Oberbefehlshaber zur‘ 


See, ganz unvermuthet zum DBorfchein. Das 
Volk gerieth darüber in Beftürzung und ſchwieg 
vor Furcht ganz flille. „Nun, fagte Demoftber 
„nes, was werben fie thun, wenn fie de Sonne 


„ſelbſt fehen, da fie jest nicht einmal das Licht⸗ 


„gen anfehen koͤnnen?“ Was wirft du denn nun 


in wichtigern Fällen thug, wenn ein König dir 


etwas zumuthet, ober ein ganzes Volk durch 


| “eine Forderung dich befchämt, da du nicht einmal - 


einen Becher, den ein Freund dir zutrinkt, abs 
weifen, noch dich von einem Schwäßer logreißen 
kannſt, ſondern dich durch ſeine Plaudereyen bald 


zu Tode martern laͤßeſt, ohne im Stande zu ſeyn, 


ihm zu ſagen: Ein andermal wollen wir ung wie⸗ 
der fehen, jett hab? ich Feine Zeit. 
Nu4 Es 


*) Harpalus mar der Auffeber aber Aleranders, 


Schaͤtze in Babylon. Da er nah deſſen Zurüͤckkunft 
aus Indien wegen feiner Verſchwendungen deſtraft 
zu werden befürdtete, entfieb er mit 5000 Talenten 
Codes mehr als ſechs Millionen Thalern) nach Grie: 
chenland, und fuchte ſich durch Beſtechung dir arber 
miſchen Redner den Schug Athens zu verſchaffen. ©: 
Divdor B. 17. K. 108. - 


* 
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E83. wird: ferner nicht undienlich fegn, wenn. 
man fich bey leichten, geringfügigen Dingen übe 
und gewöhnt, auch in Abficht der Robpreifungen 
die falſche Scham zu unterdruͤcken. Es gefchieht 
ja wohl eher daß ein Zitherſaͤnger bey dem Gaſt— 
mal eines Freundes ſehr ſchlecht ſingt, oder ein 
RKomoͤdiant, der ſich gut bezahlen läßt, den Mies 
nander auf das ärgfie mishandelt, *) Der große 
Haufe bemundert ihn dennoch, und klatfcht ihm 
lauten Veyfall zu. Da kann es denn, nach mei— 
nem Beduͤnken, eben nicht ſchwer ſeyn, ſtillſchwei⸗ 
gend zuzuhoͤren und einem ſolchen nicht auf eine 
niedertraͤchtige Weiſe der Wahrheit zuwider Lob⸗ 
ſpruͤche zu machen. Kannſt du dich hierinn nicht 
zuruͤckhalten, was wirft du dann thun, wenn dir 
ein Freund. ein. ſchlechtes Gedicht, oder.eine als 
berne, geſchmackloſe Rede vorluf? Du wirft ihn 
loben und in dag laͤrmende Geraͤuſch dev Schmeich—⸗ 
ler mit einflimmen, Wie willſt du ihn wegen 
feiner fehlerhaften Handlungen tadelr, oder ihm 
feine Vergehungen im Amte, in der Staatever: 
waltung, im häuslichen Leben vorhalten? Ich 
kann nicht einmal dag Betragen des Perikles 
gut heißen, der, ale ihm ein Freund zumuthete, 
ein falſches Zeugnißz. das noch darzu mit einem 

| Eide 
* Dit mit andem. Mosten, die ſchonſien Komoͤdien 


Menanders verhunzet, um er dad en 
veritelt: | 


“€ ? 
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Eide verbunden war, abzulegen, zur Antwort 
gab; Ich bin dein Sreund nur bis zum Altar. 
Dieß war fchon zu weit gegangen: Wer fich bey 
Zeiten gewöhnt hat, nie feiner Ueberzeugung zus 
wider einen Redner zu loben, oder einem Singer 
Beyfall zu. geben, ja nicht einmal einen abge 
fhmackten Scherz- zu belachen, der wird auch, 
weil er von aller falſchen Scham frey iſt, es ge⸗ 
wiß nicht fo weit kommen laſſen, daß ein anderen 
zu ihm fagen darf: Schmöre für mich, lege ein 
falfches Zeugniß ab, thue einen UNO: 
ſpruch. 
Auf gleiche Weiſe muß man ſich auch denen,. 
die Geld von ung verlangen, zu widerfegen wifs 
fen, und fich bald in geringfügigen Dingen , die) 
leicht abzufchlagen find, darzu gewoͤhnen. Arche⸗ 
laus, der König von Makedonien *) wurde bey eis 
nem Gafimal von einem Manne, dem nichts mehr 
behagte, als Geſchenke zu nehmen, um einen gol⸗ 
denen Becher gebeten. Allein er befabl dem Bes! 
bienten, diefen dem Euripides zu geben, und 
fagte, indem er jenen ſcharf anſah: „Du ſchickſt 
„dich gut dazu, um etwas zu bitten, ohne es zu 
„erhalten; dieſer aber, etwas zu erhalten, ohne 
„daß er darum bittet.“ Dadurch gab er ſehr 
richtig zu verfichen, daß Geben und Schenfen nur 
von bedächtiger Ueberlegung, nicht von falfcher 
ng Scham 
*) ©. oben Band 2. S 185. un 
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Schamhaftigkeit abhängen müße. Wir aber weis 
fen auch gar oft rechtfchaffene Menfchen, Freunde 
und Dürftige ab und geben dafür andern, bie 
mit unverfchämter Dreiftigfeit heiſchen, nicht etz 
wa weil wir ihnen gerne geben wollen, fondern 
weil wir nicht im Stande find, es abzufchlagen. 
So gieng e8 dem alfen Antigonus, der, ald er 
vom Bion *) häufig überlaufen wurde, endlich 
ausrief: „Gebt nur dem Bion und der Nothr 
wendigfeit ein Talent.” Gleichwohl mußte er 
beſſer als jeder andere König, dergleichen Zumus 
thuͤngen von fich abzulehnen. So bat ihn einft 
ein Kyniker um eine Drachme —**) „Pfuy, vers 
feßte er, daß iſt kein Geſchenk für einen König” — 
Da jener erwiederte: Nun, fo gieb mir ein Tas 
lent — fo fagte er: „Und das ift fein Gefigent 
für einen Kynifer, 

Diogenes gieng einfimals in dem — 
kus **æ3) herum, und bettelte bey den daſelbſt ſte⸗ 
— — Da einige ſich daruͤber wun⸗ 

der⸗ 


*) Ein Phildſoph von der Sekte der Platoniter vom 
Fluſſe Borpfipenes (Dniepr) her gebürtig. S. Div 
gened Laert. B. 4. K. 7. 

x*) Eine Diachme beträgt s Gr. 5Pf. 


on egousixoc mar ein gemiffer Pletz innerhalb der 
‚-. Stadt. Atben, der mit prächtigen Gebäuden, Tem⸗ 
peln und Saͤulengaͤngen geſchmuͤckt war. Außerhalb 
der Stadt befand ſich ein anderer Platz gleiches Nas 

. mens, der zu einem Begräbniöplag diente: 
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derten, ſagte er ihnen, er wolle ſich dadurch an 
abſchlaͤgige Antworten gewöhnen. Bir hin⸗ 
gegen muͤſſen ung zuerſt bey ſchlechten und ges 
ringfuͤgigen Dingen uͤben, ungeziemende Bitten 
gerade zu abzuſchlagen, damit wir hernach in 
wichtigern Faͤllen andern helfen koͤnnen. Denn 
wer ſein Vermoͤgen, ſagt Demoſthenes ganz 
richtig, auf annoͤthige Dinge verwendet hat, 
dem fehlt es alsdann an Mitteln, das noͤthige 
zu beſtreiten. Die Schande wird nun fuͤr uns 
deſto größer, wenn es uns bey loͤblichen Unter⸗ 
nehmungen an Mitteln gebricht, nachdem wir 
erſt fuͤr das uͤberfluͤßige zu viel haben aufgehen 
laſſen. 

Doch die falſche Scham iſt nicht allein in 
Abſicht des Geldes eine ſchaͤdliche und unbillige 
Haushälterin, fondern fie zwingt ung auch in 
folhen Dingen, worauf weit mehr ankoͤmmt, den 
heilfanften Rath der Vernunft Hintanzufegen. So 
geſchieht ed oft, daß wir in Kranfheitsfällen nicht 
eben den gefchickteften Arzt rufen laffen, meil wie 
ung vor dem oder jenem Sreund ſcheuen; daf wir 
nicht die rechtfchaffenften Männer, fondern ſolche 
die ſich und aufdringen, für unfere Kinder zw 
£ehrern wähle: ; daß wir bey Prozeſſen nicht den 
erfahrenften und brauchbarften Sachmwalter annehs 
men, fondern aus Gefälligfeit gegen einen Freund 
oder Bermandsen deffen Sohne Gelegenheit geben, 

2 die- 
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die erſte Probe feiner Geſchicklichkeit abzulegen. Ja 
man findet ſogar unter den ſogenannten Philoſo⸗ 
phen nicht wenige, die Epikureer oder Stoiker 
find, nicht aus freyer Wahl, oder aus eigner 
Ueberzeugung, ſondern die ſich blos aus unzeiti⸗ 
ger Scham gegen Freunde und Verwandte, zu 
dieſer Sekte geſchlagen haben. Gegen derglei⸗ 
chen Faͤlle nun muͤßen wir uns von weitem her 
durch gemeine und unbedeutende Dinge Uebung 
verſchaffen. Man gewoͤhne ſich, keinen Barbier 
oder Walker *) aus Gefaͤlligkeit gegen andere 
zu brauchen. Man kehre nicht, wenn eine beſſere 
Herberge da iſt, in der ſchlechtern ein, weil der 
Wirth gegen uns höflich geweſen iſt, ſondern 
ziehe allemal der Uebung wegen die beſſere vor, 
wenn der Unterſchied auch noch ſo gering waͤre. 
So nahmen ſich die Pythagoreer beſtaͤndig in Acht, 
das linke Bein über dag rechte zu legen, und bie 


"gerade Zahl. für die ungerade zu nehmen, wenn 


auch das. übrige völlig. gleich. wäre, Auch muß 
man fich gewöhnen, daß man bey einem Opfer⸗ 
male, bey einer Hochzeit, oder fonft bey einem 
Schmauße, nicht den, der, und gegrüßt: hat, 
Dder von ſelbſt zulaͤuft, eifriger einlade als den 
ar Mann, der Mader Sreundfchaft 

für 


4) Walker, nalen pießen Viefeeihen welche die 
| ‚weißen Kleider, wenn fie ſchmutzig geworden man. 
ren, wieder einigten und auswuſchen. 
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für und hate Wer fih auf folche Weife durch 
Uebung gewöhnt hat, wird in mwichtigern Vor⸗ 
fällen fich. nicht leicht hinreiffen laffen , und übers 
haupt. von feinem Angriff etwas zu heforgen 
haben. 

Sooviel mag von der Uebung genug ſeyn— 
Es laſſen ſich aber hierbey noch einige nuͤtzliche 
Betrachtungen machen, und unter dieſen ſcheint 
mir diejenige die vornehmſte zu ſeyn, welche uns 
die lehrreiche Erinnerung giebt, daß allen Keidenz 
fchaften .und Krankheiten der Seele gerade dag, 
was wir durch diefelben vermeiden wollen, nachz 
zufölgen pflegt: So mird Ehrfucht von der 
Schande, Wolluft vom Schmerz, MWeichlichkeit 
von der Arbeit und Haderfuht von Verluſt und 
Verurtheilung begleitet. Bey der falfchen Scham 
hingegen koͤmmt noch diefes hinzu, daß fie fich, 
wenn fie dem Rauch der Schande entfliehen will, 
in dag Feuer felbft hineinſtuͤrzt. Wer fich ſcheut, 
den unbilligen Forderungen eines andern zu wi— 
derfprechen., mird hernach durch gerechte Vor⸗ 
wuͤrfe befchaint, und mer einen geringen Tadeh 
fürchtet, muß oft eine offenbare Schande erduls 
ben. Wenn einer, zum Beyfpiel, die Bitte. eis 
nes Freundes, der ihn um Geld anfpricht, abzus 
ſchlagen fih fcehämt, fo wird er hernach, wenn 
ſichs zeigt, daß er felbft keins hat, noch weit 
mehr beſchaͤmt; pder wenn einer Jemanden vers 


ſpricht, | 
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foricht, thm in feinem Progeffe bensuftehen ‚ und 
dann aus Furcht vor der andern Parthey zuruͤck⸗ 
£ritt, fo muß er fih nun. verftecken , und: jenem 
überall aus dem Wege gehen. . Mancher hat auch 
wohl fihon, durch unzeitige Echam verleitet, 
feine Tochter oder Schwerter auf. ein: nachtheilige 
Weiſe verfprochen, und dann, wenn er fich eines 
beffern beſann, zum Lügner werden müßen. 
Jener, welcher fagte, daß alle Bewohner 
Aliens nur deswegen Sklaven eines einzigen 
Menfchen wären, weil fie.bie eingige Sylbe Nein 


nicht ausfprechen könnten, hat es nicht im Ernfte . 


gemeynt, fondern nur gefcherzt. Allein ſolche 
gar zu verſchaͤmte Leute koͤnnten ja durch ein 
bloßes Zuſammenrunzeln der Stirn, oder durch 
Niederſchlagung der. Augen viele ungeziemende 
und unbefonnene Zumuthungen ablehnen. Euri⸗ 
pides fagt: Stillfhweigen fey für Weife audy 
eine Antwort ; doch möchten wir deſſelben viel⸗ 
leicht gegen unbillige Menfchen och eher bedürfs 


fig feyn, da fich — ttete auch mit Worten 


abweiſen laſſen. 


Hierbey halte ich nun is für nöthig, ſich 


jener weiſen Maximen großer und beruͤhmter 
Männer zu erinnern und davon gegen. unvers 


ſchaͤmte Forderungen Gebrauch zu machen." Von. 
diefer Art:ift die Antwort, die. Phofion Antipas' 


teen gab: „Du kannſt mich nicht zugleich zum 
„ Schmeich⸗ 


— 


Shhamhaftigkeit. 575 


„Schmeichler und zum Freunde haben.” Des—⸗ 
gleichen auch jene, die er den Athenern ertheilte, 
als fie von ihm unter Haͤndeklatſchen verlangteır, 
er follte ihnen einen Beytrag zu einem gemiffen 
Feſte geben — „Ich ſchaͤme mich, fagte er, euch 
„etwas dazu zu geben, uud diefen Mann nicht 
„zu bezahlen“ — indem er auf feinen Gläubiger 
Rallifles zeigte. Seine Armuth nicht zu befens 
nen, ift, wie Thukydides *) fagt, ſchaͤndlich, aber 
noch viel ſchaͤndlicher iſt es, ihr nicht durch die 
That abzuhelfen. Wer ſich aus Thorheit und 
Weichlichkeit ſchaͤmt, zu einem Bittenden zu fagen: 
Kein weißes Silber liegt; mein Freund, in 
dieſen Hoͤlen — 
und dann das Verſprechen, wie ein Unterpfand 
von ſich giebt, bey dem trifft dieſes voͤllig ein: 
Ihn feſſelte die Scham mit einem feſten — 
Das nicht geſchmiedet iſt — 
Perſaͤus *5) ließ, da er einem feiner Bekaus⸗ 
ten Geld borgfe, auf dem Markte bey dem Wechs⸗ 
ler einen Contract darüber auffegen, ohne Zweifel, 


weil er jener Ermahnung des Seſiodus einge⸗ 

denk war: 

La⸗ 

*) Im aien Buche g. 40. 

**) Dieſer Perſaͤus war von Kitium in Cobern * 
nig / und erit ein Sklade des, Zeno, hernach aber, 
da er frepgelaſſen worden, ein ſteiſcher Weltweiſe. 
Er fand bey dem makedoniſchen Könige Antig o⸗ 
nus @oneta® in Dieuſten, und (ou einige Scꝛif⸗ 
ten hinterlaſſen baden, 
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Lachend brauche du Zeugen. bey: dem Verteht 
mit Bruͤdern! #) 
&ein Freund ſagte voller Verwunderung zu ihm: 
Ey, mein Perſaͤus, fo. rechtsfoͤrmig? — „Ja, 
verſehte dieſer, damit ich mein Geld freund⸗ 
„ſchaftlich wieder erhalte, und es nicht rechts⸗ 
4, förmig, zurüczufstdern brauche.“ Diele, die 
anfaugs. aus falſcher Scham in ihrem Zutrauen 
au Weit giengen, mußten nachher mit großer 
Heindſchaft die Geſetze zu Huͤlfe nehmen. 

Plato lobte den Kyzikener Zelikon **) in 
dem Empfehlungsſchreiben, das er ihm an Dio⸗ 
nyſius mitgab, als einen beſcheidenen und ſitt⸗ 
ſamen Mann; aber am Ende des Briefs ſetzte er 
noch hinzu: „Dieß Lob betrifft doch immer nur 
„einen Menſchen, der von Natur ein ſehr veraͤn⸗ 
„derliches Thier iſt.“ Xenokrates **) hinge⸗ 
gen ließ ſich einſt, ſo ſtreng er auch ſonſt in feinem 
Nenn war, —— san verleiten, 
Pe v —— dent 

Aus den. Werken und Tagen d. 369. Heſio— 
dus drehen In dieſer Stelle, dab man auch beym 

Verkcbr mit feinem Bruder vorſichtig ſehn, und wenn 
... man mit ibm Gefchäfte hat, Zeugen daju nehmen 
> fell, keeylich nicht offenbar, daß man es ihm merken- 


laͤſſe, ſondeen oleic ſam he zum Eden und wmit La⸗ 
WwWen. 

S. oben ©. 81 

++) Em hier Ded Plato und Speufippus 
Hadfoiger in ber Akademie, Er mar von Ghalfes 
bon band, S. Diogenes tagert. B. 4. K. 2. 
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dem Polyſperchon, einen Menſchen, der, wie 
der Ausgang zeigte, eben nicht viel Beſcheidenheit 
beſaß, in einem Briefe zu empfehlen, Der Mar 
kedoaier empfieng ihn auf eine liebreiche Art, und 
da er fragte,. ob er etwas bebürfe, forderte ders 
felbe geradezu ein Talent. Er gab es ihm, fchrieb 
‚aber an Kenofrates: „er möchte doch ingfünftige 
‚‚ diejenigen, die er empfehlen wollte, forgfältiger 
„prüfen, ” 

Kenofrates hatte diefed aus Unmwiffenheit 
gethan; wir hingegen geben gar oft folchen Mens 
ſchen, die wir als Schelme fennen, Empfehlungss 
ſchreiben, oder leihen ihnen Geld, und fchaden ung 
dadurch ſelbſt nicht etwa zu unſerm Vergnuͤgen, 
wie diejenigen, die Buhlerinnen und Schmeichlern 
Geſchenke machen, ſondern vielmehr mit Verdruß 
und Unwillen uͤber ihre Unverſchaͤmtheit, die uns 
auf eine gewaltſame Weiſe aller Ueberlegung be⸗ 
raubt. Daher laͤßt ſich auch beynahe in keinem 
Falle ſo gut, als wenn andere uns unverſchaͤmte 
Zumuthungen machen, dieſer Spruch gebrauchen: 

Das Boͤſe weiß ich, das ich jetzt —— 

ml *) 
naͤmlich ein falſches Zeugniß abzulegen, ein un 
gerechtes Urtheil zu faͤllen, eine ſchaͤdliche Sache 
— — oder — aufzunehmen für 
4 ru einen 
*) Aus Euripides Meded H, 1078. | 
Plut. moral. Schr... . Do 
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einen Menfchen, der es nicht wieder bezahlen will. 
Aus diefer Urfache iſt die falſche Scham unter 
allen Leidenfchaften die einzige, bey der die Neue 
nicht erft nach der Handlung folgt, fondern bald 
damit verbunden iſt. E8 ſchmerzt ung, wenn mir 
das Geld Hingeben ; wir erröthen, indem wir bag 
Zeugniß ablegen ; wir fehen e8 aldeinen Schimpf 
an, nichtswürdige Leute zu unferflüßen,, und 
machen und Vorwürfe, wenn wir unfer Verfpres 
chen nicht erfüllen Fönnen. Wie oft gefchieht es 
nicht, daß wir, zu ſchwach, dringende Bitten abs 
zufchlagen , folche Dinge verfprechen ‚ die ung 
unmöglich find, -zum Beyſpiel, einen am Hofe 
zu empfehlen, oder feinetwegen. mit dem Fuͤrſten 
zu reden? Und dieß bloß deswegen, weil wir 
meder den Willen noch die Kräfte haben, dag 
Geftandnig zu thun; Der König kennt ung nicht, 
andere gelten mehr biy ihm. Kpfander ſchaͤmte 
ſich nicht, als er mit Ageſilaus zerfallen war 
und doch ſeines Ruhms wegen bey dieſem noch 
ſehr viel zu gelten ſchien, alle diejenigen, die ſich 
an ihn wendeten, abzuweiſen, und ihnen zu ra⸗ 
then, daß fie zu denjenigen gehen ſollten, die bey 
dem Könige mehr ausrichten koͤnnten. Nicht alles 
zu koͤnnen, iſt keinesweges ſchaͤndlich; allein 
ſolche Dinge uͤber ſich zu nehmen, wozu man we⸗ 
der Kraͤfte, noch Geſchicklichkeit har, und ſich 

e ginn uit 
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mit Gewalt dazu zu draͤngen, iſt nicht allein ſchaͤnd⸗ 
lich, ſondern bringt auch großen Verdruß. 


Betrachtet man die Sache von einer andern 
Seite, ſo iſt es freylich nothwendig gegen 
geziemende und anſtaͤndige Bitten willfaͤhrig 
zu ſeyn, und zwar aus Dienſtfertigkeit, nicht aus 
falſcher Scham; allein bey ſchaͤdlichen und uns 
fatthaften Dingen müßen wir das Beyfpiel des 
Zeno vor Augen haben, welcher, als er einen 
feiner jungen Sreunde längft der Mauer binfchleis 
chen ſah, und von ihm hörte, daß er einem Bes 
faunten, der ein falfcheg Zeugniß von ihm fors 
berte, aus dem Wege gehe, zu demfelben fagte: 
„Ey wie, du Thor ? Diefer Menfch hat vor dir 
„weder Scham noch Furcht , dir fo etwas unges 
rechtes und unbilliges zuzumuthen, und du wagſt 
„es nicht einmal, in einer gerechten Sache gegen, 
„ihn Stand zu halten?“ Derjenige, welcher 
fagte: Bergen einen Böfen ift Boßheit Fein uns 
nüges Bewebr — thut gar nicht wohl daran, 
daß er und gewöhnen will, Boͤſes mit Boͤſem zu 
vergelten. Aber folhe Menfchen, die und un: 
verfhämt überlaufen, wieder mit Unverfchämt: 


| heit abzumeifen, und den Schamlofen nie aug 


Scham etwas fehandliches zu verwilligen, iſt als 
lerdings recht und erlaubt, und einem vernünftis 
gen Zrante anftändig. 

292 Weun 
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Wenn geringe, ſchlechte Leute uns mit ih⸗ 


ren Bitten behelligen, ſo koſtet es eben nicht viel 
Muͤhe, ſie zuruͤckzuweiſen. In vielen Faͤllen kann 
man ſie durch einen Scherz, oder durch eine Spoͤt⸗ 
terey leicht abfertigen. Theokritus wurde einſt/- 


da er ſich im Bade befand, von zwey Maͤnnern, 


von welchen der eine ein Fremdling, der andere 


ein bekannter Dieb war, um feine Striegel *) ges. 


beten. Aber er mußte fie beyde im Scherz abzus 
weifen, indem er zu ihnen fagte: „Dich kenne 
„ich gar nicht, und di — Dich Fenne ich zu gut.“ 


Lyſimache **) die Priefterin der Minerva Pos _ 


lias in Athen, gab den Maulthiertreibern, die 
Opferthiere herbeygeführe hatten, und fie einen 
"Becher vol Wein einzufchenfen baten, zur Ant 
wort: „Sa, ich befürchte nur, ed möchte zur 
„Gemwohnheit werden.“ Go fagte auch Antis 
gonus ***) zu einem Juͤngling, der einen ver⸗ 
dienten Dfficier zum Vater hatte, aber felbft feige 
2 und 
*) Ein Infteument deſſen ſich die Griechen beym Bade 
bedienten , um die Haut von allem Schmutze zu rei» 
nigen, und die Sqweißloͤcher zu eröfnen. - 
**x) Paufaniad B. ı. K. 27. gedenft gleichfalls einer 
Priefterin diefes Namens; ob es aber diefelbe if, 
die biee angeführt wird, Täßtfich nicht fagen. — Der 


Benname der Minerva, Polins, bedeutet eine 
Stabibefhänerin — 

***) Antigonus Gonatas, Demetrius Polis 
orketes Sohn, König von Makedonien. S. Th. 
2. S. 209. 


N 
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und weichlich war, und. gleichwohl um Vefoͤrde⸗ 
zung. bat: „Bey mir, mein Sohn, wird nur ei⸗ 
„genes, nicht, näterliches Verdienſt belohnt.” - 


Ganz anders verhält ſichs, wenn ein Mann 
won Anfehen und: Macht ung wegen einer Sache 
zuſetzt. Solche Leute pflegen am wenigſten fich 
abweiſen zu laffen oder Entſchuidigungen anzu 
nehmen, wenn fie ben Gerichten oder obrigfeits 
lihen Wahlen unfere Stimme verlangen. In 
diefem Falle möchte bad was Cato, ald ein noch 
junger Mann, gegen Eatulus *) that, eben 
nicht fehr thunlich, ja auch nicht einmal nothiven; 
Dig fcheinen. Catulus mar einer der vornehm⸗ 
ſten und angeſehnſten Maͤnner in Rom, und ver⸗ 
waltete damals das Cenſoramt. "Er begab ſich 
zum Cato, der über die öffentliche Schagfammer 
gefegt war, um für einen Menfchen, der von dies 
fem zu einer Strafe war verurtheilt worden, eine 
Bitte einzulegen und war dabey fo ungefümm 
. und zudringlich, daß endlich Cato voller Unmils 
In fagte: „Pfuy, Catulus! mern du nicht gut⸗ 
* willig gehen willſt, ſo muß ich dich durch meine 
„Liktoren fortſchleppen laſſen. Welche Schande 
„waͤre das für einen Cenſor!“ 4 Daͤdurch wurde 

203: 0. das 
.®» Duintus kutatius Eatulus mar mit Mar 
eus Licinius Eraffus Cenfor im 6ggten Fahre 


der Stadt Rom, im 6sten Jahre vor Ebr. Geb, 
Sato, der jüngere, Uricenfid, war Quaͤſtor. 
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Catulus befchämt und begab ſich voller Zorn hin’ 
weg. Vielleicht wird man aber das Betragen 
bes Ygefilaus und Themiſtokles ungleich befcheis 
bener und höflicher finden. Dem erflern wurde 
von feinem Water zugemuthet, daß er eine ge⸗ 
wiſſe Streitſache den Geſetzen zuwider entſcheiden 
ſollte. „Ey, mein Vater, verſetzte er, du haſt 
„mich ja von Kindheit auf gelehret, den Geſetzen 
„zu gehorchen; nun ſo will ich dir auch jetzt darinn 
„folgen, daß ich nichts geſetzwidriges begehe.“ 
Themiſtokles gab dem Simonides, der eine un⸗ 
billige Forderung an ihn that, zur Antwort: 
Du wuͤrdeſt Erin guter Dichter ſeyn, wenn du 
„pbue Takt ſaͤngeſt, und ich kein guter Befehls 
„haber, ‚wenn ich. einen ungerechten. Ausſpruch 
„thaͤte.“ *) 

Es iſt wohl wahr, deß * Plato fat, 
Staaten und Freunde. um eines zur Leyer nicht 
paffenden Fußes willen nicht. mit einander zer⸗ 
fallen, oder fich wechfelfeitig den. empfindlichften 
Schaden zufügen werden,  Dieß kann nur bie 
Verlegung der Gerechtſame und Gefege bewirken. 
Inudeſſen! finden fich doch manche, bie zwar ben 
Wohlflang im Silbenmaaß, in Gedichten und 
Schriften auf das forgfältigfie beobachten, aber 
doch MU. in ihren Yemtern, Urtheis 

len , 


6.8 2 S. au und das em’ des Themi⸗ 
Ro 128 2; 
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len und Handlungen den Wohlſtand ganz aus ben 
Augen zu ſetzen. Gegen dergleichen ‚Leute nun 
muß man fich dieſen Umftand zu Nutze machen. 
Wenn, zumDBenfpiel, ein Rediier, ein Demagog, 
an dich: ald Nichter oder Rathsherrn eine ſolche 


Sorderung thut: fo verfprich es ihm, aber unter 


ber Bedingung, daß er in bem Eingange feiner 
‚ Rede Sprachfehler, oderineiner Erzählung fremde 
Woͤrter mit einfließen laffe. Er wird dieß gewiß 


nicht eingehen, weil es für etwas fchändliches 


gehalten wird ; denn es giebt viele; die nicht ein⸗ 
mal in einer Rede das Zufammenftogen zweyer 
Selbftlauter leiden fönnen. So auch wenn ein 
vornehmer ‚und angefehener Mann bir. ungezies 
mende Zumuthungen macht , fo heiß ihn nur 
fpringend und mit verzerrtem Geficht über den 
Markt gehen. Schlägt er dieß ab, dann haft du, 
gute Gelegenheit zu reden und. ihn zu fragen, mels 
ches von benden wohl fchändligher ſey, Bocks⸗ 
ſoringe zu machen und Geſichter zu ſchneiden, oder 
dag Geſetz zu überfrefen, meineydig zu werden, 
und den Böfen wider Recht und Billigfeit mehr, 
zu begünftigen ald den Guten?-Dem Argeer Ni⸗ 


Bofnatug *). na einft ber fpartanifche König 


Do4 :.... -Ardir 


Dr Eine Beſchreibung von dieſem — Manne giebt 
Divdor B. 16. K. 44. Theopompus beym 
Athendus Bi 6. ©. 252. ſchildert ihn als einen 
niederträhtigen Schwmeichler des perſiſchen Könige 
Artaxerxes. Man vergleiche auch Th. a. ©. 243. 


be 
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Archidamus ſehr zu, die Stadt Kromnus 4 | 
zu verrathen. 'und-verfprach: ihm dafür, außer 
einer großen Summe: Geldes, : eine Lakedaͤmonie⸗ 
rin, welche er nur wollte, zur. Stau zu geben. 
Allein Nikoſtratus antwortete: „Archidamus 
„kann wahrhaftig nicht von gerkules abſtammen; 
„denn dieſer zog im Lande herum und toͤdete alle 
„Boͤſewichter; Archidamus hingegen ſucht recht⸗ 
„ſchaffene Männer zu Schelmen zu machen. “ 
Eben fo müfien wir auch, ‚wenn ein Mann, der. 
für edel und rechtfchaffen angefehen feyn will, 
ung. mit zuhringlichen Bitten befhamt, zu ihm 
ſagen: Pfüy, du handelft da nicht anſtaͤndig, 
dieß ſchickt fich weder für einen. Abel or für 
Deine Tugend: x 5%. 


Haft bu Leute vor dir, die mit kaſtern hehaf—⸗ 
tet ſind, ſo mußt du zuſehen, ob du zum Bey⸗ 


= ſpiel einen Geizigen bewegen kannſt, dir ohne Ver⸗ 


ſicherung ein Talent’ zu leyhen; einen Ehrgeizi⸗ 
gen, dir den Vorſitz einzuräumen; ; einen, der. 
nah Würden ftrebt, dag Amt, welches er zu ers 
"halten Hoffnung hat, fahren gu Taffen. Es wäre 
doch in der That fehr ſchlimm, wenn dieſe in ihren 
Leidenſchaften und Laſtern unbeugſam, feſt und un⸗ 
veraͤnderlich, wir hingegen, die wir gern fuͤr Freun⸗ 
* Sie jag im Peloponnes, nicht weit von Megalopo⸗ 


lis. ©: une anegiſce ——— 3.7. 
K. 4. 9. Zi: 
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de ber Tugend und Gerechtigkeit. angeſehen ſeyn 
wollen, unſerer ſelbſt ſo wenig maͤchtig waͤren, 
daß wir ung gleich umwenden ließen, und die Du⸗ 
gend felbft Preiß gäben. Denn iſt es denjenigen, 
die ung Durch ihre Zudringlichfeit beſchaͤmt mas 
hen, um Ruhm und Macht zu thun, fo iſt es 
doch warlich fehr abgeſchmackt, dag wir ung felbft, 
um andern zu Ehre und Anfehen zu verhelfen, 
Schande und üble Nachrede zuziehen, gleich des 
nen , bie bey Wettfpielen die Preige mit Parthey⸗ 
lichkeit austheilen , ‘oder bey obrigfeitlichen Wahr 
ken blos nach Gunſt Aemter, Ehrenfränze und Bes 
Iohnungen folchen, die es nicht verdienen, zus 
wenden, und fich felbft dadurch um Ehre und 
Bortheile bringen. Geſchieht es aber um Neichs 
thümer willen, daß der andere fo gudringlich iff, 
ſo muß ed doch. wohl, dächt? ich ‚einem gleich ein⸗ 
fallen, daß es ungereimt ift, feine eigene Ehre 
und Tugend aufzuopfern, damit jenes Beutel defto 
ſchwerer werde 

5 Freplich fälle auch dieſes den mehrefteniein, 
und fie wiffen- mehr ale zu gut, daß fie fich vers 
gehen. Sie gleichen denen, die große Becher außs 
zutrinken gezwungen werden, und den Befehl mit 


Widerwillen, Seufzen und Verzerrung ded Ges 


ſichts vollziehen. - Allein dieſe Schwäche der 
Seele iſt einer Leibesconftitution ähnlich, bie we⸗ 
der. Hitze noch Kälte vertragen fann. Auf dereis 

204 = men 
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wen’ Seite laſſen ſie ſich gleich Durch das Lob dee 
Unverfchämten. erweichen: und überwinden; auf 
der andern aber macht ihnen ber Tadel und der 
Argmohn deſſen, dem fie etwas abſchlagen mols 
len, große Furcht und Bangigkeit. Gegen bey: 
des muß man fich mit feſtem Muthe waffen, 
und - fich weder durch Drohungen noch burd 
Schmeicheleyen gewinnen laſſen. 

In der Vorausfegung, daf Neid ein ungerz 
£rennter Gefährteder. Macht ſey, ſagt Thukydi⸗ 
008, *) derjenige-bandle weife, der. fih nur 
durch die größten und. erhabenften Dinge Neid 
zuziehe. Sch für meine :Perfon halte «8 gar 
nicht für fhmer, dem Neide zu entfliehen, aber 
unmöglich finde ich es, den Tadel und Unmillen 
derer , die mit und umgehen ,. befländig- zu vers 
meiden. in der Nuückficht wird ed denn nun dag 
kluͤgſte ſeyn, ſich lieber die Feindſchaft unbilliger 
Leute auf den Hals zu laden, als ſich um der uns 
geziemenden Dienfte, willen, die man diefen geleiz 
ftet ;hat, gerechten Vorwürfen auszuſetzen. Man 
hüte fich vor dem. falfhen und verdächttgen Lobe 
unverfchämter Menfchen, damit es uns nicht fo 
gebe, mie den Schweinen, bie, wenn man fie 
litzelt und fragt, fih von freyen Stuͤcken aufdie 
Erde niederlegen , und alles, was man will, mit 

fich — En Wer a a dem Schmeich⸗ 
| ler 
*) Im zten Bude, * 64. 
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Ser hinhaͤlt, gleicht völisg einem Menſchen, "der 
feine Beine dem, der fie wegzichen will, vorfireckt; 


ber einzige. Unterfihied zwifchen benden ift, daß 


der erſtere auf eine weit fehimpflichere. Art dar⸗ 
nieder geworfen’ wird. . Einige erlaffen böfen 
Menfchen Haß und Strafe, um den Namen barm⸗ 
herziger, menſchenfreundlicher und mitleidiger 
Maͤnner zu verdienen; andere hingegen laſſen ſich 
leicht uͤberreden, unnoͤthige, ja ſelbſt gefaͤhrliche 
Feindſchaften und Klagen über ſich zu nehmen, 
fobald ſie ſich als wahre Männer loben hören, 
die allein den Schmeicheleyen trogen, nur allein. 


Mund und Stimme haben, . Daher vergleicht 


Bion *) ſolche Menfhen mit Wafferfrügen, die 
man an den Ohren leicht hinbringen fann, wos 
hin man will. a 

Der Sophift Alerinus *2) fchimpfte einft, wie 
man erzähle, beym Spazierengehen, fehr, heftig 
auf den Magarcer Stilpo. Einer der Anweſen⸗ 
den fagte zu ihm: Er hat aber doch jüngft von dir 

Eu Ä En viel 


*) Ehen derfelbe, deffen oben S154. gedacht worden, 
**) Ein Eleve von der megariſchen Sekte. Wegen feie 
ner ungemeinen Fertigkeit und Heftigkeit im Diſpu⸗ 
tiren befam er den Spottnamen Elenxinus. 
Dive. Laert. Br. K. 10.9 % Stilpo mar 
ebenfalls ein Philoſopho von der megariſchen Sekte, 

‚ Menedemus aber der Stifter der ſogenannten 
ererrifhen Sekte. H. Ricard verwechſelt ihn irtig 

mit den Komter gleiches Ramens. S. Diog Laert. 

®. 3 K. 16. $. I - 
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viel Ruͤhmens gemaht! — „Bey Gott, verfegte 
„jener;- Stilpo iſt der befte :und vor£reflichfte 
„Mann. Mienedemus hingegen, da er hörte, 
daß Alcrinus ihm öfters lobe, antwortete dar⸗ 
auf: „‚Und ich höre nicht auf., den Alerinus herr 
„unter: zu machen; nothwendig muß er. alfo 
ein fchlechter Mann feyn, entweder weil er 
einen fehlechten Mann lobt, oder weil er von eis 
„nem techtfchaffenen Manne getadelt wird.” 
So wenig ließ fih Menedemus duch dergleichen 


Dinge einnehmen, und von feinen Grundfägen - 


abmendig machen, überzeugt, von der Nichtigkeit 
jener Ermahnung, die Serfules beym Antiſthe⸗ 
nes *) feinen Kindern giebt, einem, der fie lobe, 
8 Dank 3u wiffen. Dieß hieß wohl nicht an; 
ders, als fie follten nie von umgeitiger Scham ſich 
hinreißen laffen, oder Schmeichlern wieder ſchmei⸗ 
heln. Hinreichend iſt da ſchon jene Antwort, 
die Pindarus einem Menfchen. ertheilte, der ihn 
verſicherte, daß er ihn überall: und vor Jeder 
mann lobe — „Mein Dank dafür, fagte. er, bes 
nfteht darin, daß ich mache, — du die Wahr⸗ 
„heit redeſt.“ — Das⸗ 

* 
————— 
5. 2 re * verſchiedene Bücher unter 
gefhrieben. Eines biek 


der größere Herkules: oder. von der 
Stärke, das andere, Herkules oder Midas 


und das a sen vonder Klugbeit 


oder Staͤrk 


„r 
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Dasjenige endlich, was überhaupt bey allen 
Leidenfchaften vielen Nutzen gewährt, ift denn 
auch vorzüglich denjenigen, die ſich von falfcher 
Scham leicht befiegen laffen, nothwendig, dag fie 
namlich, wenn fie von:derfelben.mider ihren Wils 
len zu einem Sehler hingeriffen und verleitet wor⸗ 
den, fich deſſen befländig erinnern, auch die Zei? 
hen der Neue und Gemiffensbiffe fich tief einpraͤ⸗ 
gen und fo lange als. möglich aufbewahren. So 
wie Wanderer, die fich an einen Stein geftoßen 
haben, oder. Schiffer, die an einem Vorgebirge 
geſcheitert ſind, wenn ſie deſſen eingedenk bleiben, 
nicht allein dieſe, ſondern auch aͤhnliche Unfaͤlle 
mit aͤngſtlicher Sorgfalt zu vermeiden ſuchen; 
eben fo werden auch diejenigen, welche beſtaͤn⸗ 
dig mit Neue und Gewiſſensbiſſen an die durch. 
falfhe Scham ihnen verurfachte Uebel zurück 
denfen, in ähnlichen Fällen mehrere Feſtigkeit zei⸗ 
gen und fish nicht fo leicht hinreißen laffen. 


.., Weber 
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— — So *) feine denn der Reid von dem 

Häffe gas nicht verfchieden, fondern vielniehr mit 
demſelben  einerley zu feyn. Ueberhaupt gieicht 
dag Laſter einer mit vielen Widerhafen verfehes 
nen Angel; e8 macht durch ſeine Bewegungen, _ 
daß die an ihm hängenden Reidenfchaften fich auf 
vielerley Art berühren ,. und mit einander vers 
wiceln ; und diefe pflegen fich, fo mie die Kranfs 
heiten des Körpers, immer. eine die andere zu 
erregen und zu entzünden. Der Gluͤckliche betrübt. 
den Haffer auf gleiche Weife wie den Neider, 
Daher nimmt man en, daß das Wohlmollen, als 
ein Verlangen, daß e8 dem andern twohl-gebe, 
jenen beyden Reidenfchaften entgegen geſetzt, Reid 
und Haß aber einerley fey, weil der. cine ſowohl 
als der. andere mittder Liebe in Widerfpruch ſteht. 
- Da jedoch die Aehnlichkeiten nicht fo fehr eine 
Gleichheit ald die Unäpnlichkeiten ine Verſchie⸗ 
denheit bewirken, ſo wollen wir den letztern etwas 
genauer nachforſchen, und mit dem Urfprunge ° 
beyder Leidenſchaften den Anfang machen. — 

er 


*) Der Anfang zeigt, daß dieſe Abbandlung nicht ganz 
auf uns gekommen if. Ueberdies finden. ſich nicht 
—wenig verdorbene Stellen darinn, und ungeadtes 
der vielen Derbefferungen von Stephanus und 
Reifke bar es Mühe gekoſtet, uͤbetall einen einu⸗ 
2Aichen Siun anzugeben. 
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Der Haß entſpringt demnach aus der Bor 
ſtellung, daß der Gehaßte böfe fey, ed ſey num 
gegen alle Menfehen inggemein, oder gegen ung 
insbefondere, Es liegt ſchon im’ der Natur des 
Menfhen, den zu haffen, von dem man beleidigt 
zu feyn glaubt; aber man enipfindet auch Abſcheu 
und Widermillen gegen jeden, der böfe ift, ‚oder 
Unrecht zu thun pflegt. Der Neid hingegen finder 
nur gegen Glückliche ftatt. Daher ſcheint der Neid 
unbeſtimmt zu feyn, und gleich einem Franfen Auge 
von jedem Glanze betroffen zu werden ; ber Haß 
aber ift beſtimmt, in fo fern er fich auf gemilfe 
einzelne Subjecte erſtreckt. 

Fürs zweyte find aud) felbft die — 
tigen Thiere dem Haſſe ausgeſetzt. So giebt es 
viele Leute, welche Katzen, Käfer, Kroͤten und 
Schlangen haſſen. Dem Germanicus *) war 
ſowohl der Anblick als das Kraͤhen des Hahns 
aͤußerſt zuwider. Die Magier bey den Perſern 
toͤdteten die Maͤuſe theils aus eignem Haffe— 
theils weil ſie glaubten, daß die Gottheit dieſes 
Thier nicht leiden koͤnne. Auch bey den Arabern 
und Aethiopiern werden die Maͤuſe durchgaͤngig 
verabſcheut. Der Neid hingegen findet ſich nur 
unter den ——— und aller Wahrſcheinlichkeit 

nach 
(* Er war der Sobns des Drufue, Stieffodns des 


Augukue, und Darer des Kalere Cajus Ei 
ligula. Emer der größten Fel deren feiner Den, 
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nach ift er den Thieren ganz unbefannt, Denn 
diefe haben feinen ‚Begriff. von dem Glück oder 
Unglück des andern , auch ‚macht Ruhm oder 
* Schande feinen Eindrud auf fie; und dieß find 
doch eben.die Dinge, wodurch der Neid am erften 
erregt zu werden pflegt. Dagegen aber haſſen, 
verfolgen und -befriegen fich die Thiere unter eins 
ander mit der größten Wuth. Es iſt befannt, 
daß Adler und Schlangen, Kraͤhen und Eulen, 
Meiſen und Stieglitze mit einander in beſtaͤndigem 
Streite leben, ja man ſagt ſogar, daß das Blut 
dieſer Thiere, wenn ſie getoͤdtet ſind, ſich nicht 
vermiſchen laſſe, ſondern, wenn man es verſucht, 
das eine gleich wieder von dem andern ſich ab⸗ 
ſondere. Vermuthlich iſt auch die Furcht Urſache, 
daß der Loͤwe gegen den Hahn, und der Elephant 
gegen das Schwein einen ſo heftigen Haß aͤußert; 
denn es iſt der Natur gemäß, das zu haſſen, was 
man fuͤrchtet. Dieſem zu Folge ſcheint der Neid 
vom Haſſe auch in ſo fern unterſchieden zu ſeyn, 
daß die Natur der Thiere des letztern empfänglich 
iſt, des erfiern aber nicht. 

Ferner ift der Neid in jedem Falle — 
Niemand beleidiget ja den andern durch das ihm 
zufallende Gluͤck, und nur dieſes iſt der Gegenſtand 
des Neides. Dagegen giebt es viele, die mit Recht 
gehaßt werden. Man nennt fie Haſſeuswuͤrdige, 
and verachtet jeden, der nicht ihren Umgang meis 

“ “ ES ne det 
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det und verabſcheut. Ein deutlicher Beweiß das 
von. iſt, daß manche ohne Bedenken. den Haß, 
den fie gegen andere hegen, eingefichen,:den Neid: 
aber nicht. auf ſich kommen laffen wollen. Derf 
Haß gegen die Böfen gehört fogar unter die‘ loͤb⸗ 
lichen Eigenſchaften. Als einige den ſpartaniſchen 
Koͤnig Charillus, ©) Lykurgs Neffen, wegen 
ſeiner Guͤtigkeit und Sanftmuth lobten, ſagte ſein 
College: „Wie tann Charillus in aller Welt 
„ein guter, rechtſchaffener Mann ſehn, da er nicht 
„einmal gegen Boͤſewichter ſtreng iſt ?“ some) , 
ſchildert die Eörperliche Haͤßlichkeit des Therſites 
weitlaͤuftig und nach allen Theilen, aber die Bos⸗ 
heit des Charakters beſchreibt er ſehr kurz, und. ! 
führe nur den einzigen Umſtand davon an: 8 
Peleus Sohn: und den Sohn Laertes haßt 
er am, meiſten — *) 
Denn Haß und. Zeindfchaft gegen vortrefliche 
Maͤnner, zeugt allemal von einem hohen Grade, 
der zes meh: Den Deid will Niemand ‚gern, eins, 
2% er ge⸗ 
) Oder, mid er auch — * genennt wird Chari⸗ 
Teus. Sein College, der mit ihm über Sparta 
regierte, mar Archelauc. Bekanntermaßen hate 
ten die Spartaner zwey Könige aus zwey beſondern 
von Herkules abkammenden Hüufern. 


**) Indem 2ten Buche dir Sliade, dv. 220. Vorher 
=. gebt He Beſchreibung von der haͤßliiden Geſtalt des 
——— die ich bier epfagen wu: 

Haß⸗ 


Piut.moral. Schr. 4. B. pp 


594. Weber Neid und Haß.’ 


geſtehen; ja wer deſſen überführt wird, bringt 
täufenderley Entfehuldigungen hervor, und fucht 
ihn für Zorn, für Furcht, für Haß, ober für jede: 
andere Leidenfchaft auszugeben, und forgfältig zu 
verbergen , gleich als wenn bderfelbe die RR 
geheime Krankheit der Seele wäre. 


Beyde Leidenfchaften müffen nun ihrer Nas 
tur nach , gleich den Pflanzen, durch einers 
ley Urfachen warhfen und zunehmen. Der Haß 
vergrößert fich gegen diejenigen, die in der Boßs 
heit immer weiter ‘gehen, und der Neid nimmt zu 
gegen ſolche, die in der Tugend immer größere 
Sortfchritte machen. Daher fagte Themiſtokles 
ats Süngling, », er müffe wohl noch nichts gläns 
„zendes verrichtet haben, weil er noch nicht bes 
‚‚meidet werde, ” Die Kanthariden hängen fich 
am liebften an das vollfommenfte Getreide. und 
an völlig aufgeblühete Kofen ; eben. fo trifft auch 
der Neid am erſten rechtſchaffene Maͤnner und 
ſolche Perſonen, deren Tugend und Ruhm immer 
mehr — Auf der andern Seite un zwar 

| der 
Hablich war er vor alten i im ganzen Heere der 
Griechen, 
Saulend binfend mit, einem dubez die puck⸗ 
lichten Schultetn 
Draͤngten ſich vor, und engten die Bruft; des 


: fpißige Scheitel. 


Bar mit dünnen und weigligen Haeien Parfam 
beſaͤrtt ; -: 


m 


Veber Neid und Haß 595 


ber Haß durch einen höhern Grad von Boßheit 
vergroͤßert. Go faßten Athens Bürger gegen die 
falfhen Anklaͤger des Sofrates, weil fie ihre 
Voßheit auf Das außerfte getrieben hatte, einer 
ſolchen Haß und Abfiheu, daß fie ihnen Fein Feuer 
mittheilten, keine Frage beantworteten, ja fich 
nicht einmal mit ihnen deſſelben Bades bedienten, 
ſondern die Aufwaͤrter zwangen, das Waſſer als 
verunreiniget, wegzuſchuͤtten, bis ſich endlich die⸗ 
ſelben, da fie dieſen Haß nicht länger ertragen 
fonnten, erhiengen Über den Neid pflegt oft eın 
hohet Grad von Blick oder ein aufferordeptlicher 
Ruhm gaͤnzlich zu erſticken. Es iſt wicht wahr? 
ſcheinlich, daß Alexander oder Ryrus von Ser 
manden beneidet worden, ob fie gleich ihre Herr— 
ſchaft über alles verbreiteten. So wie die Sonne; 
wenn ſie gerade über dem E cheitelpunft fteht, ent 
meder 'gar feinen oder doch nur. einen geringen 


Schatten wirft; fo muß auch der Neid, menu 


das Glüc eine ungewöhnliche Höhe erreicht, abe 
nehmen und ſich vor dem Glanje zuruͤckziehen. 
Der Haß hingegen wird durch keine Macht, durch 


keine Groͤße des Feindes vermindert. Alexander 
hatte zwar keinen Neider, abet viele Haſſer, von 


denen er. endlich hintetliſtiger Weiſe umgebracht 
wurde; Gleichergeftalt pflege auch: dad Unglud 


wwar dem Neide, aber nicht dem Haſſe ein Ende 


zu machen. Man haft feine Feinde auch dann 
Ä | De 5 Eee 7 7 
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noch, wenn fie ſchon gebemüthiget worden, Nies 
inand aber beneidet einen Ungludlichen. Seht 
gegründet ift die Bemerkung, Die einer unferer 
Sophiften gemacht hat, dag Niemand lieber Mit? 
leiden aͤußert, als der Neidifche. Folglich ift auch 
dieſes ein großer Unterfchied zwiſchen den beyden 
Leidenſchaften, daß der Haß weder durch Gluͤck 
noch durch Ungluͤck unterdruͤckt wird, der Neid 
aber durch einen hohen Grad ſowohl des einen 
als des andern ein Ende nimmt. | 
Die Betrachtung des Gegentheils wird, dieß 
noch deutlicher zeigen. Haß und Feindſchaft er 
löfchen , entweder mern wit überzeugt werben, 
daß ung der andere nicht beleidiget hat, oder 
wenn wir diejenigen „ die wir ale. böfe Menfchen 
haßten, von einer guten Seite kennen lernen, 
oder auch drittens, wenn wir von folchen Wohl: 
thaten erhalten. „Die kette Gefälligkeit,, fagt 
„Thukydides, *) wenn fie zu rechter Zeit erwie⸗ 
„ten wird, hebt alle Beſchwerden, geſetzt auch, 
„daß lettere weit größer wären als die Gefäls 
„ligkeit.“ Unter dieſen drey Urſachen traͤgt die 
erſtere zur Tilgung des Neides gar nichts bey, 
weil man ſchon vorher uͤberzeugt war, daß der 
Heneidete ung nichts zu Leide gethan hat. Die 
beyden übrigen dienen nur dazu, den Neid noch 
mehr anzufachen. Man wird gegen den, der 


" ; , \ 07 h ve 
=) Im ufen Buche Kap. a. recht⸗ 
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rechtſchaffen iſt noch mißgünftiger , weil er dag 
böchfte Gut, dieTugend, befißt, und Wohlthaten 
von glücklihen Perſonen find um fo viel fränfens 
der, da man diefe nun nicht bloß wegen ihrer 
Macht, fondern auch megen ihrer Gefinnung bez 
neidet. Erſtere gehöret dem Glüde, und letztere 
ber Tugend zu; beyde find alfo Güter und Vorzüge 
Es ift alfo ausgemacht, daß der Neid eine vom 
Haſſe ganz verfchiedene Leidenfchaft iſt, weil er 
durch eben die Dinge , die diefen befänftigem, 
vermehrt und angefacht wird. 
Noch haben wir den Endzweck beyder Leidens 
ſchaften zu betrachten. Bey dem Haſſe hat man 
den Vorfatz, fo,viel boͤſes, als nur möglich iſt, 
zu thun. Daher definirt man den Haß als eine 
Neigung und Gemuͤthsbeſchaffenheit, die auf alle 
Gelegenheiten lauert, Schaden zu thun. Bey dem 
Neide hingegen findet dieß garnicht flat. Der 
Neider wünfcht keinesweges, daß feine Freunde 
und Bekannten ungiüclıch feyn oder zu Grunde 
gehen follen ; aber er wird durch deren Glück ges 
fränft, und fucht, wie er nur kann, den Ruhm 
und Glanz derſelben zu vermindern, ohne fie jes 
doch in Noth und Elend zu flürzen. Er begnüge 
ſich, wie bey einem hervorragenden Haufe, den 
Theil, welcher ihm Schatten verurſacht, weg⸗ 
june)men. ut nr — 

ft 
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Wie lobt man ſich ſelbſt, ohne an⸗ 
ſtoͤßig zu werden?" 


— — ze 





un 


Mar hält e8 zwar, licher sstkulanus , durchs 
vaͤngig für eine gehäfige und unanfländige Su 
che, viel von ſeinen eigenen Verdienſten und ſei⸗ 
ner Wichtigkeit zu reden; indeſſen giebt es ſelbſt 
unter denen, welche dieß tadeln, nur ſehr wenige, 
die dieſe Unannehmlichkeit ganz vertaichen haben, 
So ſagt Euripides: 


Ja, mürden Horte, ſo wie Waaren, nur mit Bold 
"Ertauft — Bein Sterblicder erdübe fen Verdienſt. 
"Nun da wir auf dem Raum der weiren Luft umfonf 

.Sie ſammlen, Tabs und zübmt ein Jeder, was er bat. 
und nicht hat. Denn der Sculd folgt Feine Strafe nach. 


Aber gleichwohl macht er fich der unerträglichften 
Großſprecherey fhuldig, indem er den in feinen 
Sragödien vorfommenden Leidenſchaften und 
Handlungen Dinge von ſich feldft mit beymiſcht, 
die gar nicht dapin gehören, Und obgleich Pin; 
dahus fügt: „Ängeitig vergeudete Lobtoͤne find 
„Aklorde des Wahnſinns“ *) ſo hoͤrt er den⸗ 
noch nicht auf, in einem bohen Tone von feiner 
nr zu en die freylich ohne alle 
Wi⸗ 
*) — in | diefe —— von 9. N oſcheler 
n B.2. ©, 171. ff. 


. In der gien oipmpifiben Siegeepnmne, v. 56. fi 
nah H. Gedikent Meberfrgung. 
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Widerrede die größten Lobfprüche verdient. "Dry 
MWettfpielen werden die Namen’ der befränsten 
Sieger von andern ausgerufen, damit fie der fo 
unangenehmen Mühe, von ſich ſelbſt zu ſprechen, 
uͤberhoben bleiben. Aus dieſer Urſache nehmen 
wir es auch mit allem Rechte dem Timotheus 
ſehr uͤbel, daß er ſeinen Sieg uͤber den Phrynis 
auf eine ſehr unſchickliche und geſetzwidrige Art 
auspoſaunt, indem er ſchreibt: „Gluͤcklich warſt 
„du, Timotheus, da der Herold tief: Timotheus 
„von Miletus, beſiegt Rarbons er: den * 
„nokampten. *) 
„Fremdes Lob, ſagt — *9. iſt für 
„unſere Ohren die Fieblichfte Muſik;“ aber ges 
wiß kann für andere nichts läftiger und unanges 
nehmer feyn, als Selbſtlob zu hoͤren.“ Leute, die 
ſich ſelbſt loben, halten wir erſtlich für unver 
ſchaͤmt, weil ſie ſich ſelbſt dann ſchaͤmen muͤßten, 
wenn ſie ſich von andern loben hoͤrten, zweytens 
betrachten wir ſie auch als ungerechte, weil’fie 
ſich Don sum a fie nur von andern erhalten 
Pp 4 ren ſolß 
* Tim orbens'mar ein tragiſcher Dichter: und Ton⸗ 
künſtler aus Euripides Zeitalter. — Was daß 
Wort Zonokamptes bedeuter, TäBE ſich wodi 
"nice mit Gewißheit beſtimmen. Eyland-er erklaͤri 
— es ſo, daß Vhrpnis, Kardon dus 
‚ feine Lieder und Geſaͤnge die Brmrder. der Jonien 
| gerübrt babe. 
>%) Inden Denkroiedigkeisen’ des Sokrates © 2. 
K. 1. F. zz2. 
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ſollten. Drittend müffen wir ungentweber, wenn 
wir dazu ſchweigen, „ für-neidifch und mißguͤuſtig 
anſehen laffen., oder, wenn wir..dieß. befürchten, 
wider unſern Willen mit einſtimmen, und. ung 
dazu verftehen, feine Gefihträu,loben, eine Su 
he, die eher. einer niederträchtigen Schmeicheley 
als einer Ehrenbezengung ähnlich ſieht. 

So wahrund richtig nun auch dieß alles iſt, 
ſo gibt es doch Faͤlle, in welchen ein Staats⸗ 
mann es wohl wagen kann, ſich des Selbſtlobes 
zu bedienen; freylich nicht zur Vergroͤßerung ſei⸗ 


nes Ruhms und Anſehens, ſondern weil es Zeit 


und Umſtaͤnde erfordern, von ſich ſelbſt, fo wie 


von andern, das maß, wahr iſt zu ſagen. Bes 


ſonders aber kann er dann, wann etwas großes 
und nuͤtzliches ausgefuͤhrt worden, dreiſt und ohne 
Bedenken ſagen, daß. erimohleher. auch dergleichen 


zu Stande gebracht habe, Ein ſolches Lob bringt 


die treflichften Fruͤchte hervor, da aus demfelben, 


wie aus einem Saamen noch mehrere und groͤßere 


Lobſpruͤche erwachſen. Der Staatsmann fordert 
den Ruhm nicht als einen Lohn oder Erſatz fuͤr 


bie Tugend; @: begnuͤgt fi ſich nicht damit, daß 


derſelbe ſeine Handlungen begleitet; ‚feine Abſi cht 
iſt vielmehr, dag Vertrauen und Achtung gegen 
feine Rechtſchaffenheit ihm Gelegenheit zu mehrern 
und verdienſtlichern Handlungen gebe. Denn es 


iſt eben ſo Kir alg Bag denen ‚die "= 
sie ol⸗ 
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folgen und lieben, nüßlihe Dienfte si: leittens 
bey Argwohn und Verlaͤumdung aber fann man 
feinen Gebrauch von feiner Tugend machen und 
man muß den Leuten die Wohlthaten wider ihs 
ren Willen aufdringen. Cs fann auch wohl noch 
andere Fülle geben, die dem Staatsmanne. ers 
lauben, fich ſelbſt zu loben; allein diefe erforz 
dern eine: forgfältige Prüfung, damit man alle 
Eitelfeit und anfioßıge Prahlerey vermeide, ohne 
jedoch den damit verbundenen Nuten aug —— 
zu laſſen. 

Eine große Eitelkeit iſt es alſo, wenn man 
ſich feldft lebt, um nur von andern gelobt. zu 
werden. Dieſes Lob zieht allemal Verachtung 
wach ſich, weil es blos von Ehrgeiz und ungeitiger 
Ruhmſucht herzuruhren ſcheint. Leute, denen es 
an Lebensmitteln gebricht, muͤſſen ſich von ihrem 
eigenen Koͤrper ernaͤhren, und das iſt wohl der 
aͤußerſte Grad des Hungers. So geht es auch 

denen, die nach Lob hungrig ſind. Wenn fie feine 
andere Lobredner finden, ſuchen fie ihre Ehrbe⸗ 
gierde durch ſich ſelbſt zu befriedigen, und machen 
ſich dadurch laͤcherlich. Wenn ſie ſich aber nicht 
damit begnuͤgen, blos fuͤr ihre Perſon gelobt zu 
werden, ſondern auch aus Eiferſucht uͤber das 
andere ertheilte Lob ſich mit ihren Thaten und 
Handlungen brüften, um jenes dadurch zu vers - 
dunkeln, dann fügen fiezu der Eitelkeit noch Mißs 
RR 5 gunſt 


+ 
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gunft:und: Boßheit Hinzu. Wer feinen Fuß ın eis ' 
nes andetn Lanz ſetzt, macht ſich, dem Sprüchs 


wort zu Folge, eines läcyerlichen Vorwitzes ſchul⸗ 


Dig; aber vor dem Eigenlobe,. das durch Neid 
und Eiferfücht in das andern b:ygelegte Lob hins 
eingedrängt wird, muß man ſich ſehr forgfaltig 
in Acht nehmen/ und es nicht einmal leiden, wenn 
andere uns dazwiſchen loben wollen, ſondern die 
Ehre einem Jeden, der ſie verdient, wiederfahren 
laſſen. Geſetzt daß der andere -ein ſchlechter 
Mann und des Lobes nicht werth waͤre, ſo muß 
man lieber, van ſtatt ihm dieſes durch Eigenlob 
zu entziehen, geradezu Durch. einleuchtende Gruͤn⸗ 
de beweißen, daß er ſolche Ehre unverdienter 


Weiſe genieß“·. Dieſe Vorſicht wird gewiß Je⸗ 


dermann nothwendig finden. 
Sich ſelbſt kann man loben, ohne anſtoͤßig 


gu werden), erftlich,, wenn es gefhieht, um ſich 
| gegen eine Berläumdung oder’ Befchuldigung zu 


vertheidigen/ ſo⸗wie Perikles einft redete: „Und 


„einen ſolchen Zorn habt ihr gegen mich, einen 


„Mann, der weder an Kenntnig der Bedürfniffe 
Ides Staats; noch an Geſchicklichkeit ſich daruͤ⸗ 
„ber zu erklaͤren andern nachzuſtehen glaubt, der 
„dabey der eifrigſte Patriot iſt, und das Geld zu 
werachten⸗ —— — * — dieſe Darftels 

au} : ! lung 


” Diefe Stelle ia ensiepnt and ai Eodides 3.2. 
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lung feiner Vorzuͤge entgieng er nicht allein dem 
Vorwurf der Eitelkeit, Prahlerey und Ruhmſucht, 
ſondern zeigte auch ſeine edle Geſinnung und Tu⸗ 
gend in ihrer ganzen Groͤße, da ſie, anſtatt ſelbſt 
darnieder ‚gefchlagen zu- werden, vielmehr den 
Neid befiegte und zu Boden ſchlug. Man hat 
nun feine Luſt mehr, dag V techalten folder Maͤu⸗ 
ner zu unterfuchen, fondern von Begeifterung hin— 
gerifien, empfindet man felbjt Sreude und Ent 
zuͤcken über dergleichen Lobpreiſungen, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſte wahr und gegründet find. 


Die Geſchichte giebt mehr als ein Beyſpiel 
hiervon. In Theben wurden einſt die Feldherrn 
angeklagt, dag ſie nach Verlauf ihrer Boͤotarchie *) 
nicht zuruͤckgekehrt waren, ſondern erſt noch ei— 
nen Einfall in das Lakedaͤmoniſche Gebiet gethan 
und Meffene wieder hergeſtellt hatten. Pelopi⸗ 
das demuͤthigte ſich vor dem Volke, und konnte 
es kaum durch Bitten dahin bringen, daß er los⸗ 
geſprochen wurde. Epaminondas hingegen 
machte viel Ruͤhmens von feinen verrichteten Thas 
ten, und ſagte am. Ende feiner Rede: cr ſey bes 
Ben zu ferben, wenn Die Thebaner nur gefichen 
wolls 

*) Bhotarchieimar die bare Würde im orr Stadt 

Theben, virbunden mit dem Kommando. ber Arnıze, 

Sae daueite nurmcin Gahr.- Die Zchl der Sbotar— 


Wer war aber nicht einesley, Bald war es nur eh 
nei, bald waren es ſieben. i 
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wollten, daß er ganz wider ihren Willen Lakonien 
verheeret, Meſſene wieder erbauet, und die Ars 
kadier in einen Staat vereiniget habe.“ Das Volk 
ließ ſi ch nun nicht einmal einfallen, uͤber ihn zu 
ſtimmen, ſondern gieng voller Bewunderung, mit 
Freude und Lachen auseinander. Aus dieſer Ur⸗ 
ache darf man es auch dem Sthenelus beym 
Bomer nicht ganz verargen, wenn er ſagt: 
Siehe, wir ruͤhmen, tapfrer zu ſeyn als unſere 
Vaͤter — *) 
man muß _ ——— an das, was vor⸗ 
hergeht: 
d- —— was utterſt an ſchauſt du — auf 
die Pfade des Krieges? 
Das war nicht die Weiſe des ‚Tydrus zu ſtehn 
und zu zittern. 33) 
Denn er war nicht ſelbſt getadelt worden, fondern 


Inahm fi fid nur feines geiholtenen Freundes * Cr) 


an, fo daß er, bey diefer Gelegenheit auf eine 


ganz verzeyhliche Weiſe mit von fich felbft ſprechen 


konnte. Die Römer nahmen es dem Licero fehr 


übel, daß er von feinen Thaten gegen den Latis 
line immer fo viel Redens machte; hingegen da 
Scis 


x) gm aten Buche der Iliade v. 495. 
xx) Ebendaſ. v. 371. f. 
x*x*) Naͤmlich des Diomedes, Tyodeund Sobne, dem 
pe ı a. emnon die uarberangerürten Vorwürfe 
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Stipio*) fagte: „es kaͤme ihnen nicht zu, uͤber 
den Scipio zu richten, durch den fie daß Hecht 
hätten, über alle Menfchen zu richten, * fo begleiz 
teten fie ihn, mit Kraͤnzen gefchmückt, auf dag 
Capitolium und nahmen an feinem Opfer Theil, 
Sener lobte fich felbft ohne Noth blos feineg 
Ruhms wegen, biefen fhüßte die Gefahr a 
den Neid. 

Doch fchickt fich Eigenlob und — 
nicht allein für Maͤnner / die beklagt und in Gr; 
fahr find, fondern überhaupt für alle Unglückiiche, ' 
und zwar für diefe mehr ale für Glüdliche, Den 
letztern würde man es fo auslegen, ald wenn fie 
nach Ruhm haften und nur ihren Ehrgeiz zu 
befriedigen fuchten; jene aber, da fie der Ums 
fände wegen, von allem Ehrgeiz meit entfernt 
find , fcheinen fich mit einem erhabenen und feften 
Muthe dem Glücke zu widerſetzen, und, um ſich 
duch die Anfälle nicht zu tief erniedrigen zu laſ⸗ 
fen, alles Mitleiden, alle Bedaurung zu vermeis 
den. Man hält diejenigen für eitle Thoren, die 
ſich beym Spagierengehen bruͤſten, und den Kopf 
Hoch tragen; wenn aber einer beym Fechten oder 
im Streit fi erhebt und zurücklegt, fo wird er 
besmwegen gelobta:. Eben fo wird N ein Dam, 

ber 
*) P. Eotmefing Scipio Aftikanus der ältes 


re/ Hannibals Ueberwinder. ‚© givius © 
38: K. 51. er 


» 
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der ſich gegen das Gluͤck, das ihn darnleder— 
ſchlaͤgt, emporrichtet, der wie ein muthiger Fech— 
‚ter *) mit demſelben kaͤmpfet, und anſtatt Bes 
dauren und Mitleiden zu fordern, durch feis 
ne Reden einen ftolgen und kuͤhnen Muth zeigt, 
nicht für trogig und vermegen, ſondern für ‚groß 
and unbeſiegt gehälten. So ftellt Homer ben 
Patroklus in feinen glüclichen Unternehmungen 
immer befcheiden und untadelhaft vor, **, aber 
fur; vor feinen Tode laͤßter ihn rußmredig fagen: 
Wären mir zwanzig Männer, mie du, inf 

; RKampfe begegnet, 
Ale mären gefallen, von meinem Speere 

besmwungen. nk) 

Phokion, der fonft immer fo gelaffen und 
fanftmürhig war, gab, da er einmal zum Tode 
verdammt worden, mehrere Beweiſe von feiner 
großen und erhabenen Denktungsart. Unter ans 
bern fagte er zu einem, der mit ihm fterben ſollte 
und ſich mit Unwillen uͤber ſein Schickſal be— 
klagte: „Wie? haͤltſt du es nicht für. ein Gluͤck 
mit Phokion zu ſterben?“ In der That, Nies 
mand bat wohl ein größeres Recht, als ein un⸗ 

| F a ge⸗ 
*) Eine Anſpielung auf eine Stelle in Sophokles 

Zradinierinnen. d. 44%:  . 
*+) Unser andern im ızıen B. der. Iliade v 671. 


**) Gm ısıen Buche der Iliade v. 847 "Den andern 
Wers, den Plutagrch nicht mir auführt, babe ich 
der Derfländlichkeit wegen bengefägt, ——— 
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gerecht behandelter Staatsmann , gegen fine 
undanfbaren Bürger von fich und ſeinen Verdien— 
‘sten zu ſprechen. Auch Achilles ſchreibt in allen 
Faͤllen der Gottheit den Ruhm feiner Thaten iu 
und ſagt mit vieler Beſcheidenheit: 
— — — — — Sobald ung Kronion 
"Endlich Ilions thürmende Stadt zur Beute: 
Dahingiebt. — *) s 
Aber. nachdem er auf eine unmärdige Art ber 
ſchimpft und gefhmähet worden, erlaußt er feis : 
nm Zorn diefe Großfprecheren: - 
Schiffend —— ſchon im furchtbaren —— 
ande 


Zwoͤlf, eilf Staͤdte hab' ich zu Lande freitend 
verheeret. *ax) 


Des gleichen: 
Und es ſtuͤrzet uͤber fe her dag ganze Troja F 
Zuverſichtsvoll, dieweil ſie nicht mehr an mei⸗ 
ner Stirne 
Sehen den ſtralenden Helm, **) | 
Die Freymäthigfeit, infofern fe einen Theil 
der Rechtfertigung ausmacht, verſtattet allers 
dings eine folche Großſprecherey. So hatte 
Themiſtokles, während dag er jene große Tha⸗ 
*) Im erflen Buche der Jliade v. 128. — 
*+) Gm gen B. der Iliad. v. 328. 


— Gm ı6ten B. der Iliade. v. 69. ff. Bey dieſer und 
der vorbergehenden Stelle habe ich wieder des Zus: 
ſammenhangs wegen eiwas/ doe Plutarc nicht 
ba dhinzugeſetzt. | 
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ten verrichtete, weder in ſeinen Haudlungen noch 


in ſeinen Reden, einigen Uebermuth blicken laſſen; 
allein da er nun ſah, daß die Athener feiner uͤber⸗ 
druͤßig waren und ihn nichtmehr achteten: ſprach 
er zu ihnen: „Ihr güten Leute, warum werdet 
„ihre es müde, von denfelben Perſonen oͤftets 
„Wohlthaten anzunehmen ?. Warum fucht ihr 
„nur im Sturme bey mir. Zuflucht, fo wie uns 
„ter einem Baume, ben ihr hernach, wenn es 
„wieder ſchoͤn Wetter geworden, en Wegge⸗ 
„ben bezupftet?“ *) 

Dieſe ruͤckten jedoch den Undankbaren ihre 
großen Dienſte nur um deswillen vor, weil 
ihnen in anderer Ruͤckſicht Unrecht geſchehen tat. 
Wer nun aber eben ſeiner guten und nuͤtzlichen 
Handlungen wegen getadelt wird, der verdient 
vollends Nachſicht und Entſchuldigung, wenn er 
dasjenige lobt, was er gethan hat. Er ſcheint 
dadurch nicht ſowohl Vorwuͤrfe zu machen, als 
ſich vertheidigen zu wollen. Dieß gab wenigſtens 
dem Demoſthenes eine vortrefliche Gelegenheit, 


von ſich ſelbſt mit aller Freymuͤthigkeit zu reden, 


und es machte, daß Niemand jenes Lob eckelhaft 
fand, welches er in der ganzen Rede für die Krone 
ſich ſelbſt beylegt, indem er ſi ch eben der Volkds 


ſchluͤße und Geſandſchaften für den. Krieg ruͤhmt, 


um deren willen er angellagt wurde 
Saft 
*) "it das Reben des Edemikotien. K. 18. 
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Faſt eben fo. vortheilhaft ift auch: jene Are 
des Gegenſatzes, wenn man nämlich zeigt, daß: 
das Gegentheil von dem , wad ung zur Laſt ge⸗ 
legt werden ſoll, ſchaͤndlich und verwerflich iſt. 
Als Aykurg in. Athen. *) deswegen verlaͤſtert 
wurde, daß er einen Angeber durch · Geld. zum, 
Stillſchweigen gebracht hatte, ſo ſagte er: „Ey, 
„was für ein Bürger muß.ich in euren Augen zu 
aſeyn ſcheinen? Binnen der Iangen Zeit, da ich 
„bey euch Staatsgeſchaͤfte verwalte, muͤßt ihr 
„doch wohl bemerkt haben, daß ich eher unrecht 
„gebe, als unrecht nehme?“ So.gab auch Lie - 
cero dem Metellus *), der ihm vorwarf, ee 
habe durch feine abgelegten, Zeugnige mebrere 
> Te u Bürs | 

: #) Ein beräbunten atdeniſcher Redner, er Piatu’d, 
dernach Iſokrat es Schüler, ein Zeitäenoffe des 
Demoſthenes. Die bier angeführte. Anekdork . 

wird von Phutarch in dem Leben der gehn Redner 
>... 1b, 9. ©. 348, der Reiekiſchen Audgabe) umſtaͤnd⸗ 
licher erzählt. Lykurg hatte ein Geſeh in Voꝛſchlag 
gedbrachi und dur&gefent, dad Feine Frauensperſon 
io einem Wagen nach Eleufin fahren ſollte, bep 
Strafe von 6000 Drachmen, oder einem Ralenie; 
Bald darauf wurde feine eigene Frau auf der Ue⸗ 
bertretung dieſes Geſehhes ertappı. Um dem Schimpft 
zu ensgeben, beſtach alſo Epkurg. die Spkophan— 
ten mit einem Talente, eben fo viel als die Strafe - 
beteug, damit fie es nicht dffentlih angeben folten 
*5). Q. Metellus Nepos, ein Sohn des OD; Kur 
. sellü8 Ceter, ein sömifcher Redner S. B. a 

— Seite 291. — — | 
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Bürger getödet, als durch feine Vertheidigungen 
geröttet, zur Antwort: „Wer befennt alfo nicht, 
Idaß meine Redlichkeit größer iſt, als meine Ber 


„redſamkeit?“ Von diefer Ark find auch folgende 


Ställe des Demoſthenes: „Wer würde mic) 
en nicht mit Zug und Recht getödet haben, 
„wenn ich mich unterffanden hätte, einen. diefer 
- „eühmlichen Vorzüge des Staats nur mit einem 
„einzigen Worte zu (handen? 42) Desgleichen: 
„Was meynt ihr wohl, daß diefe nichtswuͤrdi⸗ 


Agen Leute wuͤrden geſagt haben, wenn damals, 


„als ich. in dieſer Sache fo genau gieng, die (vers 

„bündeten): Städte‘ ſich von uns abgewendet 

„Ahaͤtten?“ *a) Neberhaupt weiß Demoſthenes 

in der ganzen Rede für die Krone, mit der Ab: 

lehnung ‚und Widerlegung der ihm gemachten 

„ Befchuldigungen ſein eigenes tod auf das 8 gefcbich 
teſte zu verbinden. — 


VUeberdieß tann man — Set diefer Rede 
Ann ſehr nuͤtzlichen Kunftgeiff. ablernen. Er 
pflegt immer fein £ob mit. dem Lobe feiner Zubörer 
ſehr fein und kuͤnſtlich zu vermiſchen, wodurch cr 
nicht allein dem Neide, fondern auch dem Vors 


wurf der Eigenlisbe vorbeugt. or erzäplt er, 


12 —— —— = . . wie 
f‘ " s i 
* aue der * Pr "8.29. Oder ab. 1 
e die Krone, 29. ode 
S. 260. der yon Reifte tum) 8.09 0 griepi‘ 
ſden & Redner. 


%+) Ebendeſ. K. zu. ober sh ©. 307. 


JE: 
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wie fich Die Athener gegen die Eubder, wie ſie fih 
gegen die Thebaner betragen, was fie den Bye 
zantiern und den Einwohnern des Cherſoneſes *) 
Gutes erwicſen haben. Don ſich felbft aber ſagt 
er nur, daß er als Gehuͤlfe und Diener des 
Staats daran Theil genommen babe. *x). Auf 
ſolche Weife wird der Zuhörer unverſehens über> 
raſcht, daß er feines eigenen Lobes megen daß, 
was der andere von fich felbft ſagt, mit Vers 
Hnügen anhört, Ihm behagt die Befchreibung 
feiner tühmlichen Handlungen, und diefer Behag— 
lichkeit folgt unmittelbar Liebe und Bewunderung 
gegen den, durch deffen Dienfte jene ausgefuͤhret 
worden find. Als daher. meneklides dem Epa⸗ 
minondas einſt ſpoͤttiſch vorwarf, daß er ſich mehr 
einbilde, als Agamemnon, ſo gab dieſer zur 
Antwort! „Ja, das kann ich Durch euch, ihr Buͤr⸗ 
„ger von Theben, da ib mit euch an Einem Tage 
„der Herrſchaft der Lakedaͤmonier ein — ge⸗ 
„macht babe," 

- Weil man jedoch einem ſolchen Menſchem, 
ber ſich ſelbſt lobt, faſt immer feind und aufge⸗ 
ſeſſen iſt, hingegen demjenigen, der andere ruͤhmt, 
willig Beyfall giebs ud ihn mit Vergnuͤgen an⸗ 

hoͤrt, fo pflegen manche folche Perfoneit, die ihe 
nen in Hunſicht auf Charakter, Grundſaͤtze und 
2q 2 Ä Hands 


J #) Oder ber thrakifden Haldinfel am Helleſpont. 
”*) Zu der Dede für, dis Krone. Kap. Go. ©: 296 


612 Wie lobt man fich felbft, 

Handlungen ähnlich find, zu rechter Zeit gu los 
ben, und durch diefed Mittel den Beyfall ſowohl 
als die Yufmerkfamfeit des Zuhoͤrers auf fich zu 
ziehen. Diefer erkennt nun fogleih an dem Red— 
ner , wenn er auch von einem andern fpricht, der 
Aehnlichkeit wegen die Eigenfchaft, die eineg gleis 
hen Robes würdig iſt. Wer feinem Nächften 
über folche Fehler, deren er ſelbſt fehuldig if, 
. Vorwürfe macht, beſchimpft dadurch offenbar ſich 
ſelbſt noch mehr, als jenen. Eben ſo machen 
auch rechtſchaffene Leute durch das andern Rechts 
—* beygelegte Lob, daß jeder, dem ihre 
Tugend befannt iſt, an fie ſelbſt zuruͤckdenkt und 
ſogleich ausruft: Siehe doch, das iſt ja dein eis 
—* Bild. So verſchafften ſich Alexander durch 
Verehrung des Serkules, und Androfopus *) 
wieder durch Verehrung Alexanders die Hochach⸗ 
tung aller gleichgeſinnten Maͤnner. Dionyſius 
hingegen verhoͤhnte den Gelon und nannte ihn nur 
das Gelächter Sicihens, **) ohne zu merken, 
| Pa daß 
*) Für Androkopus muß ohne Zweifel Andro— 
kottug gelefen werden. Dieß mar ein indiani: 
ſcher König, deffen auch im Leben Aleranders 
8. 62.getabt wird. Beym Strabo und Arria - 

nus beißt er Sandeofortut. u 
*+) Ein Wortfpiel im Griechiſchen, zwiſchen Gelon und 
Selos, weldes letztere ein Gelaͤchter bedeu⸗ 
tet. Gelon regierte über Syrakus vom J. 485 bie 


472 por Epr. Geb. mis dem größen Bepfall, und 
hasse feinen Bruder Diero zum Nachfolger. 
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daß er aus bloßem Neid die Groͤße und Wuͤrde 
feiner eigenen Herrſchaft verminderte. Derglei⸗ 
chen Beyſpiele muß ein Staatsmann wiffen und 
dann in vorfommenden Fällen fich darnach richten. 


Wer fi) nun einmal in die Nothmwendigfeit 
verſetzt ſieht, etwas zu feinem Eobe zu fagen, fuͤr 
den iſt es ein großer Behuf, menu er nicht alles 
fick ſelbſt zueignet, ſondern den Ruhm nie eine 4 
ſchwere Buͤrde theils auf das Gluͤck, theils auch 
auf die Goͤtter wirft. Achilles ſagt ſehr wohl: 

Da mir die Goͤtter dieſen Mann in die 
gegeben. *) | 

Auch Timoleon handelte weislich, daß er in Sy 
rakus nach feinen großen Unternehmungen der 
Yutomatia **) einen Tempel erbaute, und fein 
Haug dem guten Genius widmete. Am kluͤgſten 
aber handelte Kython von Aenus. ***) Dieſer 
hatte den Kotys aus dem Wege geräumet, und 
kam nun nach Athen, wo ihn die Demagogen in 
a2a3 dent 


*) Im arten Buche der Iliade v. 379. = 
**) Oder der Göttin des imgefähren Zufalld, 

“+#) Diefer Pyibon befam von den Athenern wegen 
Ermordung des thrakifhen Königs Kotys, eines 
befrigen Feind es des arberifhen Volkes, das Buͤe⸗ 
gerrecht, gieng aber gleichwobl in der Foͤlge zu dem 
makedoniſchen König Philivp über, ©. Demo: 
benes Rede gegen Ariſtefrates. S. 662 Reifke 
Aenus war eine griechtſche Stadt in whrafien, an 
ber Mündung bes Fluſſet —— | 


41 
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den Volksverſammlungen um die Werte mit ko⸗ 
beserhebungen überfehütteten, Da er aber wahr) 
nahm, daß einige darüber mißgünftig und ums 
willig, waren, trat er auf und ſagte: „Dich als 
„les, ihr Athener, hat ein. Gott gethan, wir 
„haben nur die Hande darzu hergegeben. “ So 
wußte auch Sylla den Neid'dadurch zu befiegen, 
daß er beffändıg das Glück erhob, und ſich Epae 
phroditus "nannte. Einem andern am Gluͤcke 
nachzuſtehen, ſcheint immer erträglicher zu ſeyn, 
als an Tugend und Geſchicklichkeit übertroffen zu 
werden, Jenes betrachtet man als einen frems 
den Borzug. diefeg als ein eignes Gebrechen, 
wobey die Schuld an uns ſelbſt liegt. Die Lo; 
frier fanden, wie ‚man fagt, an Zaleukus Ge⸗ 
ſetzgebung vornehm lich des wegen Gefallen, weil er 
vorgab, daß mmnerva ihm jedesmal erſcheine. 
und ihm die Geſetze an die Hand gebe und vor⸗ 
ſchreibe, daß alfo dag, was er vorſchlage, Fein 
Gedanke oder Einfall von ihm felbft ſey. **) 
Dergleichen Mittel und Kunftgriffe wird man 
vielleicht gegen aͤußerſt ungeſchuffene und neidiſche 
Ders 
*) Diefer Name bedeutet einen Güntling des 
Gluͤcks. 
**) Mehrere alte Geſetzgeber baben ſich diefen Kunſtgriffs 
bediener, m rche Völker deſto eder zu Annehmuyng 
ibser Gefege zu bemigen, 3. B. Numa Pom 


pilins, Epkurgun Don Zaleukus if au 
vorgleigen Diodor B. 1% K. 20. 


x 
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erſonen unumgänglich gebrauchen müffen, bey 

illigdenkenden aber iſt es nicht gang undienlich. 
wenn man die kobſoruͤche ‚u verbeſſern ſucht. 
Wird ‚einer zum Beyſpiel wegen, feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit, wegen ſeines Reichthums ‚oder Anſehens 
gelobt, ſo muß er den andern bitten, daß er doch 
ja "nie d davon rede, fondern ihn Tieber, wenn e 
es verdient, als einen rechtſchaffenen, brauchba⸗ 
ren und unſchaͤdlichen Mann lobe. Wer dieß 
thut, fcheint nicht fo wohl ein neues £ob anzus 
geben, als nur dag ihm bengelegte zu verändern, 
Man glaubt, daß. die Lobfprüche ihm feine Freude 
machen ‚ fondern vielmehr unangenehm find, \ 
weil fie nicht auf die rechte Art noch wegen feiner 
wirklichen Verdieuſte gemacht worden; daß er 
alſo das ſchlechtere durch das beſſere zu verbergen 
ſuche, indem er nicht gelobt ſeyn will, ſondern 
nur zeigt, wie man ihn loben muͤſſe. 

Von dieſer Art iſt folgendes: „Nicht mit 
„Steinen odex Ziegeln habe ich die Stadt befeſti⸗ 
„get; wenn man meine Befeſtigung betrachten 
„will, wird man Waffen, Pferde und Bundess 
„‚genoffen finden. *8) Noch weit beſſer aber 
wußte Perikles davon Gebrauch zu machen. 
Als dieſer dem Tode — mar, und feine Freunde 

Dar. Pole 
Hy Yus Demoftpenes Rede für. die Kione. K. 93. The 


1. S 325. dor von Reiſke berauögegebenen grie⸗ 
bilden Redner. | 


Pr 4 & 
ı € a: # 
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vollet Betruůͤbniß mitten in ihren Klagen, feine 
Ügelözüge, feiner Macht, der vielen Trophern 
Siese und Städte, die er für bie Athener ero⸗ 
bert, Erwaͤhnung thaten, richtete er fich ein we⸗ 
nig in die Höhe, und tabelte fie, daß ſie ihn nut 
pplcher Dinge wegen, woran viele Theil haͤtten, 
* und wovon ‚sinige ‚mehr dem Städe als der Tar 
Hferfei zuzufchreiben wären, Lobten, dagegen aber 
den größten, ſchoͤnſten und ihm ganz eigenen Vor⸗ 
zug mit Stillſchweigen uͤbergingen daß durch 
ſeine Veranlaſſung kein ‚einziger Athener ein 
ſchwarzes Kleid angezogen "hätte. An diefem Yes 
‚tragen kann nicht allein der Redner, der zugleich 
Jein rechtſchaffener Mann ift, ein Beyſpiel nehmen, 
wie er dag ihm wegen dee Beredſamkeit deyge⸗ 
legte Lob auf feinen Charakter und Lebenswandel 
‚übertragen muß, fondern auch der Seldherr, daß 
er, wenn er ſich wegen feiner Erfahriing und feis 
‚ned Gluͤcks im Kriegsweſen loben hörek, lieber 
- Gerechtigkeit und Sanftmuth in Aufchlag 
ringe. 

Geſetzt nun aber, daß uns von andern gar 
| bertriebene, und Neid erweckende Lobfprüche ger: 
macht würden, wie es denn Schmeichler gemebs 
niglich zu machen pflegen, fo muß man in fols 
chem Falle nur antworten: 

ey — ich bin kein Gott, und keinem Un⸗ 
ſterblichen aͤhnlich! *) 


Wenn 
” Aus dem 16ten Buche der Dogben v. i87. 
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Wenn du mich techt Fennft, fo lobe meine Unbe⸗ 
ſtechlichkeit, meine Enthaltſamkeit, Billigkeit odet 
Menſchenliebe. Der Neid giebt dem, der das 
größere verbietet, mit Freuden daß mäfigere, er 
raubt niemals das wahre Lob dem Befcheidenen, 
der daß eitle und unverdiente ausſchlaͤgt. Dar 
der Hat man die Könige, die nicht @ötter oder 
Götterföpne , fondern Geſchwiſterfreunde, Mut⸗ 
terfreunde, Wohlthaͤter, und Lieblinge der Goͤt⸗ 
ter *) genennt feyn wollten, obne Widermillen 
mit. diefen zwar fchönen, aber doch immer det 
Menfchheit gemäßen Namen beehre. So if 
man auch über diejenigen ſehr aufgebracht, Die 
ſich in ihren Reden oder Schriften den Titel ei⸗ 
nes Weiſen anmaßen; wer hingegen nur ſagt, er 
ſey ein Freund der Weisheit, er bemuͤhe ſich in 
den Wiſſenſchaften weiter zu kommen, und andere 
ſolche gemaͤßigte und beſcheidene Ausdruͤcke 
braucht, der wird uͤberall gern gehoͤret. Auch 
jene ſtolze Sophiſten, denen bey ihren Vorle⸗ 
ſungen der Zuruf, Goͤttlich! Herrlich! Vortref—⸗ 
lich! fo angenehm klingt, muͤſſen dafuͤr des Los 
bes: es iſt u es ift meuſchlich, entbeh⸗ 
ren. 
Das... . Um 

*) Im Griechiſchen: Phil adelphus, Philomer 
"or, Euergetes, Theobbilus. Die ernten 
drep Zunamen Fommen befonders in der Geſchichte 


der Ptotemaer vor; von dem lehtern aber iſt 
mir fo wenig ald Reifken ein Bepfpiel’ bekannt, 


* 
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um denjenigen, die an den Augen krank ſind, 
feine, Schmerzen zu verurſachen, pflegt man all⸗ 
jugrelle und zu fehr glänzende Gegenſtaͤnde einis 
germaßen in Schatten zu bringen. Eben fo haben 
auch einige die Gewohnheit, ihr eigenes Lob nicht 
"in, vollem, Glanze oder unvermifcht, Yarzuftellen, 
Sondern Mängel, Unvolfommenheiten und gerins 
ge Fehler drein zu mengen, wodurch fe dem Neid 
und Unmillen. anderer fehr geſchickt vorbeugen. 
S⸗ ruͤhmt Epeus ſeine Geſchickli chkeit im Fauſt⸗ 
— mit nicht geringer Einbildung: 
‚Hart werd' jch den Gegner verwunden, 
Gebeine ihm brechen — 
Fan fegt er Dingu 
’ Iſts * genug, daß andre im Treffen 


4 ſtaͤrker ſind ? *), 


Doch vielleicht iſt diefer deswegen lächerlich . daß 
ser die athletifche. Prahlerey duch das Geftänd« 
niß feiner Feigheit und Verzagtheit wieder gut zu 
machen ſucht. Daher handelt derjenige viel kluͤ⸗ 


ger und artiger, der ſich ſelbſt der Vergeſſenheit, 


der Unwiſſenheit, oder eines allzueifrigen Beſtre⸗ 
bens etwas zu ſehen oder zu hoͤren beſchuldiget, 
wie etwa Ulyßes: 

Heiſ⸗ 


*) Aus dem 23ten Buche der auade v. 670. 673. 
‚Aus dieſer Stelle ſollte man ſaß ſchließen, dab in 
‚dem Eremplar von Homer, dad Plutarch ge⸗ 
braucht bat, diefe Verfe anders geordnet gemefen 
+ find-; denn in allen unfern Ausgaben vom Homer 

ſteht der letztere Werd cher ald der erſte. 


* 
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nn, Hrißes Verlangen - . 

dublu ich weiter au doͤren, und. winkte den Greunden . 
Befehle - 

Meine Bande zu loͤſen *)J)J. Pi, E 


Desgleichen: 
Aber ich boͤrte ar (ac beffer, — ich gehoͤret b». 


Um ihn ſelber zu ſehn, und ſeiner Bewiribung J— 
| baren **). 


Ueberhaupt fönnen alle Fehler, die nicht ganf ; 

ſchaͤndlich und niederträchtig find, dem Neide! 
vorbeugen, wenn fie auf eine gefchickte Art mit 

dem Eigenlobe verbunden werden. 

. Viele pflegen auch, um den Neid zu ſchwa— 

chen, das Geſtaͤndniß der Armuth, der Unwiſſen⸗ 

heit, ja felbft der niedrigen Herkunft mit den 


Lobſpruͤchen zu vereinigen. So ließ Agathokles, 


wenn er ſeinen Gaͤſten aus goldenen und kuͤnſtlich 
gearbeiteten Bechern zugetrunken hatte, iredene 
Becher hereinbringen und fagte: „Seht, mag 
„Ausdaurung, Arbeitfamkeit und Tapferkeit (hun 
„kann! Ehedem machte, ich dieſe Becher, jetzt 


„verfertige ich jene.“ Agathokles war naͤmlich 


wegen ſeiner Armuth und niedrigen Geburt in der 
Werkſtatt eines Toͤpfers erzögent worden „ ‚und 
beherrfchte doch. — beynahe die ganje 
Sa Sicilien. **) 

| Dieß 


3 *) Aus dem ızten Buche der Odyßee, v. 192. ff, 


*x) Aus dem gten Bude der Odyßee 9. 228, 


“) s. Band % ©. 184 
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Dieß ſind denn nun die aͤußerlichen Mittel; " 
von benen einer, der ſich ſelbſt loben will, Ge⸗ 
brauch machen muß. Außer dieſen aber gießst es 
noch andere, die gewiſſermaßen in denen ſelbſt 
liegen, die ſich loben, und dieſer bediente ſich 
Cato, indem er fagte, er werde daruͤber bencidet, 
daß er ſeine eigenen Angelegenheiten vernachlaͤßige, 
und zum Beſten des Vaterlandes ganze Nächte 

durchwache. Dahin gehoͤrt auch folgende Rede: 
| Warum folk? ic nicht. ſtolz mid brüten ? Dbne mid 

Zu mübhen, werd ich doch dem Heer mit bepgezäblt, 

"Und an Derdienft und She den emen gleichseſcati. 
Smgleichen : 


zu lieblich ſchweichelt mir der erfen Tharen Glanz/, 
Auch weil’ id fpäteen Rıbım verachtlich nicht zurück. 


Denn man beneidet gemeiniglich nur diejenigen, 

bdie den Ruhm und andere Vorzuͤge, wie ein 
Haus oder Landgut umſonſt und ohne Muͤhe 
erlangt haben, nicht aber die, welche durch faure 
Arbeiten und „Gefahren ihre Vorzüge haben ers 
- Saufen müffen. 

Indeſſen iſt es noch nicht genug, dag dag 
Seibſilob keinen Neid und Unwillen erregt, ſon⸗ 
dern man muß auch daſſelbe fuͤr andere nuͤtzlich 
und erſprießlich zu machen ſuchen, damit man 
dabey eher alles andere als Seibſtruhm zur Abs 
ſicht zu haben ſcheine. Daher wird es noͤthig 
ſeyn, vor allen Dingen darauf Acht zu haben, 

ob 
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05 etwa Jemand fich deswegen lobt, um feine 
Zuhörer zur Nacheiferung und Anftrengung zu 
ermuntern. Go feßte Neſtor durch Beſchrei⸗ 
bung ſeiner Thaten und Schlachten den Patro⸗ 
klus in Feuer, und munterte die neun Helden 
zum Zweykampf auf. *) Cine Ermunterung, 
die nicht bloß in Worten befieht, fondern auch‘, 
Thaten und Beyfpiele zur Nacheiferung enthaͤlt, 
iſt gleichſam lebendig, ſie ſetzt den Zuhoͤrer gleich 
—in Bewegung und Feuer, und belebt ihn mit 
der Hoffnung; durch Muth und Eifer feine Abs 
ficht trog aller Schwierigkeiten erreichen zu Föns 
nen. , Dieferwegen fangen in Lakedaͤmon die 
Chöre der Greiße: Aüftige Jünglinge waren 
wir einft — Die Chöre der Knaben: Wir wers 
den dereinft noch Frafivoller ſeyn — und 
dann die Chöre der Juͤnglinge: Wir find es 
noch, verſuche es, wenn du wilft — eine 
Einrichtung ‚- wodurch der Gefeggeber mit vieler 
Klugheit und Einfiche den Juͤnglingen häusliche 
Beyſpiele, durch diejenigen -feibft, die fie geyes 
ben hatten, darftellen ließ. | 

In manchen Fällen kann Selbſtlob und Groß⸗ 
fprecherey auch dazu dienen, daß nıan einen von. 
ſich eingenommenen Menfchen demüthige und defs 
fen Stolz unterdruͤtke. Neſtor giebt ung hier 
wieder ein Bevſpiel: 
Ja, 


u} 


| 6) ©. — Sliade, 8. 11, 9.654 | 


Fa 


— Wie lobt man ſich ſelbſt, 
dJa ich habe vordem mit ſtaͤrlern Maͤnnern 


gelebet 
Als ihr (end: noch baben mich nicht bie 
* Männer verachtet. *) 


So ſchrieb Ariſtoteles an Alexandern: „Richt 
„allein der Beherrfcher vieler Voͤlket hat das Recht 
„ſich viel einzubilden,, fondern auch jeder andere, 
„der don den Göttern richtige Begriffe hat. 
Gegen Seinde und übelgefinnte Leute möchte fols 
Igenves gut zu brauchen feyn! 

Traun! der Unglücfeligen Söhne begegnen 

der Stärfe 


. Diefed Arms — *æ) 


Ageſilaus hörte einft, daß Jemand den perfis 
ſchen König groß nannte, ***) „Ey, verfegte 


ner, wie ann derfelbe größer feyn ale ich , wenn. 
ner. nicht auch gerechter iſt?“ Und Epaminondas 


fagte zu den Lakedaͤmoniern, da fie fich über die 
Thebaner beſchwerten: „Nun fo haben wir euch 
„doch wenigftens die Kürze im. Reden abgewoͤh⸗ 
„net.“ Dieß geht jedoch nur gegen Feinde und 
Widerfacher an. Bey Freunden und Mitbürgern 
!bingegen iſt eine zu techter Zeit ‚angebrachte 
Greßſorecherey oft von großem Nutzen, ſowohl 
den Eingebildeten zu demuͤthigen und darnieder 
* Aus bem erften Buche der Jliade v. u. u 
*«*) Aus dem 6ten Bude der Jliade v. 1727. 

an) Die Griechen pflegten den perfifden König gewoͤhn⸗ 

” nur den großen Könis zu nennen. S. B. 

8, IL —— 
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‚su fhlagen, ald den Verzagten zu ermuntern und 
mutbhig zu machen, Ryrus, dir fonft alle Prah⸗ 
lerey auf das forgfältigfie vermied, pflegte doch 
bey Gefahren und Schlachten von ſich in hohem 
Zone: zu fprechen. *) Antigonus der zweyte, 
*c) war immer fehr befcheiden, und von allem 
Stolze weitientfernt; allein in der Seeſchlacht bey 
der Inſel Kos gab er einem feiner Befehlshaber, 
ber ihn fragte: Eichft du ‚nicht, um mie viele 
Schiffe die feindliche Flotte ftärfer it? — zur 
Antwort: „Nun für wie viel Schiffe rechnet ihr 
ara meine Gegenwart ?” | 

Dieß ſcheint Homer gleichfalls ana. | 
Er läßt den Ulyßes feine Gefährten, da fie vor 
dem Braufen und Schäumen der Charybdid ers ® 
beben, an feine Klugheit und Herzhaftigleit er⸗ 
innern: 


Freunde, wir ſind ja bisher nicht ungenbt in 
Gefahren; 
Und nicht größere drohen und jetzt, als da 
der Kyklope 
Mit unmenſchlicher Kraft im dunkeln Felſen 
ung einſchloß. 
Dennoch entflohn wie auch jeuer durch meine 
Tugend und Weisheit. ***) 
BE Dieß 
) ©. Zenopdend Koropaͤdie 8 y 8. .$ 7. 
*5 Mir dem Zunamen Gonatas, Dewetetus 
Poliorkeirs Sohn, König von Makedonien, 
\ Vergl. oden B. 2. ©, 209. 
Kr) Im zaten Buche det m v. uo ff« 
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Dieß iſt nicht dag Selbſtlob eines Demagogen 
oder Sophiſten, der nach Beyfall und Haͤnde⸗ 
klatſchen geizet, ſondern das Lob eines Mannes, 
der ſeine eigene Tugend und Einſi cht ſeinen Ge⸗ 
faͤhrten zum Unterpfand ihrer Zuverſicht giebt, 

Denn in gefährlichen Umſtaͤnden traͤgt der Ruhm 
und dag Anſehen eines erfahrnen und geſchickten 
Anfuͤhrers gar viel zur Rettung bed · 


Daß es der Staatsklugheit am wenigſten ge⸗ 
maͤß iſt, dem Lobe, das einem andern ertheilet 
wird, ſein eigenes entgegenzuſetzen, iſt ſchon oben 
erinnert worden. Indeſſen wenn ein falſches Lob 
dadurch Schaden und uUnhkil aurichten follte, 
daß es einen Eifer nach ſchaͤndlihen Dingen oder 
5 verkehrte Grundſaͤtze bey wichtigen Geſchaͤften 
hervorbraͤchte, ſo kann es nicht undienlich ſeyn, 
daſſelbe zu vereiteln oder vielmehr durch Darſtel⸗ 
lung des Unterſchie des die Aufmerkſamkeit des 
Zuhoͤrers auf beſſere Gegenſtaͤnde hinzulenken. 
In der That, das muß eine große Freude ſeyn, 
zu ſehen, daß andere auf unſer Schelten und 
‚ Zabeln dag Laſter vermeiden wollen. Wenn bins 
‚gegen daß Lafter einen guten Anfchein bekoͤmmt, 
und deſſen ſchon ſo verfuͤhreriſche Reize zur Wol— 
luſt, Habſucht und dergleichen durch die heyge⸗ 
legten Lobſpruͤche noch mehr verſtaͤrkt warden, ſo 
giebt es feinen fo ———— keinen ſo ſtarken 
cha 


r « 
” Er 
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Charakter, der nicht davon uͤberwaͤltiget werben 
könnte. Ein Staatsmann darf daher nicht gegen 
das Lob der Menfchen,, fondern nur gegen das 
Lob der Handlungen Krieg führen, Denn die⸗ 
ſes ift es eben, welches die Eitten betderbt, und 
einen Eifer erweckt, ſchaͤndliche Handlungen als 
gut und [$6lich nachzuahmen. Um «8 aber in 
feiner ganzen Bloͤße datzuftellen, braucht mar 
ihm nur wirklich lobenswuͤrdige Handlungen ents 
gegenzufeßen. So fol der tragiſche Schaufpieler 
Theodorus ju dem fomifchen Schaufpieler Saty⸗ 
rus gefagt haben: „die Zuſchauer zum Lachen su 
„bringen, fen bey. weitem nicht fo verdienfi lich, 
„als ihnen Thrinen auszupreſſen.“ Ein Philos 
ſoph fönnte,diefem Theodorus mit Recht erwies 
dern: Nein, mein Freund, Thraͤnen und Klagen 
zu erregen ift nicht fo erhaben ,. als Betruͤbniß 
und TIhränen zu. flillen. Durch diefes Selbſtlob 
wird er nicht allein dem Zuhörer nüglich ,. fong 
dern verbeffert auch deſſen Urtheil. Auf folche 
Meife fagte: Zeno über die große Menge von 
Schülern, die Theophraſt hatte: „Sein Chor 
iſt zwar größer, aber das meinige harmoniſcher.“ 
Dhokion wütde einſt, da Leoſthenes in feinen 
Unternehmungen noch Ban war, *) von den 
Red⸗ 


ey Dieſer Leoſthenes mar von dem athönikhen Bot 
fe zum Seldberra gegen Anriputer und die 9 


Pilut. moral. Schr. 4. B. Re 


626 Sie (obt ı man fi ſebſ 


| Nebnern gefragt, was er denn dem Staate Fr 
Nusen geſchaft hättet! — „Sonſt feinen, vers, 
„ſetzte er, ale daß ihr, fo lange ich dag Comman⸗ 
„do gefuͤhrt habe, keine Leichenrede habt halten 
„duͤrfen, *) ſondern alle Verſtorbene in ihren 
„oäterlichen Begräbniffen beygeſetzt worden ſind.“ 
So hat auch Krates dieſen Verſen: 
Mir, mie, bleibt. nur das, was ich aß und - 
erſchwelgt' und durch Kypris 
Suͤſſen Knaben genoß — **) 
febe artig folgende entgegengefeßt: 

Mir, mir bleibt nur das, was ich lernte, 

Y dachtꝰ und im Umgang 

- Mit den Mufen gewann — 

Ein ſoiges Lob iſt vortreff lich und ungemein er⸗ 
ſprießlich; es lehrt ung, daß wir ſtatt eitler und 
uͤberfluͤßiger Dinge nur das, was gut und nüßs 
Aich iſt, lieben und hochſchaͤtzen muͤſſen. Und um 
— laͤßt ſich dieſes füglich mit dem verbin; 
den, 
kedonier ermäblt Weben ; er brachte dieſem eine 
Niederlage bey und zwang ibn in das Staͤdtchen 
Lania zu flieben, aber bey Belagerung dieſes Dr- 


tes wurde er Dur einen Steinwurf getoͤdtet. S. 
Diodor B. 18. K. 12. ff. 


22) In Arber war es nämlich gebraͤuchlich, den in ei⸗ 
‚ner Schlacht gefallenen Bürgern zu Ehren öffent 
liche Lobreden ‘zu balten. Eine, foide baben wir 

woch von £pfias übrige | 

*5*) Man giebt diefe Verſe nemeiniglich für die Grabe 
‚ fbrift.deg aſſhriſchen Königs Sardanapalus 
aus, ©. Band 3. ©, 30% 
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den, was ſchon über die vorhabende Materie 9% 
fagt worden iſt. 

Ein einziger Umftand ift ung num noch übrig, 
daß wir naͤmlich, wie es die Folge der Abhand⸗ 
lung ſelbſt erfordert, die Mittel angeben, moz 
durch ein Jeder das unzeitige Selbſtlob vermei⸗ 
den kann. Die Erfahrung lehrt, daß die Ruhm⸗ 
redigkeit, deren vornehmſte Quelle die Eigenliebe 
iſt, gar. oft, auch ſolche Perſonen uͤberraſcht, die 

ſonſt beſcheiden und gegen den Ruhm gleichguͤl⸗ 
tig zu ſeyn ſcheinen. Es iſt eine der Geſundheits⸗ 
regeln, ſich vor ungeſunden Gegenden gaͤnzlich 
zu huͤten, oder wenigſtens, wenn man einmal 
drinnen iſt, mehrere Vorſi cht anzuwenden. Eben 
fo giebt e8 auch in Anfehung des Selbftlobes ges, 
wiſſe ſchluͤpfrige Gelegenheiten und Geſpraͤche, 
die uns bey jeder Veranlaſſung zu demſelben hin⸗ 
ziehen. Fuͤrs erſte pflege der Ehrgeiß, wie ich, 
ſchon oben bemerkt habe, bey dem Lobe, das an⸗ 
dern erthelt wird, die Neigung von.fich felbft zu, 
fprechen, rege zu machen, Die dadurch gereizte und; 
gleich ſam gekitzelte ‚Seele. empfindet nun auf, eins, 
mal eine heftige, faum auszuhaltende Begierde nach; 
Ruhm und Ehre, beſonders wenn der andere, der 
gelobt wird, uns entweder gleich iſt, oder wohl 
gar nachſteht. Deun ſo wie bey Hungrigen der 
Appetit noch heftiger und. fiärfer wird, wenn ſte 
andere eſſen ſehen; eben fo wird auch die Eiferz 
R r 2 ſucht 
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ſucht derjenigen , die ihre Eprbegierbde nicht, zu 
maͤßigen wiſſen, durch das einem andern benges 
legte Lob immer mehr entzuͤndet und angereizt. 
Ztweytens verleiten auch glückliche und nad 
Wunſch ausgefallene Unternehmungen gar viele, 
daß ſie dieſelben vor Freude mit großer Prahlerey 
und Wortgepraͤnge beſchreiben. Wenn Be dent 
einmal auf ihre Siege, auf ihre Staatsverhands 
kungen , auf ihre &efchäfte ben Fuͤrſten, oder 
thre mit Beyfall aufgenommene Reden kommen, 
fo wiffen fie ſich weder Maaß noch Ziel zu ſetzen. 
Dieſe Art von Ruhmredigkeit findet ſich beſon⸗ 
ders bey Seeleuten und Soldaten. Auch diejents 
gen find nicht. ganz frey davon, die von fürftlts 
en Höfen ,' ober von twichtigeh Verrichtungen 
zuruͤcktommen. Bey jeder Ermäßnung von groſ⸗ 
ſen Herren und Koͤnigen bringen ſte gleich auch 
die ihnen von dieſen beygelegten Lobſpruͤche an, 
und glauben nicht dadurch ſich ſelbſt zu loben, 
ſondern nur das Lob, das andere ihnen ertheilt 
haben, anzufuͤhren. Manche bilden ſich wohl 
dar ein, daß der Zuhörer, dem fie erzählen, wie: 
ste von Koͤmgen und Fürften empfangen worben, 
und waß für Gunſtbezeugungen fie genoſſen ba; 
ben, die nicht als ein Eigenlob, ſondern als eine 
Befchreibung vonder gütigen und menfchenfreumds 
lichen Geſinnung derfelben anſehe. "Daher müffen. 
wir ve borfichtig zu en e’aeden, damit das, 
a was 


ohne anftößig zu werben? 629 
was wir zum Lobe anderer fagen, von Eigenliebe 
und Ruhmredigkeit ganz rein fey, fonft möchte, 
es das Anſehen gewinnen, daß wir nur zum : 
Schein den Patroflus, *) in der That aber ung | 
ſelbſt loben wollen. | 

Nicht: weniger gefäßelichi find Tadel * Vor⸗ 
wuͤrfe gegen andere, weil dadurch‘ diejenigen, 
die an der Ruhmfucht krank liegen, Gelegenheit 
befommen, in ihr eigenes Lob auszuſchweifen. 
In dieſen Fehler verfallen vornaͤmlich alte Leute/ 
Die, wenn; ſie andern Verweiſe geben, oder auf 
boͤſe Sitten und fehlerhafte Handlungen ſchmaͤ⸗ 
len, leicht verleitet werden, ſich ſelbſt zu ruͤh⸗ 
men, wie lobenswuͤrdig ſie ſich in gleichen Faͤl⸗ 
len betragen haben. Doch muß man ihnen dies 
ſes zu gut halten, zumal wenn es Maͤnner find, 
die mit ihrem Alter Ruhm -und' große Eigenfehafs 
gen’ verbinden. Denn ein folches Selbſtlob iſt 
niche ganz mn. ; e8 Tann — bey deren, 

Reg: Ä die 

* Ein Sprüdmort, das aud dem Hom er entfehns | 
is welcher von Achill's Sklavinnen fagt, daß fie 

u, zwar den tedien: Patroklus beklagt, aber dabey 

mehr ibr eigenes Schickſal bewrinet baͤtten, im 

iy9ten Buche der Iliade. v. 300. J 
N — — — Die andern Weiber beſeufzten 


Die, —— zum Schein, in der —— 
den eignen Jaumer. 


 Epfander führt hierbey ein altes deutſches 


Spruͤchwort an, das dem griechiſchen entſpricht: 
Der iſt das Wort, ein anderen der Hort. 
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die auf dieſe Art: beſtraft werden Racheiferung 
and Ruhmbegierde hervorbringen,. FJeder andes 
re aber muß ſich ſorgfaͤltig vorndergleichen Aus⸗ 
ſchweifungen in Acht nehmen. Der Tadel und 
Verweis, den man andern giehts.-ift: ſchon an 
und’ für ſich beleidigend und beynahe. ungrträglich, 
ſo daß er viele, Vorſicht erforderkz mer. num noch 
wit. dem Tadel ſein eigenes Leb verbindet und 
aus eines andern Schande Ruhm exjagt/ der iſt 
vollends verhaßt und unleidlich, weil er in Be⸗ 
ſchimpfung anderer Bene — m Ehre. ww 
* ſcheint. — J * one 
ð 147 iin 3 
S keute, die von Natur zum — febr. ge 
neigt und aufgelege:find...müffen ſorgfaͤltig jedes 
Kißeln, jede Berührung ‚der glätteften Theile des 
Körpers permeidenudie, wenn ſite an einander 
ſtoßen oder fich ‚reiben, zum Lachen reizen fönnen, 
Auf gleihe Weife muß man auch denen, die eis 
nen ftarfen Hang gur Ehrbegierde haben, vor als 
len Dingen anrathen, daß fie fich ja alles Selbfts 
lobes enthalten, wenn fie von andern gelobt werz 
den, Wer -fih Toben hört, darf wohl erroͤthen, 
aber nicht vierdehen⸗ ; *) er dert diejenigen, die 
von 


N D. | db. ſchamlos ſeyn/ oder das ertbeilte £ob mit 
Unuerfbämtbeit anhören. Ich babe mir diefen Aus» 
deuck erlaubt, weil er, nah meinem Bedänfen, 
dem griechiſchen amreuduur enifpricht 
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pp, ihm etwas groſſes und, ſchoͤnes erzählen, zus 
ruͤckhalten, ‚aber, ia nicht tadeln, ald wenn fie 
ihn noch. zu. wenig gelobt haͤtten. So pflegen cg 
viele zu machen, daß ſie ſelbſt digfe oder jene gute 
Handlung noch ere und ‚gleichfam dar⸗ 
lob auch um das von — — Lob — 
gen. Denn es fehlt nicht an Leuten, die ſie dann 
durch Schmeicheleyen kitzeln und. noch mehr aufs 
blafen „oder die ihnen aus. Boßheit einige unbe⸗ 
deutende Lobſpruͤche wie eine Lockſpeiſe, vorhaͤn⸗ 
gen, und dadurch ihre Ruhmredigkeit in Gang brin⸗ 
gen, ober auch wohl gar ſie mit allerhand Fra⸗ 
gen ausholen, um ſie hernach auszulachen, tig 
es dort beym Menander einem Soldaten ergeht. 


— — A. Wer aber hat die Wunde dir verſetzt? 

er Ein ——— grub fie; mit. A. Beym 

Zevs! S. Alsich den Wall 

Won u, "erflieg, Im Eruſt zeigt? ich die 
Wunde vor. 

"Site bie Spötterbrut verlachte, hoͤhnte mich. 


In allen dieſen Faͤllen muß man ſo viel moͤglich 
auf ſeiner Hut ſeyn, daß man ſich nicht etwa 
durch Lobſpruͤche verleiten oder dur Sragen übers- 
vafıyen laſſe. 


De Eu sw. 
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= Indeſſen Bleibt ed doch immer das ſicherſte 
Verwahrungsmittel, daß man auf ſolche, die ſich 
ſelbſt loben, Achtung giebt, und ſich immer leb⸗ 
haft erinnert, wie widrig, wie unangenehm dieſe 
Sache iſt, und daß bey Unterredungen nichts 
mehr gehaßt und vtrabſcheuet wird. Zwar koͤn⸗ 
nen wir nicht fagen, daß wir von Leuten, die fich 
ſelbſt ruͤhmen, ſonſt noch ein uebel zu erleiden 
haͤtten; aber gleichwohl eiten wir, ung von ih— 
wen loszumachen und wieder Odem zu ſchoͤpfen. 
Selbſt dem Schmeichler, dem Schmarotzer/ dem 
Dürftigen ift bey allem Genuße ein’ Reicher, “ein 
Satrape, oder ein König, der ſich ſelbſt Lob, 
unleidlich und unausſtehlich, und man hört wohl 
eher fagen: D die Zeche koͤmmt mir theuer genug 
zu ſtehen, mie zum Beyſpiel beym Menander :_ 
Ex toͤdet mich; ſogas dieß Fönigliche Mahl 
Vergiftet und verzehrt. Pfuy des unleidlichen 
Soldatenwitzes! Pfuy der ewigen Prahlerey! 


Eine ſolche Sprache muſſen wir aber nicht 
allein gegen Soldaten und ploͤtzlich reich gewor⸗ 
dene Leute fuͤhren, wenn fie uns mit ihren ſtol⸗ 
zen und ſchoͤn ausſtaffirten Erzaͤhlungen plagen, 
ſondern auch gegen Philoͤſophen, Sophiſten und 
Feldherrn, die ſich mit ihren Verdienſten bruͤſten, 
und ohne Unterlaß von ſich ſelbſt ſprechen. Wenn 
wit und nun immer mit den Gedanken beſchaͤfti— 

un 5 gen. 
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gen, daß auf Eigenlob allemal fremder Tadel 
folgt, daß eitler Ruhm gewoͤhnlich in Schande 
ausſchlaͤgt, und daß wir wohl, wie Demoſthe⸗ 
nes ſagt, unſere Zuhoͤrer damit beleidigen, aber 
nicht fuͤr das, was wir wollen‘, gehalten wer⸗ 
den, ſo werden wir gewiß alles Selbſtlob ver⸗ 
meiden, wenn wir nicht dadurch ung ſelbſt, oder 
auch andern einen wirllichen und großen Nutzen 
verſchaffen können... ...,, " 
401 
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